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Wenn es dem Menſchengeiſte verliehen wäre, im Keim egutunft 
die Saat folgenreicher Ereigniſſe wahrzunehmen, ſo lag beim Santa. 
Anfange bed funfzehnteg Jahrhunderts in Teifer Umgeftaltung 
altgefchichtlicher Völferverhältniffe und gefellfchaftlicher Zu⸗ 
ftände, wie in thatjächlichen neuen Schöpfungen der Bolitif 
und in fortjchreitender Gedankenentwicklung das Tünftige 
Schickſal der deutſchen Hanfa vor Augen. Der fernfte 
Nordoften, von wo das frühefte Kaufmannsabenteuer reifiger 
Niederfachfen unfchägbaren Ertrag geholt, bereitete unbemerft 
eine Veränderung vor, welche das deutſche Wefen in feiner 
preiswürdigften Pflanzung mit Verderben bedrohete. Im 
Herbft des Jahres 1380 hatte Großfürſt Dimitri Iwano⸗ 
witfch auf der kulikowſchen Ebene einen entfcheidenden Sieg 
über den Tatarenfhan erfochten, und Rußland ben er- 


ſten Schritt gethan, europäifche Selbſtſaͤndigkeit der Herr⸗ 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. III. 
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5. Rap. ſchaft Aſiens abzuringen. Im Jahre 1386, bald nach dem 
Tode des berühmteften Meiſters deutfchen Ordens, Winrichs 
von Kniprode, hatte Jagal, der neuchriftlicde Großfuͤrſt 
von Lithauen, durch die Vereinigung mit Polen eine 
Macht auferbaut, welche für den Ordensſtaat um fo 
gefährlicher wurde, als im innerften Grunde deſſelben, im 
banftfchen Bürgertum und im Landabel, Widerwillen und 
Haß gegen die übermüthigen Rittermönche fich ankündigte. 
Im 3. 1397 hatte dann Kurzfichtigkeit der Ariftofratie Lü- 
becks und der anderen wenbifchen Seeftäbte, ihre Befangen- 
heit in augenblidlihen Vortheilen, der großen Frau 
auf dem Dänifchen Throne erleichtert, die drei ffanding 
viſchen Staaten zu einem Gefammtreiche zu verbinden, wel- 
ches alsbald fich flarf genug fühlen mußte, die Feſſeln ab 
zufchütteln, die der Eigennuß, Gewaltfinn und die Künft 
Fremder dem heimischen Verkehr feit nahe zweihundert Jahren 
auferlegt. Während anderthalb Jahrzehende fpäter bie 
Hohenzollern ald Kurfürften von Brandenburg mit 
neufürftlicher Klugheit eine andere Orbnung ber bür 
gerlichen Dinge heraufführten, weldgg der gemeinen deutſchen 
Hanſa fchöne, binnenländifche Kräfte entzog, war im deut⸗ 
fchen Welten jenes königliche Herzogthum Burgund er 
wachen, dad den „Poorten“ Flanderns und den Städten 
Seelands, Hollands und an der Süberfee, anderthalb Jahr⸗ 
Bunderte hindurch geehrten und ftreitbaren Gliedern bed 
deutſchen Kaufmanndbundes, den Sinn volfsthümlicher und 
merfantiler Abfonderung von der gemeinfamen Mutter ftärkte, 
und den Abfälligen neue Bahnen des Weltverfchres an 
wies. 

Wenn nun auch die deutſche Hanſa im Oſten, Weſten 
und Norden den mühſamen Ertrag kampferfuͤllter Jahr⸗ 
hunderte ungefchmälert in das XV. Sahrhundert hinüber 
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gebracht, und günftige Abfchlüffe mit den Staaten ſelbſt dieS- Aw. 
Kaufhöfe von London, Brügge, Bergen und Nowgorod an 
die Ofterlinge gefnüpft Hatten, waren doch die Tage fleigen- 
den Glanzed vorüber, und betrohete von innen heraus 
ein tiefes, bisher nie geheiltes Gebrechen den Beſtand des 
Tunftvoll vermittelten Syſtems, nemlich der ftille, nie im 
Blut erftidte Groll nicht, wie früher, allein der zünf- 
tigen Bevölkerung der Seeftäbte, ſondern jeßt auch ber ober» 
ften Gilden, gegen ein herrfchfüchtiges Patriziat, welches 
in flurmbewegter Beit das Staatöregiment ausfchlieplicher 
fich angeeignet hatte, und den Mißbrauch der Gewalt als 
Heiliges, unantaftbares Recht zu vertheidigen verfland. 
Mir werden fehen, daß der Umfchlag des heißen Partei⸗ 
kampfes in der drangnollften Beit die Gemüther befangen 
und ben politifchen Scharfblid, zu unwieberbringlichem Ver⸗ 
Iufte, ftumpf machte. — 

Aber die Noth der unmittelbaren Gegenwart Ienfte gegen 
die Nufmerkfamfeit der See⸗ und vornehmften Hanja-Stäbte "* 
vom Bewußtwerden folcher Befürchtungen ab. Die unförm⸗ 
lichen, gewaltfamen und wilden Dinge, welche beim Beginn bes 
neuen Jahrhunderts in den höchſten Schichten des beut« 
fchen Reichslebens fich ereignet Hatten, die Entfegung 
Wenzels, des römifchen Königs, mehr aus Gründen des 
Privateigennußes als der öffentlichen Wohlfahrt; der 
fchändliche Meuchelmord, auf Anftiften des oberſten beut- 
fhen Biſchofs vollzogen am trefflichſten Kronbewerber, 
dem Welfen Sriebrich; verfehlten nicht ihre Nachwirkung auf 
die mittleren und niederen, und des Reichs gewähltes 
Oberhaupt, Ruprecht von der Pfalz, war beim beflen Wil- 
Ien unfähig, eine Beit zu heilen, beren SKranfheit be⸗ 
ſonders in der vieljäßrigen Kirchenfpaltung Nahrung fand. 
Nicht allein, daß der Seeraub, die Bitalienbrüberfchaft 

1» 
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3. Ray. frecher betrieben wurde, und die Tauteften Klagen zumal 


Englands hervorrief, indem jene Piraten bald bei den 
MWeftfriefen, den unbezwinglichen Beinden Wilhelms VI. Ora- 
fen von Holland aus wittelsbachſchem Stamme, bald bei den 
fehdeluftigen Häuptlingen der oftfrieftfchen Stämme Schuß 


und Dienfte fanden ; bet jener Auflöfung ſittlicher und Rechts⸗ 


Begriffe, die ſchon die frühere Zeit überfommen, trieb bie 
lockende Beute felbft reichsfürftliche Männer, wie den Herzog 
Barnim VI. von Pommern und Balthafar, Fürften von Wen⸗ 
den, mit ihrem Adel unter offenem Banner fo ſchmach—⸗ 
vollem Handwerke nachzugehen. Mit gleicher Entfchlofjen- 
heit, aber nicht zu dauerndem Erfolge, wußten Die See—⸗ 
ftädte, von denen namentlich die vorpommerifchen Vierſtaͤdte 


‚gi, ben alten Schugbund eben erneuert, fürftlichen Breibeutern 
euter. zu Lande und ihren Genoffen zur See zu begegnen; bet 


Bitalien- burger, Bremer und einiger Städte an der Süderſee und 


Pommer, mit feinen wilden Gefellen ſchon bis nahe vor 
Lübeck gelangt (i. I. 1401), ward blutig heimgeſchickt, in- 
dem die Bürger, geführt von Herren Jordan Pleskow, den 
Meichenden ergrimmt auf der Ferſe folgten; auch Herzog 
Erich IV. von Landenburg, deffen jüngeren Bruder Johann 
ein Kaufmann, den er „ſchinden“ wollte, erfchlug, mußte 
den Pfandichilling für Bergedorf, deſſen er fich durch un 
ritterliche Künfte bemeiftert, auf Mölln übertragen. Dar 
gegen Fonnte auch nicht vereinte Kraft der Lübecker, Han 


Iſſel der Piraten ſich erwehren, welche an den Küften und 
in den Buchten der Ems und Jahde fefte und ſchwer erreich⸗ 
bare Schlupfwinfel gefunden. 

Keno then Brofe, Landgebieter um Aurich und Marien 
haven, fogar durch Heirathäbande dem gefürchteten Klaus 
Stortebefer zugefellt, und Hisko, Probft zu Emden, waren 
die mächtigften Schugherren der Raͤuber. Zwar als ber 
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Hanfetag zu Kübel, Anfang Februar 1400, einen vereinten: Kep. 
Angriff befchloffen, knüpfte, ſolchem Sturm nicht gewach⸗ 

fen, der „Hovetlink im Brocke“ Unterhandlungen an und 
gelobte urkundlich mit mehren andern Briefenhäuptlingen 
dem Nathe von Hamburg (24. Februar 1400), alle Ge⸗ 
meinfchaft mit den „Vitalienbrüdern“ zu meiden; aber bie 
Trugkünſte des „Schwiegervaters“ Stortebekers durchſchau⸗ Kampf 
ten die klugen Stadtherren; wohlbemannte „Friedekoggen“, — 
von Hamburg, Lübeck und Bremen ausgeſchickt und von beler. 
Deventer, Kampen und Gröningen unterflügt, lieferten, nach 
Hartem Treffen auf der Oſterems, den Bütteln daheim erkleck⸗ 
liche Blutarbeit, und brachen mehr als ein Schloß. Bis 
‚Helgoland, ja bis nach Norwegen audgewichen, Tehrten je= 
Doch, nachdem das Jahr 1401 Hanflfche Auslieger befonders 
Friesland Buchten überwacht, die kecken Gefellen bald zur 
gewohnten Lebensweiſe zurüd; aber ſchon war zu Hamburg 
Simons von Utrecht orlogsmäßiger Kauffahrer, die „Bunte 
Kuh“, vom Stapel gelaufen, um mit dem J. 1402 bie 
Gerühmteften Helden des Seeräuber = Breiftanted zu ihrem 
unvermeidlichen Ziele zu führen. Den Reigen leitete nicht 
Lübeck, in Fehde mit den Landherren, jondern Hamburg. 
Unter einem Gewirre von einzelnen Gefechten, an welchen 

fich kecken Muthes Kauffahrer aus allen hanftfchen Häfen 
Setheiligten, und darum fpäter Ehre und Lohn forderten, 
ward Klaus Stortebefer am dunklen Abend erreicht, und 

fiel folgenden Tages, nach wüthendem Streite, mit flebenzig 
feiner Genofjen, unter ihnen Wichmann, der zweite Anfüh⸗ 

zer, lebendig in die Gewalt ber erbitterten Gegner. Nebft 
zeicher Beute, zumal an filbernem Trinkgeſchirr, das die 
tolle Laune der Zecher mit wunderlichen Sinnſprüchen ver⸗ 
ſehen, von den Frohlockenden nach Gamburg geſchleppt, 
fanden fle nicht bürg erliches Gericht, fondern zu feinem 


5. Kap. 


6 Dritter Theil. 


Amte bereit nur Meifter Mofenfeld, welcher auf dem Gras 
broofe fein reichliches Tagewerk fo raſch vollendete, daß 
er, obwohl mit feinen „‚gejchnürten” Schuhen bis zu den 
Knöcheln im Blute watend, übermüthig noch mehrer Arbeit 


‚Birke fi vermaß. Dem böfen Tage St. Beliciani (im Juni 


Sort 


1402) waren Stortebeferd Nebenbuhler um den Ruhm bed 
Allerweltfeindes noch entgangen: Gödeke Michels, und Wig- 
bold, Magifter der Weltweisheit aus Roſtock, welcher „fein 
Katheder mit dem Schiffäfaftell vertaufcht”; auch fie er- 
reichte jedoch, unter Hamburgs Führung, bald Darauf Simond 
von Utrecht vielbefungene, „durch die See braufende bunte 
Kuh aus Blandern mit ihren flarfen Hörnern“. Unter 
gleichem Jubel, wie die Vorgänger, ſah Hamburgs Volt 
die trogigen Gefangenen, achtzig an der Zahl, in Die Pforte 
einbringen ; fie fertigte Meifter Nofenfeld mit gleich uner- 
mübetem Arme ab, 

Seltfam und aus altgermanifcher Unart, aus ber Luft 
unferer Väter am Lehen des waghalfigen Räubers erklärlich, 
bleibt, daß die Hanfifhe Volksmuſe, welche doch von 
manchem Ehrenftreit mit den Königen des Nordens zu fin- 
gen hatte, von ſolchen Dingen ſchwieg, dagegen mit un. 
erfchöpflicher Laune im Liede mehr das Andenken an popu⸗ 
lare Miffethäter, Stortebefer und Gödeke Michels, verherr- 
lichte, ald den Yührer der bunten Kuh, Heren Simon bon 
Utrecht, welcher gleichwohl vor andern Bürgern und Kauf 
herren emporftieg, und als Rathsherr, Bürgermeifter im 
3. 1437 geftorben, jenes Grab bei St. Nicolai fand, dad 
auch den Großen Brand überbauerte. 

Keineswegs fehwand jedoch mit den Köpfen der „Liken⸗ 


Piraten beeler", welche auf Pfählen längs dem Flußrande aufgeftedt, 


langfam sermoderten, die Unficherheit der deutſchen Gewäf- 
fer. Noch viele Iahre hindurch mußten Wehrfchiffe der 
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wenbifchen Städte, des Hochmeifters von Preußen, befonders 5. Kar. 





Samburgs und Bremend, in See gehen, um das verwegene 
Geſindel zu verjcheuchen, und namentlich die Englandsfahrer 
zu fchirmen. Denn nicht mehr allein die unbezwungenen 
Sauptlinge Oſtfrieslands hegten die wilden Gefellen und 
brauchten fie gegeneinander; auch der Graf von Holland, 
wie fpäter die englifchen Statthalter von Calais, verſam⸗ 
melten „in ehrlicher Seefehde” unter ihrem Banner fo ge= 
fürchtete „Marner“ (Marinters); ja felbft hanſiſche Stäbte 
nahmen in dem großen Kriege gegen die norbdifchen Reiche 
die unverbefjerlichen Breibeuter in ihren Sold. Innig ver⸗ 
flochten in die Kämpfe des frieftfchen und Holländifchen 
Adels, wie des Hauſes Arfel (1406, 1407), vom Brooke 
merlande, son Emden, Valdern, der Vetkoper und Schie- 
ringer, der Bürger von Bremen gegen Dive Lübben, Dude 
und Herold, dann um den Beflg des Butjadinger-Landes, 
endete, wenigftend dem Namen nach, dad Unweſen der Vi⸗ 
talianer erft nach d. 3. 1433, als die „Bundesgenofjen der 
Freiheit“, unter der Hauptmannfchaft Edgar von Cirkſena, 
Häuptlings von Gretfyl, die Feſte Emden eroberten, und 
Dann Ulriche, des Sohnes Edgard, Erhöhung zum Grafen 
bes Reichs (1464), mehr dazu fruchtete, die angeflammte 
GSeekriegertugend der Oftfriefen geregeltem, zahmen Gee= 
verfehre zuzuführen, als diefelbe, in Nachahmung ber 
Meftfriefen, als Deutſchlands Kriegsmarine zu ver⸗ 
edlen. — 

Nicht ohne Einfluß auf die Zuflände der Kaufmannde Der 
welt erwies fich, als der deutſche Orbenäflaat, durch Mar- Kran 
garetha beunruhigt im Beſitz ber entfernten Infel Gothland, don 
offenen Krieges, unter der Mitwirkung feiner Stäbte, im " 
J. 1404 eine überrajchende Thätigkeit zur See entwidelte, 
Noch war das Verhältniß ber wendiſchen Seeſtädte zur 


8 Dritter Theil. 


5. Rap. Herrſcherin der drei Königreiche ein jo günftiged, von Sei— 
ten der Hanſa fo gefälliges, ja unpolitijch-ehrliches, daß ein 
falfher Das, angeblich der Sohn Margarethad und Hakons 
von Norwegen, welcher in Danzig die Rolle Waldemar des 
legten Askaniers fpielte, befonder8 auf Betrieb Wulf Wulflams, 
des Sohnes Bertramd und angefehenften VBürgermeifters von 
Stralfund, der Königin nach Balfterbode zur Hinrichtung 
geliefert wurde. Vergeblich Hatten dann die Städte ten 
Streit um Gothland zu vermitteln, jowie Margaretha Wisby 
zu überrafchen gefucht (Spätherbfl 1403); in der kurzen 
Fehde bemächtigte fich Die preußiiche Slotte, mit 15,000 M. 
defeßt, unter dem Ordensbanner, — ein ſchwarzes Kreuz 
auf weißem Grund, — der nordifchen Infel, bezwang die 
däniſchen Beften mit Feuergeſchütz, zerflörte ein däniſches 
Geſchwader bei Kalmar, und Hatte aldbald 200 dänifcher 
Bahrzeuge aufgebracht. Wenn nun auch die Rathsſendboten 
von Lübeck, Stralfund und Greifswald im Jahr 1404 zu 
Wisby einen Anſtand bewirften, fo blieb, bei der Befreun- 
dung der pommerfchen Serzoge mit den Räubern, auch der 
Oftfee =» Zuftand fo gefährdet, daß Sandelsfchiffe nur be= 
waffnet, in ſtarker Gejellfchaft, die gewohnten Pfade ver- 
folgen Fonnten, und vielfache Bejchädigung englifcher Kauf- 
fahrer, welche wie die Holländer fchon dreifter zu den balz 
tifhen Küften drangen, fo wie preußifcher und anderer 
hanſiſcher Durch die trogigen Unterthanen Heinrichs IV., 
endlofe Tagefahrten, erhigte Klagen und Wetteifer der Ver- 
geltung zur Folge hatten. Zu fo ungebeihlicher Gefchäfz 
tigkeit Tamen nun noch die Händel um bie Vertheilung 
bed Gutes, welches man auf eroberten Naubfchiffen vor⸗ 
fand, und das billig, wie nach Naturreiht, von den urſprüng⸗ 
lichen Eigenthümern angefprochen, Dagegen nach Kriegs- 
brauch ald Lohn von dem Schiffönolfe der Orlog- und 
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Friedenskoggen gefordert wurde. In wirrer, baltungslofer 5. Kap. 


Zeit treffen wir nur auf einen Beweis verfländiger Ges migit 


meinfchaftlichkeit Faufmännifcher Intereffen. Den ruͤſtig vorhuhinee 
fümpfenden Seeftäbten, wie den Hamburgern, zahlten nicht?enkriege. 
allein andere hanſiſche Gemeinweſen, welche nicht Wehr⸗ 
ſchiffe ausgerüftet, wie die Wismarer, Roſtocker, Kieler und 

die Revaler im Namen der Tisländifchen Städte, bedeutende 
Hülfsgelder, fondern auch binnenländiiche Städte, wie Dort⸗ 
mund, Lüneburg und Köln, das längft auf unmittelbaren 
Seeverfehr verzichtet, Teifteten vertraggmäßig anfehnliche Bei⸗ 
fleuer, wie in den J. 1407, 1409; zulegt im J. 1411, 

al8 der Rath von Bremen, zum. Beften der Hanſa, bie 
Grafen von Oldenburg vermocht Hatte, für hohe Summen 

dem Raubgefindel im Jahdebuſen allen Schug aufzu- 
Fündigen. Wohl war es aber für unfer Geſammtvaterland 

ein tieffchmerzliches Unglüd, daß der deutfche Orden, 

des gefährlichen Kampfes mit Polen gewärtig, i. 3. 1408 

um 3000 Nobel auf Gothland zu Gunften Erichs, des 
Unionskönigs, verzichtete, und daß die Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg ein fo wichtiges Glied des deutfchen Seeflaates 

für traurige Jahrhunderte vollends lähmte. 

Sicher gab es politische Erfchlaffung im Bundesvor- ine 
orte kund, daß Lübeck jenen zweiten verbängnißvollen Kampf, Saar. 
einerjeitö zwifchen den Herzogen von Schleöwig, Grafen non Fübeds, 
Holftein, den Söhnen bed eijernen Heinrichd und Enfeln 
Gerhards des Großen, Gerhard VI. und Ulbrecht, und 
anderſeits den freiheitämuthigen Ditmarfchen, entbrennen 
lich, welcher i. 3. 1403 und zumal am Tage des Heiligen 
Dominik 1404, mit dem Tode beider Brüder und einer 
glorreichen Siege der troßigen Eidgenoffen endete. Wich- 
tige Folgen reiheten ſich an dieſe Niederlage, leider von Lü⸗ 
bet wenig beachtet. Margaretha, noch Leiterin der ver- 
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5. Kap. einigten norbifchen Neiche, Fonnte nur gewinnen, indem fle 
die, Bormundfchaft für des erfchlagenen Herzogs Söhne, 
Heinrich IV. und Adolf VII, anfprady; es handelte fich um 
das Erblehn Schleswig, fett Jahrhunderten Gegenftand blu⸗ 
tiger Kämpfe. Uber jemehr die dänische Macht wieder 
emporfam, auch in Schleswig Fuß faßte, und felbft nach 
Gottorp die Hand auöflredte, in je unfeligere Schwäche 
verſank Lübeck, und duldete den Vollzug von Thatfachen, 
die, richtig aufgefaßt, zu fpat, unter den Vorzeichen bes 
innern DBerfalld, einen zweiten Großen Hanſakrieg herbei- 
nöthigten, welcher, obgleich fleghaft, die Entfremdung des 
weftlichen BeftandtHeild der Hanfa zur Folge halte. 

Demo- Seit dem 3. 1403 erhob fih aus der Tiefe des 
Bene: faffifegen Staatäbürgergemüth8 heraus um Das Kapitol bes 
Ge hanſiſchen Bundesrechts ein Unfriede, der eben, als Mar- 

garethba auch Flensburgs fich bemeiftert (1409), und der 
Orden, am Vorabend des drohenden Verberbens, Gothland 
an Erich abgetreten, in eine bange, ihres Beſtehens unflchere, 
der Anerkennung bedürftige Demokratie umfchlug. 

Wir erinnern an Die gewaltfamen und mörberifchen 
Verſuche, welche die mittleren und niederen Zünfte zu Lü⸗ 
bet und in anderen hanfiſchen Städten gewagt hatten, ihr 
ſtaatsbuͤrgerliches Mecht zur Geltung zu bringen, und wie 
blutig alle energifchen Anftrengungen vereitelt waren. Unter 
der herrifchen Stellung der Seeftätte nach dem Kampfe 
gegen Waldemar Atterdag batte, wie wir faben, das Jun⸗ 

—ãA kerregiment, welches fich vermittelſt kaufmänniſchen Reich⸗ 

— thums, in Folge kriegeriſcher und diplomatiſcher Geſchick⸗ 
lichkeit, oder in der Verwaltung einträglicher Statthalter⸗ 
fohaften und Vogteien, über die bürgerliche Gleichheit 
enporgefchwungen, fich entfchieden als Herrichaft der Stabt 
ausgeprägt. Das Rathınanndamt war ein fiehendes, für 
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eine geringe Zahl vornehmer, vielfach verfippter Familien 5 Rar- 
ausfchließliches, Borrecht geworden, und felbft die frühere 
Kontrole durch die oberen Gilden, die Gewandfchneider, die 
feefahrenden Kaufleute, hatte ihre Bebeutung verloren. 
Jene wenigen Bamilien, ich felbft als Junker, „Kon⸗ 
ftabler”, oder als Mentner begreifend, im Beſitz von 
Landgütern und Kapitalien, aber nicht mehr Großhaänd⸗ 
ler, wie in den Blüthetagen Hanftfcher Macht, unter fich, 
als ftädtifche Negenten, im Nießbrauch der Aemter und deren 
mannigfacher Hebungen, begannen auch im äußeren Ges 
pränge die Sitte Höfifcher, etwa burgundifcher Nitterorden 
nachzuahmen, indem ſie den „Zirkel ald Abzeichen an 
ihren Kleidern trugen und Strafe fich auferlegten, fo oft 
fie einander, etwa wie ihres Kampfberufs vergeffene Rhodiſer 
ohne Kreuz, ohne das feltfame Symbol betrafen. Einzelne 
diefer hochmüthigen, aber thatkräftigen Männer werden wir 
in Lübeck fennen lernen; in Stralfund, dem Range nach 
der zweiten unter den wendifchen Stäbten, ragte vor andern 
Gefchlechtern der reiche Wulf Wulflam hervor, Orlogs- 
führer, Statthalter, gewichtooll an den Höfen der Könige 
und Bürften, Gerichtäherr zu „Hals und Hand’ auf feinen 
Gütern, gewaltthätig auch daheim, und deshalb i. 3. 1407 
das Opfer der Blutrache -rüganifcher Edelleute. Doch feines 
Namend Herrlichkeit fiel mit ihm, welcher als der reichfte 
Mann an der Oftjee gegolten; fürftliche Verſchwendung foll 
fein Vermögen zerrüttet haben, und feine Wittwe fo gänz« 
lich verarmt fein, daß fie noch fpät an Stralfunds Kirch- 
thüren als die „Arme Reiche Frau’ Almofen in einer 
filbernen Schüffel erbettelte, 

Jene Herren Luͤbecks hatten aber, in unpatriotifiher, Bert, 
Ueberſchaͤtzung ihres perfönlichen Vortheils oder in poli⸗ Staats. 
tifcher Befangenheit, einerfettd die Intereffen des Staates 


12 Dritter Theil. 


3. Rap. nicht energifch genug in acht genommen und gleihmüthig 
geftattet, daß die Verhältniffe der nordijchen Reiche, gefahr 
drohend für den Lohn ruhmsoller Arbeit, ſich befeftigten; 
anderfeits hatten fie, unfühige Staatshaußhalter ober 
unbedacht in ihren Unternehmungen, eine Berrüttung Der 
Finanzen verſchuldet, welche fich nicht Länger verdecken ließ. Ein 
unausweichlicher Bankbruch ber reichften und mächtigften 
Handelörepublit des deutfchen Nordens war minbeftend nicht 
eine Verherrlichung der Uneigennuͤtzigkeit und Klugheit ber 
Regenten; aber Nothſtand und Hülflofigkeit fo Drangend, daß 
die Herren zur ungünftigften Zeit mit ihrem Bekenntniß 
herausruͤckten, zu einer Rechenſchaft bereit, die ſie, wi⸗ 
der die Verfaſſung, ſonſt zu verweigern liebten, und Ab⸗ 
hülfe fordernd, ohne zu ermeffen, das, wenn fie ietzt 
verfaffungsmäßig bes Volks Bewilligung neuer Steuern 
einholten, fte auch gewärtig fein müßten, ernftlich an Die 

- offenbarfte Ueberfchreitung anderer Sagungen gemahnt zu 
werden. Höchft ungünftig, um außer Uebung gefommene Ber 
fugniffe der Gemeinde aufzurufen, war Deshalb die Zeit, 
weil in norddeutfchen Landen, fei es felbftftändig oder in 
Berbindung mit der Bewegung in England, als Vorzeichen 

Brisfter-beB buffifchen Sturmes, ein grimmiger Haß gegen Die 

gungen. Geiftlichkett, die treue Bundesgenoſſin adliger Anmapung 
und Volfsbevormundung, ausbrach, und nicht allein eifrige 
Keßermeifter in Lübeck, Roſtock, Wismar und in anderen 
niederſaͤchſtſchen Städten vermefiene Tadler der klerikaliſchen 
Sitten und begeifterte Bußprediger zu verbrennen hatten, 
jondern in rührigen Gemeinweien, wie in Braunfchweig. 
Halberftadt, Magdeburg, eine getümmelvolle Briefterver- 
folgung Ioßgelafien war. Am maßlofeften trieben ed die 
Stralfunder, den anderen pommerfchen Städten in „Fehr 
riſchen“ Gelüften immer voraus, wie fpäter im Proteſtan⸗ 
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tismus. Als ihr gewinnfüchtiger Oberkirchherr Kurt von d- Kar. 
Bonow die geringhaltigeren neuen Pfennige als Opfergeld 
nicht annehmen wollte (1407), aus der Stadt zog und 
mit feinen adligen Genofjen den graufamften Krieg gegen 
die erfihrodenen Bürger begann; als die „Pfaffen“ innerhalb 
der Stadt ihre Freude ob der barbarifchen Zwangsmittel 
des Kirchheren nicht verhehlfen; erhob ſich das Volk, er- 
geiff fechzehn Priefter und befriebigte feinen Haß, inden 
es drei Pfarcherren auf dem Neuen Marfte ‚zu weißer 
Aſche verbrannte”. Der gefchärfte Bann, welchen der Bi⸗ 
ſchof von Schwerin über die frevelhafte Gemeinde jchleu- 
derte, und der traurige Zuftand der Stadt ald Folge des 
Eirchlichen Zorns, leitete wenigftens bie Gefahr ab, welche 
zu Stralfund eben fo unaushleiblich über den Häuptern der 
Ariftokratie ſchwebte, wie in den anderen wendifchen, nieder⸗ 
fächfifchen und weftfälifchen Gemeinwefen. 

Aber nicht gewigigt durch folche Zeichen der Beit, yanem 
vertrauend auf ihr Anſehen und auf die Gutmüthigkeit oder, nn 
Schüchternheit des Volks, glaubten die Herren durch die Gründe. 
ungewöhnliche Erbietung, Rechenichaft abzulegen, und indem 
fie den Ausfall der Staatseinfünfte behutfam geftanden, 
die erregbare Gemeinde mit der geforderten Beifteuer zu 
verſöhnen. So beförderte Rathlofigfeit der Negenten in ihrer 
Finanznoth auch Hier eine Revolution, deren tiefere 
Urfachen jedoch in älteren Mifbräuchen, in der Ausartung 
der urfprünglichen lübifchen Verfaſſung nachweisbar find. 

Obwohl nur die befangene, parteiifche Rathschronik 
und die merkwürdigen Lübecker Bürgerzwifte vom I. 1403 — 

1416 überliefert hat, indem die unterdrückte Demokratie 
feinen muthigen Gefchichtfchreiber fand, fo lehren doch 
wenige Punkte, welche jene Jahrbücher aus den Hun⸗ 
bert Artikeln der Beichwerbefchrift der Gemeinde Tlüglich 
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5. Aap. auswaͤhlten, bie gerechtfertigten Klagen des Volks. Ungeachtet 
aller £oftipieligen Rüftung und geräufchvoller Kriegözüge war 
weder zu Waſſer noch zu Lande Sicherheit des Verkehrs 
und der Perfon; die eitle Stantsweisheit und die Selbft- 
fucht der Regenten hatte die Sieghaftigfeit der Hanfa in 
den nordifchen Reichen und anderwärts nicht fo umſichtig 
zur Erwerbung und Stärkung der Privilegien benugt, als 
der Gewerbtreibende nach Maßgabe feiner Opfer erwartete. 
Die Kämmereigüter flanden unter gewinnfüchtiger Verwal⸗ 
tung der Rathögefchlechter; die Junker verflochten dad gee 
meine Wefen in böfe Nachbarhändel, indem fle, dem älteften 
fübifchen Brauch zuwider, von Bürften und Edelleuten Lehn⸗ 
güter gekauft hatten, Die gegen Raub zu ſchüuͤtzen, friedliche 
Bürger mit den Waffen ausziehen mußten. Andere DBe- 
fehwerden betrafen den prunfhaften Aufwand, den ‚Staat‘ 
der Rathsſendboten auf Hanftjchen und fonftigen Tagfahrten, 
die Koftbarkeit und Nuslofigkeit des Stadtmarſtalls und 
ähnliche Gebrechen des bürgerlichen Haushalts, welche der 
Auszug aus dem ‚Buche der fechzig Bürger’ weislich über- 
gebt. Die Haupturſache der Revolution war aber die 
verfaffungswidrige VBeftellung des Raths, das 
Patriziat, welches fich allmälig aufgeſchwungen Hatte, fich 
den Schein des Urfprünglichen zu verleihen wußte, 
den Rechtsbeſtand des Gemeinweſens, alle Hiftorifche Grund⸗ 
lage der Staatögefellichaft unbefangen mit feinen miß- 
bräuchlichen Borrechten identificirte, alle Geltung der Reichs⸗ 
ſtadt, alle Privilegien der Handelsrepublik als unzweifelhaft 
auf dem Junferregiment begründet berausftellte, und ohne 
Scheu ſich ald durch göttliche und kaiſerliche Sagung un- 
antaftbar befugte Herrfchaft betrachtete. Nicht war es 
darum nur die „Weife der Rathsköre“, die Ers 
ganzung biefer regierenden Körperfchaft aus ſich ſelbſt, 
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was die Gemeinde anfeindete und verwarf, fondern bie dt. 
Gattung der Leute, welche fich ſelbſt ergänzten, vom jähr- 
lichen Wechfel nichts mehr mußten, und im Intereffe ihrer, 

der Rathsgemeinde, die dauernde Dictatur einzelner 
Glieder verftatteten. Als Heinrich der Löwe das Rathsſtatut 
verlieh, gewannen jene thätigen, rüftigen Kaufleute und 
ſchöffenbar freien das Amt ausfchließlich vor dem Hands 
werfer, an welchem damals noch Reſte des unfreien Ur⸗ 
ſprungs hafteten; aber diejenige Klafje, welche gegenwärtig 

das Stadtregiment dur kluge DBenugung der Umflände 
überfommen und anmaßlich behauptete, war in des 
Stifterd Tagen gar nicht vorhanden; jene von ihren 
Dermögen geſchäftslos Iebenden Nentner, die Junker, Ex 
Konftabler, Gefchlechter, welche, nicht eingebürgerterum. "or 
Landadel, fondern Erben Faufmännifchen und gewerblichen as dans in 
Reichthums, fich in und außerhalb des Weichbildes, oder der vr 
Landwehr, Grundftüde und Lehngüter erworben. Dagegen 

war noch unverſehrt vorhanden derjenige Stand, auf wel- 
hen, ald eigentlichen Bürger, der Welfe das Stadts 
reginent gegründet hatte, der „gewerbliche, kaufmaͤnniſche“, 
welcher nach ber Richtung feines Betriebs früh gefondert als 
„Dfterfahrer, Flandernfahrer, Bergenfahrer, Schonenfahrer”, 

und als „Gemeiner Kaufmann, ale Wandfchneider und Krä- 
mer’, auch diejenigen Gewerbe und Handwerke in fich be= 
griff, welche, wie die ber Brauer, Belzmacher, Goldſchmiede, 

nach Weife der Zeit kaufmänniſch geübt wurden. Diele 
vornehmen ,Berufsgilden“, welchen die fpätere gefunfene 
Reichsſtadt als ‚bürgerlichen Collegien“, mit Hinzuziehung 

der Rigafahrer (neben den Nowgorodfahrern), als Stodholm- 
fahrern, den Brauern und der Schiffergefellfehaft, einigen 
Antheil an dem Regimente geftattete, beftanden Damals 

in lebensfriſcheſter Kraft; fie bildeten neben den vier 
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5. Rap. aroßen Aemtern (Schmieden, Schneidern, Bedern unb 
Schuftern, die wiederum in 98, fpäter in 72 Eleinere Zünfte fich 
fpalteten), Die zehn politifchen Zünfte, denen das Eol- 
Tegium der Patrizier, Junker ober bie Zirkelcom- 
pagnie, und die Hentner (Kaufleute in ber höchften 
commerziellen Bedeutung) geyenübertraten. Das Statut 
Heinrichs des Löwen hatte den Kaufleuten die Rathsköre 
ausfchlieglich übergeben; und nun jah fich diefer Stand 
durch das Patriziat, durch die „ehrbaren Lüde“ und Rent⸗ 
ner in den fchroffeften Gegenfat der Berechtigung gedrängt. 
Darum lag im tiefften Grunde der Nevolution das Streben 
der altberechtigten Gemeinde, in Verbindung mit den poli= 
tijch-mündig gewordenen Aemtern, fih felbft zu refti- 
tuiren und auch dem Handwerke die gebührende Stelle 
zu erringen, ohne jedoch die beiden Köchften Klafien der 
Staatögefellfchaft an ihrem billigen Antheile zu verkürzen. 

Gharat: Bei dem ungeheueren Ernſt und ber Leidenfchaftlichkeit des 

tüsirgen Kampfes von beiden Seiten, nach den fehmerzhaften Erfah⸗ 

weguns tungen früherer Volksführer und ber fchlimmen Erwartung 
beflegter Parteien in unferen Städten, müfien wir die Mä- 
Bigung, den Aufwand von geiftigen Mitteln, um Rechts- 
formen zu gewinnen, und bie germanifhe Scheu vor 
offenbarer Gefeglofigfeit, vor einem Unredyt, endlich die 
Berbindlichkeit des Eides bewundern, welche beide ſtrei⸗ 
tende Parteien an den Tag legten; an der vierjährigen Ne- 
solution, einer ganz unblutigen, fo lange nicht eine 
unwürdige Taiferliche Autorität einfchritt, ermeflen wir ben 
hohen Grad flaatshürgerlicher Bildung, welche bie 
Großhandelsſtadt ſich angeeignet Hatte. 

Granit. Im Juni 1403 erkannte der Rath die Unmöglichkeit, 

ne die laufenden Renten als Zins der Staatsfchulden zu be= 
zahlen, und bevollmächtigte deshalb zwei Herren aus feiner 





— 
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Mitte, ſich mit den vornehmften der erbgejeffenen Bürger 5: Kar. 
und dann mit jedem der Aemter für fich, über die Ein- 
führung einer Ziefe, einer Verzehrungsfteuer, zu berathen. 
„Bürger und Aemter“, befonders die Brauer, anfangs un- 
willig über ſolche Zumuthung, verfchoben auf ihrer Zu⸗ 
ſammenkunft zu St. Katharinen die Sache bis auf Rückkehr 
ber Schonenfahrer; nach mancherlei Einwendung be= 
gehrten die Handwerker zuförberfi von ihrem „Wetteeide“ 
losgefprochen zu werben, welchen fie den Rathe gefchworen 
und welcher die ehrliche Gewiflenhaftigfeit hinderte, wie die 
oberen Bürgerklafien rehtsbefugt mit Gegenfländen des 
Staatshaushalts fich zu beteiligen. Als im November der 
Rath, nicht ohne Bedenken, ſolche Feſſel gelöft, die Hands 
werker zu einerlei Leuten gemacht, und dann die Ge⸗ 
meinde den Umfang der Schuld wie der Einnahme erkundet, 
billigte fie, unter ihrer Aufficht eine Steuer von je 6 M. L. 
von jeden vermögenden Bürger einziehen zu laflen, und 
zeigte jo guten Muth, daß, ald um Oftern 1404 der „Herr“ 
von Stargard mit feinem Adel eine bewaffnere Hülfe enthot, 
um dem Landrauber Balthafar von Wenden die Berheerung des 
Gebiets von Lübeck zu vergelten, alle freudig audzogen, unter 
Herrn Iordan Plesfow das Land Sternberg verwüfteten, 
und durch Belagerung Güftrows den böfen Nachbar zur 
Sriedhaltung zwangen. Aber jolche Fehde, eine Ableitung 
des bürgerlichen Unmuthd, verfchlang zugleich den Ertrag 
jener Vermögenöfleuer, welche nur auf 7000 M. 2. ſich 
belief; darum kehrte der Rath im Januar 1405 wieder auf bie 
Bieje zuruͤck und verfland fich fogar zu dem gefährlichen,h ne 
Schritt, mit einem Gemeindeausſchuß diefe Angelegen- ſordert. 
heit zu berathen. Als jedoch die Herren merften, daß 
ein folcher Ausſchuß in eine laͤſtige Kontrole umfchlagen 
könne und deshalb rückhaltiger wurden, erklärte die Gemeinde, 
Barthold, Gef. d. Hanſa. MI. 2 
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3. Rap. auf Anftiften der Brauer auf dem Domkirchhofe veriammelt, 
den Bürgermeiftern in der Lieb⸗Frauen⸗Kapelle, eine neue 
Schatzung nicht auf fich nehmen zu wollen, und verlangte 
fodann eine Schriftliche Auskunft über den gefammten Stadt« 
haushalt. Unbefriedigt mit einer allgemeinen Rechen⸗ 
ſchaftsabgabe, die ihnen nur vorgelefen wurde, forderten 
die Bürger, unter denen fehon Eräftige Fuͤhrer heraustraten, 
im October 1405, Rechenfchaft auch über die letzt verfloſ⸗ 
fenen zwölf Jahre. Als Die jchüchternen Herren auch ſol⸗ 
ches verhießen, erforen „Bürger (Kaufleut e)-und Aemter“, 

Die, tm November d. 3. aus ihrer Mitte die fogenannten Sech⸗ 
ziger, welche nicht allein offen fich vernehmen Tiefen, „der 
Math Habe die Schulden gemacht, und möchte nun zufehen, 
wie er auskaͤme,“ fondern auch manche der Rakhsglieder 
unglimpflich antafteten. Kühner fottfchreitend begehrten fie 
ſchriftliche Auskunft auch Aber alle Fehden, welche feit 
12 Jahren die Stadt geführt Hatte, und flellten ſich endlich 
dem Rathe gegenüber „als von der gefammten Gemeinde 
bevollmächtigte Behörde um der Stadt Beſtes zu wif- 
fen.” 

Sp war das Gefürchtete eingetreten (26. November 
1405), eine Tribunengewalt conftitwirt, welche, fait 
das Schuldtilgungswefen befcheiden mit zu berathen, ges 
bieterifche Borberungen that, im Ianuar 1406 argwohnvoll 
die Herren geheimer Anfchläge gegen das Reben der Bür- 
ger, der Aufftellung von Bombarden auf den Mauerthuͤrmen, 
die Mündung ſtadtwaͤrts, beſchuldigte, eingedenk der blutigen 
Anſchlaͤge des Raths vor einigen zwanzig Jahren. Ohne 
mit den vier Bürgermeiftern und vier älteſten Rathsherren 
einen gemeinfamen Ausſchuß für die dringenden Geldange⸗ 
Tegenheiten zu bilden, laſen die Sechziger bem Mathe 
Sundert Befchwerbeartifel vor, als im Namen ver 
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Stadt ſchwebte, durch Verfaumnig des ganzen Raths oder 5 Re. 
durch Berfaumniß etlicher Perfonen des Raths verichuls 
det wäre?” 

So hatte, unter wachfender Erhitzung der Gemüther, Sri 
innerhalb vier Jahren der Streit ein neues Stadium erreicht Rah 
und war auf dem eigentlichen Gebiete angelangt: er betraf 
die „Rathsköre“, der Stadt Herrlichkeit, das Re⸗ 
giment! Gern hätten jegt die bangen Junker früher ver- 
weigerte Punkte bewilligt, al8 wie: zur rechten Zeit den 
Rath an Stelle der Alten und Kranken zu ergänzen; feine 
Rente mehr aufzufaufen, ohne Vollmacht der Bürger; das 
Haushaltbuch, flatt in latein, deutſch zu führen; alle 
Stabtgüter öffentlich zum Gebot Eommen zu laſſen; gern 
hätten fie Yinwefentlicheres Hingegeben, um nur ihren „Ei d“ 
halten zu dürfen. Darum verwarfen fie mit jener zäben 
Widerſtandskraft, welche der mittelalterigen Ariſtokratie eigen, 
die verfchiedenen Vorſchläͤge der Sechziger, das Mecht ber 
Köre wenigftend mit ihnen zu theilen, oder ſechs bürgerliche 
Mitwähler fi beizugefellen; „um Gottes und ber Ehre 
willen‘ möge man fie bei ihrem ide laſſen; fle wollten, 
von Jahr zu Jahr den Rath mehrend, nur nicht den Anfchein 
haben, „daß fie Aufgedrungene geduldet.“ Aber Fein 
Gegenvorfchlag behagte den, ihres Uebergewichts ficheren, 
Sechzigern. Als nun gar, etwa im Spätherbft 1407, etliche 
der ſtolzeſten Herren, überbrüffig fich mit Worten zu ver- Kun, 
theidigen, aus der Stabt wichen, wählte bie Gemeinde außer gutes, 
den Sechzig noch Zwölf Gemächtigte (Januar 1408), 

„um von allen Privilegien, allen Briefen Kenntniß zu neh⸗ 
men‘, über dem Gemeingut zu wachen, ja ben Rath förm⸗ 

lich zu bevormunden, und ließ die Erforenen darüber einen 

Eid mit „emporgereckten Fingern“ fehwören. Als bie ee 
mwächtigten‘ vor dem Mathe fich einführten, unter Erbie« ten. 
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5. Rap. welche dem h. Reiche feinen Eid gethan; fle baten deshalb 
„um Verſchonung, die Obrigkeit nicht mit Unglauben (Arg- 
wohn) zu befchweren‘‘, indem fie, als Folge der Verkleine⸗ 
rung ihrer Gewalt vor Herren und Fürſten, den Ver⸗ 
luſt aller erworbenen Güter fo unzweifelhaft vorausſetzten, 
als wenn jede Errungenfchaft nicht der Stadt, fondern ber 
Regierung zuftände, und getrennt von den perjönlichen 
Rechten der Sunferfchaft verfallen müßte. Infofern hatte 
diefer Schwur feine Verbindlichkeit, als ter Rath die Be⸗ 
wahrung des alten Rechtsherkommens angelobt hatte ; aber Die 
ſelbſtgefällige Zäufchung Teuchtete ein, indem grade Die 
gegenwärtigen Rathögefchlechter, Herrifch über denjenigen Stand 
binaufgefchritten, auf welchen als eine Mehrheit die Raths⸗ 

a ſtatuten geftiftet waren, fich als jene Mehrheit, fi als 

Rathe. ben Staat, zu begreifen Tiebten. In fo hochmüthigem 
oder fo verblendetenm Sinne verweigerten fle auch die Verle⸗ 
fung der Privilegien, „weil es nicht nuß fet, jedem Manne 
fund zu thun, welche Breiheiten die gute Stadt von 
Kaifern, Königen, Fürften u. f. w. babe.’ — Gleich ſtand⸗ 
haft, um ihren Eid und der „guten Stadt“ Ehre, Gericht 
und Würdigfeit zu bewahren, widerfprachen die Herren ber 
Nathöbeiftgerfchaft als einer Mafregel für die Dauer, 
famen immer wieder auf die Berzehrungsfteuer zurüd, und 
berücdfichtigten nur joweit die neuen Forderungen der Ge⸗ 
meinde, als fle den Sechzigern etwas ‚„‚Nieß’ von den Land⸗ 
gütern verhießen und Nechenschaft über die Fehden ſeit d. I. 
1394 ablegten. So wenig jedoch begütigten dieſe rückhal⸗ 
tenden Darlegungen, — zumal da jene Fehden und Stants- 
actionen außer Verhältnig mit den Staatsſchulden erſchienen 
und auch wahrlich nicht mit dem Eoloflalen Ernfl der Tage 

Waldemars IH. den Vergleich aushielten, — daß die Tri⸗ 
bunen zu willen begehrten, „ob der Schaben, barin bie 
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Stadt ſchwebte, durch Verſaͤumniß des ganzen Raths ober 5. Kar. 
durch Verfaumnig etlicher Perfonen des Raths verfchuls 
det ware?” . 
So hatte, unter wachſender Erhigung der Gemüther, Stel 
innerhalb vier Jahren der Streit ein neues Stadium erreicht Rgihe 
und war auf dem eigentlichen Gebiete angelangt: er betraf 
die „Rathsköre“, der Stadt Herrlichkeit, das Re⸗ 
giment! Gern hätten jet die bangen Iunfer früher ver- 
weigerte Punkte bewilligt, als wie: zur rechten Zeit den 
Rath an Stelle der Alten und Kranfen zu ergänzen; Feine 
Rente mehr aufzufaufen, ohne Vollmacht der Bürger; das 
Haushaltbuch, flatt in latein, deutfch zu führen; alle 
Stadtgüter öffentlich zum Gebot kommen zu lafien; gern 
hätten fie Unweſentlicheres Hingegeben, um nur ihren „Eib” 
halten zu dürfen. Darum verwarfen fie mit jener zähen 
Widerſtandskraft, welche der mittelalterigen Ariftofratie eigen, 
Die verfchiebenen DVorfchläge der Sechziger, das Necht der 
Köre wenigftens mit ihnen zu theilen, oder ſechs bürgerliche 
Mitwähler fich Heizugefellen; „um Gottes und der Ehre 
willen‘ möge man fie bet ihrem Eide laſſen; fle wollten, 
von Jahr zu Jahr den Rath mehrend, nur nicht den Anfchein 
haben, „daß file Aufgedrungene gebulbet.” Uber Fein 
Gegenvorichlag behagte den, ihres Uebergewichts ficheren, 
Sechzigern. Ald nun gar, etwa im Spätherbft 1407, etliche wein 
der ſtolzeſten ‚Herren, überbrüffig fich mit Worten zu ver= En, 
theidigen, aus der Stadt wichen, wählte bie Gemeinde außer gar, 
den Sechzig no Zwölf Gemächtigte (Januar 1408), 
„um von allen Privilegien, allen Briefen Kenntniß zu neh⸗ 
men’, über dem Gemeingut zu wachen, ja den Rath fürm- 
lich zu bevormunden, und ließ die Erforenen darüber einen 
Eid mit „emporgereckten Fingern” ſchwören. Als bie „Ge⸗ 
mächtigten“ vor dem Rathe ſich einführten, unter Erbie⸗ er. 
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5: Kay. tung des Rechtsſchutzes, antwortete ber Reſt der im Raths⸗ 


sid) Hi 


ſtuhl Gebliebenen ziemlich kleinmüthig, "begehrte, als zu 
ſchwach, allein dem Negimente vorzuftehen, Sicherheit für 
die Audgewichenen, deren feinen jedoch die Sechziger länger 
für einen Herrn erachten wollten, und Geyweinden: fich zulegt 
iu gemeinſamer Verhandlung mit ben Gekorenen. 

Am 27. Januar 1408 füllten die Bürger, auf Geheiß 


der Sechziger und Zwoͤlfer, die Hallen des Rathhauſes, 
waäͤhrend bie Herren, in dee Kapelle zu St. Marien ver⸗ 


fammelt, angſtvoll ver Dinge warteten, urib ohne DVerfiche- 
tung’ „ihres Lebend und ihrer’ Geſundheit“ nicht"wagten, in 
den Rathsſtuhl zu gehen. - Von: den Ausſchußmaͤnnern be⸗ 
tuhigt, Daß nur-desbalb das Volk Berufen ſei, damit Sech⸗ 
jiger und Gemächtiäte ungefäumter Rückſprache halten 
könnien, 309 der Rath’ in Procefflon auf feine Stätte. Ver⸗ 
geblich verfuchte, wohlgefinnt, aber ohne Einſtcht in bür« 
gerlichen Dingen, Herr Iohann, Bifchef yon Lübeck, mit 
den vornehmſten Domberren Eintracht zu vermitteln; bon 
ber Gemeinde an den Rath geſchickt, um benjelben zur Nach 
giebigfeit in ihr Begehren zu vermögen, Iehnte der gut« 
inüthige Kirchenhirt die Vermittelung ab, als er die Bedeu⸗ 
tung diefes Begehrens, die Veränderung der Raths⸗ 
före erfuhr, und ging beflürzt'mit den Seinen vom Rath⸗ 
baufe, nachdem er, unzeitig genug, fich erbuten, -mit feinen 
Doctoren den Handel zu unterfuchen! — Darauf traten 
die fechzehn Leiter der Bewegung, Feineswegd aus dem gro⸗ 
gen Saufen, fondern angefehene Kaufleute, Goldſchmiede 
und vollgültige Bürger, vor den Math, eröffneten. ben 
Willen der Gemeinde wegen der Köre, und machten, in 
Folge entfchiedener Weigerung und ber früheren Berufung 


ginn der Werten ;,auf ihre Ehre und Eide“, einen neuen Vor⸗ 


Js 


lad Wolchernhenn Rathe die Köre in fofern ließ, daß ex 
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ſich nach beſter Einficht mit zwölf Derfonen vermehre, und_5 Ra 
den Bürgern: einräume, aus dieſer Gefammtheit von Sechs 
und dreißig diejenigen Vier und zwanzig. außzumählen, welche 
Das Amt zwei Jahre Iang bekleiden follten, während bie 
übrigen von den laufenden Gefchäften fich fern hielten’. Als 
die Störrigen. auch. nicht ſoviel „von der Stadt und bes 
Raths Herrlichkeit und Privilegien‘ vergeben wollten, brach 
ben Volke die Geduld, und drang bafjefbe mit Lärmen und 
bewaffnet .vor die Rathhauspforten, ein Ende begehrend. 
Auch noch jebt beharrten die alten Regenten auf ihrem 
Nechte, bis die Seihzehn fie um Gottes und ihrer beider- 
feitigen Weiber und Kinder willen baten, der Gemeinde 
ſich zu bequemen. Erſeufzend fügte ſich Herr Marquart von 
Damen, Bürgermeifter:: „maket idt, alse gy willen und 
alse gy idt verandtworden mogen.“ .. 

Mit der Stadt Rechtbuch, als dem Serfonifieicten Kr termine 
dDensgebote, vor fich Her, traten darauf die Unterhändetnuikt. 
der unter. den ergrimmten Saufen, verfündeten im allge kore. 
meinen den günftigen Erfolg, mußten. aber die Ungläubigen 
Durch einen der Sechziger serfichern laflen, daß fie wirklich 
die Köre hätten, nachdem dieſer vorher Herrn Marquart 
son. Damen. die Worte entlort: „ſaget ihnen in Gottes 
Namen, was ihr möget, damit. das Volk gefteuert werde.‘ 
Da ward es ruhig, und kamen die Herren .mit Gefabr 
und Furcht nach Hauſe. 

VFolgenden Tags (28. Januar 1408), angſtvoll wiederum 
in der Rathskapelle verſammelt, gaben die Herren auf die 
Frage der Sechziger, in Betreff des fo getümmelvoll am 
vorigen Abend Gewährten, eine gleich ausweichende, unftchere 
Antwort, defien ‚ungeachtet bie Faſtenzeit hindurch bie Tri⸗ 
bunen in ihren abgebrungenen Befugnifien fortführen, „Rule 
len’ und Artikel machten, und die Herren, lebende und 
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5. Rap. todte, Taut der Verſäumniß und der Ueberbürdung des Bote 


befchuldigten. Uber die Thatſache vollzog fih erſt in 
den Wochen nach Oftern. 

Zur Beöperzeit am 21. April vor ben Rath getreten, 
begehrten die Sechziger „vier Faͤhnlein für bie vier Quar⸗ 
tiere der Bürger und deren Hauptleute, welche fle geickt, 
um Auflauf zu verhüten.” Herr Heinrich Weſthof, uns als 
politifcher Verehrer der Königin Margaretha befannt, und 
auch jeßt noch, obwohl vereinfamt, beharrlich auf feinem 
Rechte, tadelte die Mafregel folcher Volksbewaffnung, und 
mußte die Eriwiederung hinnehmen, daß der Rathöjchreiber 
von Hamburg vor heimlichen Anfchlägen gewarnt Hätte, 
Die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichfeit folcher Racheplane 
der Junferpartei hatte Erfahrung die eltern gelehrt; weſ⸗ 
fen durften aber die flolgen Patrizier ſich gewärtigen, als 
man ihnen ind Geſicht fagte: „würde ein Bürger außerhalb 
oder innerhalb der Stadt erjchlagen, fo müßten es bie 
anwefenben Herren mit ihrem Leben entgelten!“ Solche 
Drohung mochte jedoch ihre Mechtfertigung darin finden, 
daß Die zurücdgebliebenen Rathöherren die Ausgewichenen 
noch immer für ihre Amtsgenoſſen hielten, ungeachtet bie 
Bemeinde fie nicht mehr als folche betrachtete, und jenen 
deshalb für die Thaten der Ausheimifchen Verantwortlich⸗ 
keit zuſchob. 


man Unter fo unheilvollen Dingen ritten am 25. April 
ve 1408 die Heiden Bürgermeifter Weſthof und Goswin Klin- 


Naths. 


genberg, nebſt zweien Rathsgliedern nach Mölln, um, im 
Beiſein zweier von den Sechzigen, mit den Ausgewichenen 
eine Tagfahrt zu halten. Dieſe, bereits auf anderen Rück⸗ 
Halt vertrauend, wollten jedoch nicht anders theidigen, als 
vor einer „anſehnliche ren Legation der Gemeinde‘ ; Die 
Sechziger ihrerſeits begehrten erſt Keuntniß von dem, was 
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die Herren son drinnen mit denen von außerhalb verhan⸗ 5. Aar. 
delt hätten. So zerfchlug ſich jede mögliche Verſöhnung, 
und gerechtes Mißtrauen trieb auch Herrn Heinrich Weſthof 
und Seren Goswin Klingenberg, dem Beifpiel Jordan Ples⸗ 
fows und Marquartd von Damen zu folgen, und, flatt nach 
Luüͤbeck zurüdzufehren, nach Lüneburg zu ziehen. Ihr und 
der anderen Herren, „Konſtabler und Rentner“, Gut, bie 
ſchon früßer die Vaterſtadt verlaflen, blieb der Obhut ber 
Sreunde; von der ganzen Körperfchaft, welche 25 Glieder 
gezählt Hatte, von den Pleskows, Warendorps, Stiten, 
Rapefülver, Kalver, Brömfer, Harrten nur ſechs muthige 
Herzen auf die kommenden Abenteuer. 

Die Flucht dieſer Herren aus der verwaifeten Stadt gorse 
beichleunigte zwar den Umfchwung und gab der Gemeinde "uns 
ein natürliches Recht, von ihrer Obrigkeit verlafien, fich Baht 
ſelbſt zu helfen, verfchlimmerte aber auch zugleich den Cha= aaıse, 
rakter der politifchen Bewegung, indem eine Vereinbarung 
unmöglich ward und die freiwillig Ausgewichenen, nach hans 
fifchen Rechtöbegriffen ein vertriebener Math, ald Mehr⸗ 

Heit jede Sühne anfechten Tonaten, welche bie Minderheit 
etwa inzwifchen getroffen Hätte. Um fo behutfamer verfol- 
ten deshalb die Sechziger ihren Weg; fle verbürgten, mit 
der Gemeinheit am 29. April im Meventer zu St. Katha- 
rinen verfammelt, ten gebliebenen ſechs Herren Sicherheit 
des Lebens und Gutes, und jedes perfönlicdhe Recht, und 
wiejen, als diefe ihrer Amtögenofien Flucht mit jener Dro- 
Hung zu entichuldigen fuchten, auf die gräulihen Dinge 
kurz vergangener Jahre hin. — Bolgenden Tages, 30, April, 
ertlärten die Sechs, auf die Frage, ob fle ferner Gericht 
und Rath vorſtehen wollten? „fie feien dazu zu wenig,” 
Hofften aber noch immer Aufnahme ber Unterhandlungen 
mit den Ausgewanberten, bid, ‚um des Kaiſers Stabt nicht 
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‚ma rechtlos fichen:zu laſſen,“ die Gemeinde, am 2. Mai auf 


dem Domkirchhofe bei: einander, durch vier neue Verordnete, 
einen Schonen-, einen Bergenfahrer, einen Rentner und 
einen von den Uemtern, jenen Herren, nachdem fie Antheil 
an ber Köre eined genugfamen Raths .beftimmt abgelehnt, 
der Städt Brivilegin, Bücher, Schlüffel, Siegel. und Klei⸗ 


node abforderten, und .diefe Zeichen. der Regierungsgewalt, 


Mühen 
wegen d. 
Dat s⸗ 


von den Sechzigern am 3. Mai mehr an ſich genommen, 
als von jenen willigiausgehändigt wurden. Bis zum 
letzten Momente: bei. Ihrer Berwelgerung beharrlich und mit 
Gewalt bedroht, Hatten jene Männer die geheiligten Attri⸗ 
bute in den Rathsſtuhl des oberfien Hauſes gelegt, „ſo da 
jemand befjer Recht. Hätte, ſie zu bewahren als ſie, der möchte 


ſie antaften.” Darauf haben fie das Rathhaus verlaffen. . 


‚Aber die Ehrfurcht. nor uraltem. Brauche erfchwerte 


"uch unter diefen Umſtaͤnden gänglicher Bermaiftheit bie 


Selbſtwahl des neuen Raths. Am 4. Mai einigte man 
fih in dem Beſchluſſe, zwölf Wahlmärmern die Wahl von 
ebenfoniel Rathmannern anzuvertrauen; welche dann ebenfo 
zwölf zu fich erfiefen ſollten; ließ aber am 5. Mat diefen 
Abſchied wieder fallen, weil die muthmaglichen zwoͤlf Wahl⸗ 
. herren fich ſelbſt für Die tüchtigften zum Nathöftuhle erach⸗ 
ten mochten. — Da däuchte e8 den Unficheren das Beſte, 
den. Biihof und die Domherren zu rufen, und erfteren-.zu 
bitten, daß er, in die oberſte Stelle des Rathsſtuhls ge 
führt, ‚„‚vem Jammer der ehrlichen Stadt, die ohne des Reichs 
NRathmanner, ohne Gericht fei, abhuͤlfe.“ Zwei Eaiferliche 
Notarien, der fpäteren Erzählung nach von böfem Leumunde, 
Sollten als Beugen. die nöthigen In ſtrumente uͤber den 
Hergang entwerfen. 

Aber Herr Johann, ſtatt die bangen Gemuͤther ſolcher 
Verlegenheit zu entreißen, ſprach ihnen rundweg die Voll⸗ 
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macht ab, in des Kaifers und Reiches Stadt einen. neuen 5-’Ran 
Rath und Bericht zu Sehen, ımd mahnte fo läſtig zum Ge⸗ 
horſam, daß man vom Volk den grimmigen Auf hörte: 
„werfet den Pfaffen aus dem Fenſter,“ und daß der Bifchof 
klügkich den günfttgen Augenblick benugie, ſich mit feinen 
Prälaten Heim-zu machen. Um: nur. bei: Leibe :nicht fich 
ſelbſt an der Wahl zu vergreifen,; forderte die Gemeinde 
ben einen. der Taiferlihen Notare.auf, zwei PBerfonen zu 
arkieſen, „die dann wieber und mit Beiſtimmung der Bürger 
zehn zu fich erwählten.“ So' gefſchah, und Wandfdmeider 
oder fonft auſehnliche Bürger legten knieend, auf dem gol⸗ 
denen Kırıge,: vor dem zweiten Notar den Rathseid ab. 
Das bange SGewiffen der in ihrem natürlichſten. Rechte ber 
irrten Menge wähnte ſich verfühnt, weil die Notarien „kraft 
Faiferlicher Majeftät und Gewalt‘ amtlich: ſich einführten 
und ihre neuen Mathöherren durch: jo prunfend .titulirte- . 
Vollmachttraͤger in den. Rathöftuhl: gefegt warten. — Am 
nächften Sonntage, 6. Mat 1408, . erkoren die neuen Res 
genten zwei Bürgermeiſter, vervollſtaͤndigten den Rath .auf 
Die btaͤuchliche Zahl aus Kaufleuten und Handwerkern, 
beſetzten alle Uemter, beſtellten das Bericht und „hantirten 
der Stadt nad) gewohnlichen Nechten und Freiheiten.‘ . 

Solche Berfaffungsveränderung war urkundlich der bernerneue 
flimmte Willensausdruck der gefammten angefehenen Dürkun.d" 
gerſchaft. Denn die Wandſchneider hatten mit den zu- 
rückgebliebenen „ehrbaren Leuten, Rentnern, jungen Leuten 
(KRunftovlern), mit ben‘ Oſter⸗, Blandern-, Bergen- und 
Schonen-Fahrern, dem gemeinen Kaufmanne, und fort 
mit den gemeinen Bürgern und Aemtern“ einen Eid 
geleiftet, „mit Treuen bei einander zu bleiben, ihre Pri⸗ 
vilegien von Kaiſern und Königen und das luͤbiſche Recht 
zu bewaßren, und dem Wathe alle. ihm zuſtehenden Befug⸗ 
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5. Kay. niſſe einzuräumen.‘ Anderſeits befeftigten Bürgermeifter und 
Rath mit ihren Mitbürgern die Pflichten und Die Köre des 
Naths dahin, „daß jährlich zu Petri Stuhlfeier (22. Februar) 
der Rath der Gemeinde Redyenfchaft ablege, und nach ber 
„Burfprache‘ die ältere Hälfte des Raths ausfcheide; dann 
follten, in etwas umflänblicher Weife, die neuen, ergän- 
zenden Rathsglieder durch zweimal zwölf Körherren, zu 
gleichen Theilen Rentner, Kaufleute, Brauer und aus ben 
Aemtern, welche acht Tage vorber die „guten Bürger‘ unter 
fich erforen hätten, fchriftlich benannt, dem älteren Rathe 
Tags nah St. Petri, in Gegenwart der Sechziger und 
Bemächtigten, vorgeflelt „und von ihnen beeidet werben; 
die zulegt erwählten zwölf eigentlichen Körherren bie zwei 
VBürgermeifter fehen, und mit biejen nebft den beiden Alt« 
bürgermeiftern die Mathsämter beftellen. 

Br Obwohl nun aber nach unblutiger Revolution eine fo 
gemäßigte Umgeſtaltung ber Dinge, ohne Vordraͤngen eines 
Theils der Bevölkerung, in Lübert eingetreten war, und 
eine frifche Thatkraͤftigkeit ſchon im Herbſte des I. 1409 
fih bewährte, indem das Bürgeraufgebot das Stäbtlein 
Mölln, welches, (als fei das Pfandrecht erlofchen, Herzog 
Erich von Lauenburg mit räuberifher Hand unter ſich ge⸗ 
bracht,) wenn auch als Brandflätte wieder eroberte, und voll 
gerechter Exrbitterung über die Tüde des Sachſen, an Ratze⸗ 
burg und andern feiner Städte umd Schlöffer Rache nahm; 
brauchte auch damals zwar eine Nation oder ein mächtiger 
Volksſtamm fih um Anerkennung feines gewaltfam 
seränderten politiſchen Buflandes von Seiten anderer 
nihtzubefümmern, eine Stadt des Reichs Dagegen, 
zumal das Oberhaupt ber Hanja, welches fo firenge Geſetze 
gegen Störung und Verkleinerung bed Rathsregiments ges 
handhabt, blieb von der Anerkennung beim Kaifer und 


Biertes Bud. 9 


beim Bunde .abhängig. Sp gut und gerecht darum bie 5 Kar. 
Sache der Lübeder, waren fle ihrer bebenklichen Lage voll- 
kommen fundig. Denn daß Kaufleute und Handwer⸗ 

ter in der vornehmften Kauf- und Gewerbftadt des 
Hefts der Dinge fich bemächtigt, hieß „Pöbelherrichaft‘ 

und ein fchnöbes, freventliched Erempel. Damit nun dasunruhen 
gemäßigt-demokratifche Luͤbeck zunächft als Hanfifche Bor- MD 
derſtadt fich behaupte, mußte eine gleiche Umgeftaltung in adnin, 
den andern wenbifchen Seeftäbten erzielt werden, was um 
fo leichter gelang, als die Gleichartigkeit aller Lebens⸗ 
bezüge der Gemeinweſen Tübifchen Rechts untereinander fie 
gleicher Impulfe empfänglicy machte, und, wie unter 
den ioniſchen Städten Athens Vorgang, fo unter ben 
ſaſſiſchen Lübecks, bei den Töchtern faft unfreiwillige 
Nachahmung fand. Am wenigften war von Stralfund Wider 
fpruch zu fürchten, da die fonft fo troßige Stadt in Folge 

des ‚‚Pfaffenbrands’ unter gefchärftem Kirchenbanne danie⸗ 
derlag, ihr Verkehr fiodte, und fie folange mit fchweren 
Koften in Rom proceffiren mußte, bis der Sühnevertrag im 
December 1409 mit dem Bifchof von Schwerin vollzogen 
wurde. Schlug doch der Anwalt Stralfunds den Berluft der 
Stadt auf mehre hundert taufend Goldgülden an! — Wilde 
Berriffenheit in dem pommerjchen Lande, eine Fehde, in welche 

die Vierflädte i. I. 1410 mit ihrem Fürſten Wartislan VII. 
geriethen, und binnen welcher Greifswald als eine vebellifche 
Stadt belagert warb (1412), ließen nicht erwarten, Daß 

von dort die confersativen Intereflen ſich geltend machten. 
Und gar Preußens Zuftände nach der Schlacht bei Tannenberg 

(15. Juli 1410), die offene Widerjeglichkeit des hanſiſchen 
Bürgerthums gegen bie gehaßten Mönchöritter, unter den Bor- 
gange Danzigs, das feinen ermordeten Bürgermeifter Konrad 
Leigfau an den Drbenögebietern zu rächen und bald darauf 
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&’ Ray: mit den Zünften hart zu Fampfen Hatte, droheten eher eine 
gänzliche Zerrüttung bes Bundesſtaates, als daß fie eine 
ftarfe Cenforengewalt zur Rettung eines wefentlüchen ‚hans 
ſiſchen Grundgeſetzes verhießen. Nach Wismar brauchten 
wohl nicht erſt als Verführer drei Buͤrger von Lübeck aus 
der Zahl der Sechziger zu reiſen, um die Gemeinde gegen 
die Herren in Harniſch zu rufen. Schon im J. 1409 
erkoren die Wismarer ihre Sechzig, welche ſich alsbald 
des Regiments ganz unterwanden, den Rath abſetzten, einen 
neuen beſtellten, und ihre Herzoge, Johann und Albrecht, 
welche mit harten Worten ihr Beginnen zu ſtrafen wagten, 
mit Keulen und Schwertern in ihrem Fürftenhof. fo mör⸗ 
deriſch auffchreitten, Daß fie mit Noth ind Freie entkamen. 

one Endlich Roſtock barg in feinem Innern fo herbe Säfte, jeite 
dem die Unftrengungen der Bünfte mehr als einmal tragiſch 
vereitelt waren, und hatte feit der Vitalienbrüderzeit an fo 
ungeftüme, felbfhuillige Thaten fich gewöhnt, daß auch jetzt 
die Gemeinde‘ den alten Rath tHeils in den Thurn warf, 
theild ins Elend trieb, während Wismar noch ‚befcheidents 
lid) genug feine „Herren als fchlichte Bürger, die fich um 
nichts Fümmerten”, daheim wohnen ließ. Solche Vorgänge 
gereichten denn der neuen DVerfaffung in Lüber zur Stüge, 
und ficherten der Stadt vorläufig die Leitung hanſiſcher 

Berhat, Angelegenheiten; was dann Hamburg, Lübeds älteſte 

use Bundesſchweſter, that, fchirmte den Vorort an: der Trave 
wenigftend vor ſchimpflicher Ausftoßung. Denn nach den 
erſten fruchtlojen Bermittelungsverfuchen, befonders der Lüne⸗ 
burger, hatten -Die Sendboten anderer, zumal binnenländifcher 
Städte, es mit Lübeck fehr bös im Sinne. Gegen Ende. April 
1410 in Hamburg verfammelt, gaben fie dem Mathe daſelbſt die 
Tracht, „hanſtſche Tagfahrten zu berufen, um bie Gebrechen 
des gemeinen Kaufmanns, wie früher die Lübecker, zu unter- 
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fuchen.” Sollte Lübeck nicht verhanfet werben, fo mußte 5 Ras 
Hamburgs Ratheariftofratie fallen, und dazu Tag Kraft und 
Willen in der Gemeinde. Diefe nemlich, flegreich zur See, 
klug und freiheitseifrig, Hatte ſchon i. I. 1404 den Rath 
gendihigt, ein Geſetz zu bewilligen, daß fein Bürger vo» 
ordentlichen Rechtäſpruch in Haft gelegt: werben dürfe: 
Als nun in Hamburgs Mauern mehre der ausgewichenen 
lübiſchen Rathsherren geſchäſtig weilten und bei den dor⸗ 
tigen Rathsgenoſſen offenen Vorſchub fanden, nahm die Ges 
meinde, welche, wie wir wiſſen, ſchon von Anfang die demo⸗ 
Eratifche Bewegung in Lübeck begünftigte, an einer ungeſetz⸗ 
lichen That ihres Herren den Anlaß, eine neue Schugwehr 
ihrer Freiheit aufzurichten. Ein Bürger, Schmähungen 
halber angeklagt vom ‚Herzog Johann von Sachfen-Lauenz 
burg, war gegen feine Rechtsverwahrung nach dem „Winſer⸗ 
baum“ gebracht worden ; erbittert über den Bruch des Geſetzes 
von 1404 zwang das Volk nicht allein--den Bürgermeifter, 
den Verhafteten ſtracks zu befreien (Juli 1410), fondern 
erwählte, folgenden Tags im Meventer des Marien-Magda- 
Ienen » Klofter8 verfammelt, feine Sechziger. Der hart⸗ 
naͤckigſte Gegner des geheiligten Mechtöbrauches mußte dann 
auf Begehren der Tribunen den Rathsſtuhl räumen, bie 
feidenfchaft8los, aber mit eindringlichem Ernſte, alle Klagen 
dee Gemeinde zur. Sprache brachten, und am 10. Auguſt 
1410, zur Sicherung des Volkes vor der Willkür des Raths 
in Steuernauflegung und im Krlegführen, den Afteften Res 
eeß zwifchen dem Mathe und- ber Bürgerfchaft-abfchlofien. In 
einem befonderen Artikel machten fle endlich den Herren 
zur Pflicht, „die verbächtigen Gaͤſte aus Lüßee nicht zu 
dulden, dagegen mit dem neuen Mathe gutes Verfländniß 
zu erhalten.” So mußten denn die alten Herren von Lübeck, 
bei Strafe an ihrem Höchften, mit Weib und Kind bie 
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b. Rap. hisherige Freiſtätte an der Elbe meiden, und trugen ihren 
Haß gegen die Verbränger zunächft nach Lüneburg, einer 
reichen und aufftrehenden Stadt, welde im Kampf mit 
ihren zwiftigen Herzogen zwar eine faft reichsfreie Stellung 
errungen, aber zugleich auch das hanftjche Princip der Raths⸗ 
berrfchaft in feiner Starrheit behauptete. Stand nun auch 

Bremen. remen am Vorabende erfchütternder Bürgerfämpfe und 
änderte viel an läftigen Verfaſſungsformen; fchritt, in den 
Tagen von der Kunde aus Prag, finfterer Mißmuth über 
ben Drud der Junker, gepaart mit Groll gegen den Klerug, 
durch die Hallen fächfifeger wie weftfälifcher Rarhshäufer ; 
war aus Minden der alte Rath verjagt, im burgundiſchen 
Brügge (1407) offener Aufruhr gegen die Schöffen: jo 
mochte das neue Regiment in Lübeck Hoffen können, auch 
ben hanſiſchen Vorrang zu behaupten, und fand noch im 
I. 1410 fowohl den Rath von Hamburg, als vieler anderer 
Städte willig, den Hanſetag in Lübeck ſelbſt zu beſchicken, 
obgleich inzwifchen auch dad Meich feine flrafende Stimme 
erhoben. 

Mertwürbig genug kamen die Dinge dennody anders; 
begann das Heft in der Hand bed flarfen Gemeinweſens 
an der Trave zu ſchwanken, und erwies fich das Anfehn 
geringgefchägter „römifcher Könige” mächtig genug, in Ver⸗ 
Bindung mit allerlei wunderlichen und unehrlichen Braf- 
sifen, das Alte, wenn auch etwas modificirt, in ben 
banfifchen Städten wieder herzuftellen. 

Dr alte Herr Jordan Pleskow, der entfchloffenfte unter dem 

Sea abgeſetzten Rathe, ritt, im Auftrage feiner Schiefalsgefährten, 
mit jehweren Koſten ber Herflellung feiner Sache an vielen 
Fürſtenhöfen nach, und gewann i. I. 1409 durch fußfäl« 

liges Flehen um Hülfe den Schuß König Ruprechts. Auf 
bes patriziſchen Sachwalts beredſame Anklage Iud Guͤnther 
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Graf von Schwarzburg den neuen Rath und die Sechziger 5: A. 
zu Lübeck vor das Fönigliche Hofgericht nach Heidelberg 
(1409), und verurtbeilte fie, als fle weder perfünlich, noch 
durch einen Fürfprach erfchienen, wie nicht anders zu erwar⸗ 

ten ftand. Schon am 21. Ianuar 1410 erfannte der römifchenaumn 
König gegen den neuen Rath, die Sechzig und die Volle Side 
mächtigen, beſonders gegen die namentlih aufgeführten 
Bürgermeifter, auf die Reichsacht in ungewöhnlich firenger 
Form, ähnlich einer Verhanſung, was aber zunächft nur 

die Folge hatte, daß die Aechter fo drohliches Urtheil ver- 
beiten, und durch den ſoeben som Goncil zu Pifa neu⸗ 
erwählten Bapft Johann XXIII. das Verfahren des römifchen 
Königs als ungültig verwerfen ließen. Da obenein Ruprecht 
gleich darauf flarb (18. Mai 1410) und niemand fich um 

die Vollziehung der Reichsacht kuͤmmerte, thaten unter ber 
Spaltung des Reichs die erbitterten Bürger noch gewalte 
famere Schritte, und zogen durch „Rechtsſpruch“ alle be⸗ 
wegliche und unbewegliche Habe ihrer drei und zwanzig, ber 
Stadt verwiefenen, Beinde, der alten Rathöherren und ihres 
Anwalts, zu Gunſten bes Gemeinwefend ein, 

Das hadervolle Jahr 1411, die Doppelwahl im Meiche, „Evalı 
erleichterte jo Teded Beginnen; als jedoch am Sonntagen 5 238 
nach Oſtern 1412 die hanſiſchen Sendboten zu Lüneburg 
zuſammentraten, wurden Lübecks Abgeordnete als Aechter 
des Reichs nicht zur Sitzung gelaſſen, und wieſen ihrer 
feits die gefchäftigen Vermittlungsverfuche ber Lüneburger 
ab, ficher ihres Anhangs unter den Städten. Denn felbft 
nachdem bie Wortführer der Tagefahrt die Lübeder als 
Hechter verhanjeten, wenn ſich der neue Rath der Acht bis 
zum 27. Juli nicht erledigt hätte, ritten die Hamburger, 
Wismarer und Roftoder heim, mit der Erklärung, an feiner 
Sigung Theil zu nehmen, aud welcher man vie Lübecker 

Sarthold, Geſch. d. Sanſa. III. 
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s. Rap. qußgefchloffen. An der Spige ber gegen bie hochverdiente 
Vorderſtadt feindlichen Partei ſtand befonderd Köln, nicht 
ſowohl aus Eifer für ariftofratifche Formen, da ja in Köln 
feit 1396 entjchiedene Zunftherrfchaft gefeglich war, ſondern 
aus altem Neide gegen die Leiterin der Hanſa, der fle ſchon 
i. 3. 1391 den Vorfig flreitig gemacht, und ihr aud in 
Sofern als Nebenbuhlerin gegenübertreten konnte, als alle 
weſtdeutſchen Handelsorte auf Die reiche, ehrgeizige Rhein⸗ 
fönigin, deren Verfehröftätten befonders England und Flan⸗ 
dern, mit Ehrerbietung zu blicken Tiebten. Es folgte darum 
ein fcharfer Schriftwechfel zwifchen der „Gemeinen Hanfa‘ 
und Hamburg, welches die Bekämpfer des volfsthümlichen 
Regiments zu Lübeck offen hefchuldigt, dad Haupt ber wen⸗ 
diſchen Seeftädte verderben zu wollen; anderjeits wurden 
den Hamburgern eine Reihe fo verfünglicher Principiens 
fragen geftellt, daß ihre Sendhoten nach Lüneburg zurüd- 
£ehrten und fortan ihren Eifer zu Gunften des neuen Rathes 
bedeutend mäßigten. Indem jedoch Kübel, mit Wismar 
und Roftoc vereint, beharrlich jedes bundesinäßige Schieds⸗ 
gericht verwarf, wahrjcheinlich mit dem Nechte, als Mut- 
terftadt der Lübifchen VBürgerverfaflung, Wobiflcationen 
derielben mit den Töchterftädten allein vereinbaren zu bür- 
fen; fleigerte fih Das gefährliche Schiöma und drohete in 
fehwerer Zeit die gänzliche Auflöfung des Bundes, da Lübeck 
die Auslieferung hanſiſcher Schriftftücke und die Dänemark 
betreffenden Briefe verweigerte und von feinem Hanſetage, 
als einem ander Trave wiffen wollte. Deshalb fuhr denn 
jene namentliche Mehrheit der hinnenländtfchen Städte fort, 
die Seeſtadt Hamburg an der Spige, ald Gegenhanfa 
wichtige Befchlüffe in Bezug auf den ängftlich unterbrochenen 


— Verkehr mit England zu faſſen, die Beſchwerden wegen der 


Kaufhoͤfe in Brügge, Nowgorod und Bergen zu verhören 
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und darüber zu entjcheiden. Auf einer neuen Berfammlung 5:_RW. 
zu Lüneburg, wo wir Köln, Hamburg, Dortmund, Bremen, 
Straljund, Greifswald, Wismar, Roftod, Goslar, Elbing, 
Danzig, Gothland, Riga, Braunfchweig, Münfter, Osna⸗ 
brüd, Hildesheim, Hannover, Kiel, Nügenwalde, Wefel, 
Emden (?), Magdeburg, Soltwedel, Stade, Burtehude, fo= 
wie den Kaufhof in Flandern namentlich vertreten finden; 
Soeſt, Deventer, Zwoll, Kampen, Minden, Göttingen, Büt- 
phen, Haderwyck, Bolsward und Stendal fich entfchuldigten, 
(Himmelfahrt 1412), und befonders die Angelegenheiten der 
Zucht auf dem Kaufbofe von Bergen betrieben wurden‘; 
fhritt man gegen Lübeck weiter vor, und ſetzte endlich 
(Martini 1412) bündig die Verhanſung feft, falls die 
Züberker ſich nicht vor Iahresfchlug der Acht entlediaten. 
Galt es als weltfundiger Bruch des uralten Brauche, Gefahr, 
eine hanſiſche Sache von der Einmiſchung des römiſchen Kunc, 
Königs abhängig zu machen, fo erforderte grade damals 
Die Lage der Dinge im Norden gebieterifch Einmuth und 
Klugheit. König Erih der Ponmer, (October 1412) 
feiner großen, befonneneren Mutter in ber felbftftändigen 
Herrjchaft der drei nordifchen Neiche gefolgt, Hatte mit 
leidenfchaftlicher Haft den Kampf um Schleswig aufgenom- 
men, welcher nach dem Siege der fchauenburgifchen und 
friefifchen Waffen auf der Haide unfern Flensburg, Auguft 
1410, für Deutfchland entfchieden gewefen wäre, hätten | 
die Holften ihn mit Nachdruck benugt, und zumal ber Bund dan“ 
der Seeftädte, zur Erfparung unfäglichen Unheil, feine 
politifchen Mechte gewahrt. So aber Hatten Stillflände, 
liſtige Verträge, überhaupt Die ſchlechte Leitung der Sache 
bes jungen Fürften durch Bater- und Mutterbrüber, ben 
Gegnern das Uebergewicht verfchafft, und war Erich nahe 
daran, durch efnen fornilofen Schiedsfpruch den Unmündigen 
. 3*+ 
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5. Roy. das wichtige Erbe.gar zu entreißen. Denn ein Lehnsproceß 
vor dem Parlamente von Dänemark ſprach (Juli 1413) 
dem Serzog, ber Herzogin und ihren Kindern als Belonen 
den Beſitz Schleswigs ab, die Unmündigen ihres Erbrechts 
auf das Fürftenlehn verluftig; ein Mißbrauch angeblicher 
Nechtögewalt, welchen der neue König Sigismund, Erichs 
naher Sippe, zur Gefährdung bed Neichd im Juni 1415 
ausdrücklich beftätigte. 

Wer durfte nun, mit natürlicher und geſchichtlicher 
Befugniß, entſchiedener einſchreiten, um das Erbe ber näch- 
ſten Nachbarn zu ſchützen, und zugleich der dänifchen Er⸗ 
oberungsſucht, weldye immer näher rüdte, einen Danım 
entgegenzufegen, als die hanftfchen Seeſtädte? Aber ber po- 
Iitifche Wille derfelben war gelähmt; wir erfahren über 
drei Sabre hindurch von keinem Hanſetage; und wie ber 
junge freudige Held, Heinrich IV., von einem Theile des 
Adels verlaffen, nur mit Hülfe der Eiderfriefen unverzagt 
zu den Waffen griff, der König einen feſten Plag nach dem 
andern im Herzogthum eroberte, felbft Schleswig bebrängte, 
endlich bie Kämpfenden fogar die Vitalienbrüder, jene un« 
verfühnten Weinde des Seeverkehrs, auf ihre Seite zogen 
(1415), mußte es geſchehen, daß in Folge der ſeltſamſten 
Wendung der Dinge Lübel und die Seeſtädte des ans 
fpruch3vollen, ſchon übermächtigen Unionskönigs Partei 
umfaßten. 

König Sigismund hatte das berühmte Concil zu Kon» 
ſtanz eben zu Stande gebracht, um das Argerliche Schisma 
der Kirche zu heilen (November 1414), als unter der zahl⸗ 
Iofen Menge von Fremden aus aller Welt und jeden 
Standes auch die Häupter des neuen Raths von Lübeck ſich 
einftellten, aber ihre Gegner, zumal Herren Jordan von 
Pleskow und Reiner von Kalven, ſchon vorfanden. Daß 
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ihm tie Hanfeflädte als rechtögültige Körperfchaft gälten, 52%. 
gab der römifche König durd, einen Breibrief für dieſelben 
gegen da8 Strandrecht zu erfennen; mit den drangvollſten 
Tirchlichen Dingen befchäftigt, Hatte er gleichwohl auch Muße, 
die hitzigen Männer zu verhören, weil fich dem, nicht ſo⸗ 
wohl geldgierigen als umwirthlichen und verarmten, Herr⸗ 
fcher bequeme Gelegenheit bot, in der Uebung des kaͤuflich⸗ 
ften und würbelofeften Richteramtes Erkleckliches zu gewinnen. 
Zwar erwirften die Neuerer nicht Aufhebung des früheren 
Urtheild, das er vielmehr beftätigte und dem alten Mathe 
eine Buße von 4000 M. Löthigen Goldes (256,000 rhei⸗ 
nifche Gulden!) zuerfannte; doch erlangten fie durch bie 
Erbietung einer hoben Beldfumme von 25,000 Gulden einen 
Aufichub, welcher ihrer Sache nur förderlich zu fein fchien. 
Der Boigt der Gerechtigkeit auf dem deutſchen Königsthrone 
entblödete fich nicht, neben jenem Herftellungsbefehl für den 
alten Rath, durch ein zweites Urtheil die Acht aufzu- 
heben, die „vorflüchtigen‘‘ Rathöherren ewig zu entfeßen, 
und „Kaufleute wie Handwerker rathöfähig‘ zu erklären, 
wenn nicht bis zum nächften 23. April 1416 die vorge- 
fchoffene Summe zurüdgezablt würde, für welchen Tall 
der König ein anderes Urtheil fih vorbehielt. Bei ber 
weltfundigen Dürftigkeit des Trägers fo vieler Kronen 
durfte jedoch nimmer die Erflattung bdiefer Summe aus dem 
eigenen Seckeln deſſelben erwartet werben; um bie äußere 
Ehre zu retten, war die Aufbebungschaufel nicht in dem 
Gnadenbriefe für den neuen Rath, fondern in einem „ſon⸗ 
derlichen” Briefe enthalten. 

Bei fo häßlichen Dingen, weldge zwifchen befanntenunnee. 
hochtragiſchen oder ernften Ereigniffen anderer Axt, wie z. B. 33*. 
dem Verkaufe der Brandenburgiſchen Kurwürde, mit unter⸗ 
liefen, ſchien es den Parteien darauf anzukommen, wer zuerſt 
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& Ray. die fragliche Summe aufbrächte? da kaum denkbar iſt, dag 
nicht beide von den widerfpruchösollen Dingen Kunde ges 
habt hätten. Während Sigismund Konftanz verließ (Juli 
1415) und auf feiner weitern Umreife durch die weftlichen 
Reiche begriffen war, Fam alsbald ein Ritter des Föniglichen 
Hofes, wahrſcheinlich ein Märker oder Schlefler, von Zydow 
(Sydow?), als Bevollmächtigter nach Luͤbeck, und begann 
fein fchamlofes Gewerbe unter fo beifälligen Umftänden, daß 
er nicht allein die bebungenen 25,000 rheinifchen Gulden, 
fondern auch ein Ehrengefchent von 3000 Gulden audge- 
zahlt empfing. So frohlodte die Partei der neuen DBer- 
faffung, als eine feltfame Wendung fich anfündigte, deren 
Bufammenbang in der Zeit wir freilich nicht genau genug 
verfolgen können. Schmaͤhlich getäufcht In ihrer Erwar⸗ 
tung am Königähofe hatten fich die noch lebenden @lieder des 
alten Raths in das Kriegälager Erich, welcher eben mit 
Schleswigs Bezwingung befchäftigt fein mochte, begeben, mit 
dem Erfuchen, für Sigismund, feinen Vetter und jo par⸗ 
tetifchen Richter in der Schleswigfchen Angelegenheit, der 
Stadt Kübel jene Summe zu erlegen. Der Unionskönig, 
die Wichtigkeit der Seeftäbte für feine Pläne ermeflend und 
um zunächft einer dDanfverpflichteten Partei zum Ruder 
zu verhelfen, erbot fich zur Zahlung, die nach jener Clauſel 
den römifchen König feines Wortes entbunden und ihn 
ermächtigt hätte, zu Gunften des alten Raths einen Ausfpruch 
zu thun. Wie nun verfländigerweife die Lübecker nicht 
darauf eingehen wollten, fiel der Unionskoͤnig, ohne Abfage, 
oder als feien durch den Umftoß der Rathsariſtokratie der Hanfa 
Privilegien verwirkt, und diefelben nicht der Gemeinde, 

an efondern der befonderen Obrigkeit verliehen, bie lübiſchen 

ee Kaufleute und Schiffer auf Schonen zur Beit des Herbſt⸗ 
haͤringsfangs (1415) an, legie ihrer Wierhundert mit iprem 





Viertes Bud. 39 


Gute in Haft und behandelte, auf Anfliften der Berbannten, 5. Kap. 
einzelne wohl noch Härter. Andere, auf ihren Eid Todge- 
geben, brachten fo böfe Zeitung nach Kübel und mahnten 
die erichrodene Menge, nach Erich Gebot mit dem alten 
Rathe fich zu verſöhnen, weil fonft die gefangenen Mitbürger 
nicht am Leben erhalten, ihre Güter dem zornigen Herr⸗ 
foher zufallen würden. Solche Tücke beugte noch nicht die 
harten Seelen; da ritten, faum acht Tage vor dem 23. April 
1416, dem Berfalldtage der Zufage Sigismunds, vom Hof- 
gericht zu Konflanz mit Vollmacht gefendet, Procopius von 
Zedelitz (Zedlig?), Ritter, und Jodokus Node, Domberr zu 
Bafel, in Kübel ein; ließen nicht allein den Rückzahlungs⸗ 
termin verfireichen, fondern forderten vom neuen Rathe 
nochmals 15,000 Gulden, als am Hofe übernommene Vers 
pflicytung. defielben, und beflärften die Bürger um jo eher 
in dem guten Glauben, ihre Sache gewonnen zu haben, 
weil fie die Zahlung durch König Erich nochmals abgelehnt 
hatten. Der alte Rath und fein Gönner, der Däne, moch⸗ 
ten aber den gewifjenlofen Dienern römifcher Majeftät be= 
greiflich machen, ihr Herr fei durch die von den Lübeckern 
verworfene Zahlungserbietung feines Verſprechens 
erledigt; Diefe begannen al8bald den Spieß umzudrehen, in« 
ben fie bei Lebensftrafe jede Verfammlung bei Tag ober bei 
Nacht verboten. Als gleichwohl ein Häuflein muthiger 
Bolföfreunde kurz vor Pfingften in einer Schenfe berathend 
zufammen fam, trieben die Rathsdiener fie auseinander, 
und wurde dann ein Theil verwiejen, die vornehmften aber, 
zwei Goldfchmiede und ein Becker, früher wohlbefannt als 
Bürgermeifler und Rathsherren, gleih nach Pfingften 
mit dem Schwerte hingerichtet. — 

Ohne Zweifel Hätten die Vollmachtsträger Sigismunds 
durch jchnöden Verkauf oder ehrlofe Vermaklung gebeiligter 





40 Dritter Theil. 


5. Rap. Rechte noch Länger den Namen des Reichs gefchändet, wären 
nicht, nach fihleppenden Verhandlungen mit Erich® Schuͤtz⸗ 
a lingen und mit dem Könige felöft, die Sendboten von Ham⸗ 
ren burg, Roſtock und Wismar, wo ed inzwifchen ruhiger ges 
a worden, fo wie von Lüneburg, Stralfund, Greifswald und 
Staͤdte Stettin, als Schiedörichter herbeigefommen,. um nicht Die 
böchfte Angelegenheit ded Bundes einer fremden, ſchamlos⸗ 
eigennügigen Gewalt ypreiszugeben. So ward denn am 
15. Juni 1416, ‚nach Rath und Bollmacht des römifchen 
Königs und feiner Sendboten”, durch die Abgeorbneten 
gedachter Städte, „Herren Erich, Könige von Dänemark, 
zu Liebe und Willen‘, die Zwietracht gefchlichtet, und Sigis⸗ 
munds Urtheil zu Bunften des alten Raths zu Grunde ge⸗ 
legt, ohne daß er die 25,000 G. zurüdgezahlt. Die Ver⸗ 
feftung des alten Raths ward aufgehoben, auch jein einge⸗ 
zogenes DBermögen ihm wieder zugefprohen, und Die 
Schuldtilgung durch Teidliche Mittel verheißen, endlich bie 
Herftellung der ausgewichenen Rathäherren zur Bedingung 
gemacht. In Betreff einzelner Punkte entfchieden die hans 
ſiſchen Sendboten „als geforene Schiedsrichter‘, „um mit 
Güte die Strengigfeit des Rechtes zu mäßigen und Freund⸗ 
fehaft zu gründen“, neben Verkündigung allgemeiner Am⸗ 
neftie, die Aemter follten dem Mathe, als ‚Herren ter 
Stadt‘, Irene und Holdfchaft ſchwören; niemand in Bus 
Eunft Verbindung, Parteiung, Gelübde gegen ben Rath 
aufrichten, auch der Kaufmann eidlich den Rechtszuſtand 
angeloben. Berner ward für die verflorbenen Freunde bes 
alten Raths eine neue Kapelle mit Seelmeffen zu fliften 
anbefolen, die zur Entſchaͤdigung den Erilirten zuerfannte 
Summe von 354,000 ©. (98,000 Gulden ald Berichts 
Toften am Königshofe, und 256,000 Gulden für bie von 
Sigismund feftgefeßte Pön) auf 60,000 ermäßigt, und deren 
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Zahlung innerhalb sehen Iahren der Stabt auferlegt, wofhr 5-_ tw. 
der alte Rath fich verpflichtete, beim Kaiſer die Aufhebung 
der Acht zu bewirken. Die Verzehrungsfteuer, von welcher 
der Lärmen angegangen war, mußte von der Gemeinde 
unweigerlich aufgenommen werben; es verfland ſich nicht 
allein von felbft, daB die Sedyziger und die VBollmächtigen 
ihrer Wirkſamkeit entfagten, fondern Bürger und Einwoh- 
ner Lübecks mußten für alle Zukunft das Necht abſchwören, 
zur Verminderung und Beränberung der Rathsherrlichkeit 
irgend wie benamte Tribunengemwalt aufjurichten. Die 
Borm der Wiederaufnahme des alten Rathes und die demü⸗ 
thigende Art ber Niederlegung des Regiments von Seiten 
des neuen Rathes, war genau vorgefchrieben, und, zum traus 
rigen Beugniffe, in wie fchmähliche Verpflichtung, zum 
Nachteile des Bundes, das Privatinsereffe der Ariftofratte 
bie flegreiche Stadt gefeffelt Habe, follte das Junkerregiment 
dem „Herren Könige von Dänemark“ feine Wiedereinfegung 
kund thun, fich geziemend bedanfen, und jeine Gnaden de⸗ 
müthig bitten, „der Stadt Lübeck gnädig fich anzunehmen, 
aus angeborener Güte und königlicher Ehre ſich an den 
Gefangenen und ihrem Gute gnädig zu erweiſen.“ 

Am 16. Juni 1416, am Tage nach der Ausfertigunggieer. 
des Schiedsſpruchs, vollzog fich denn der Bernichtungdaktuun des 
einer menichemwürbigen, für ben Bund fo gebeihlichen Bür- —X 
gergleichheit, eine Niederlage, welche der beifpiellofefte Be⸗ 
trug von Seiten des MeichBoberhauntes, ber unritterliche 
Friedbruch bes dänifchen Königs, endlich die Selbſtſucht 
und der Kleinmuth des fonft fo ſtolzen Patriziats verfchuldet 
hatten. Bor dem Müplenthore von den Zaiferlichen Com⸗ 
miffarien, dem neuen Rathe und der Bürgerfchaft empfan- 
gen, und in Brozeffion Durch die Straßen nach St. Marien 
geführt, zogen aus ihren Ehrenplägen, nach ber Meſſe, Gerr 





493 Dritter Theil. 


5. Kap. Jordan Pleskow, Herr Marquart von Damen, nebſt Sieben 
ihrer Schidjaldgenoffen, die noch am Leben, nit den aus⸗ 
gewichenen Iunfern, aufs Rathaus, empfingen an gewohn⸗ 
ter Stätte dad Regiment von neuem im Namen bed römi« 
ihen Königs, und neigten fich Huldreich der Abhitte bes 
neuen Raths. Loben müflen wir jedoch, daß namentlich 
ber Altbürgermeifter, Jordan Pleskow, ſich des nicht eben 
ehrlich und patristifch errungenen Erfolgs keineswegs über» 
hob, fondern den Häuptern der gefallenen Volkspartei in 
rührenden und Tiebreichen Ausdrüden antwortete. Aber 
vorüber war es mit ber bürgerlichen Geltung ber Aemter; 
denn wenn auch bei der durch den Tod vieler Blieter noth- 
wendig gewordenen Ergänzung des alten Rathes einige der 
Abgeſetzten wieder erforen und außerdem, neben zwei Pa⸗ 
triziern, fünf Kaufleute neu gewählt wurden, war doch von 
Teinem aus den Handwerfen oder mittleren Gilden die Rede. 
Mit diefer Modiflcation des Nathöregiments, daß wenige 
ſtens Kaufleute in der Hauptfiadt der deutfchen Kauf 
mannswelt Zutritt erhielten, fchloß die Periode der jähr- 
li wählbaren Rathöglieder ab, und feit 1417 beginnt die 
Ordnung der ſtehenden, auf Lebenslang erforenen Re⸗ 
gierungskörperſchaft. So gebrochen .fchien aber in Lübeck 
die niebere Gemeinde, daß die Bürger auf ein ganzes Jahr⸗ 
Hundert den politifchen Muth verloren, obgleich das Patri⸗ 
ziat, wenn auch ohne geſetzliche Beitimmungen, in flarreren 
Formen fich befeftigte, und ſelbſt die Weiber durch hoffähr- 
tige Kleidung und übermüthiges Betragen Eiferfucht an⸗ 
regten. 

Auf die Meldung der Wieberherftellung an König 
Erich, entließ diefer, froh die Regenten Lübecks zu gefüg⸗ 
famen Dienern. zu gewinnen, felbft ohne daß. er nöthig 
gehabt, ſeinen Beutel zu öffnen, die jo unrevlich mit ihrem 
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Gute verhafteten Bürger, und gab ihnen ihr Eigentkum 5. Kar. 
zurüd. Mag die Handlungsweife bes fremden Herrfchers 

in den unflaren Begriffen ber Zeit und daß er zum Fried⸗ 
bruch durch die hatfächlich ihrer Würde beraubten, aber 

nach Parteianficht noch berechtigten Staatshäupter Lübecks 
aufgefordert wurde, einige Entſchuldigung finden, fo 
bleibt das Betragen der Faiferlichen Abgeorbneten auch noch 84 
beim Scheiden eine beiſpiellos freche Verhoͤhnung des Rechts⸗ —* 
gefühls. LUnzufrieden, daß die Vertreter des ehemaligen Ar 
neuen Raths, nachdem fie fi und bie Stadt fchon um 
25,000 G. und alle ihre Hoffnungen betrogen fahen, ihnen 

bie 16,000 ©. zu zahlen verweigerten, welche fie dem 
Könige in Konſtanz für feine Gunft verheißen, drangen fie 

auf die Verhaftung derſelben, aus der fle zwar nach ſechs 
Wochen, jedoch mit dem Gelöbniß entlaffen wurden, in 
Perſon fi dem römijchen Könige zu flellen. Erſt nach 
beichwerlicher Meife bis Konflanz wurden die Betrogenen 

in Ruhe gelafien, wenn fie nicht noch bei den Gü⸗ 

tern betheiligt waren, welche nach dem Schiebsfpruch ber 
hergeftellten Partei wieder erflattet werben follten, zum 
Theil aber in rechtmäßigen Beſitze von Privaten ſich bes 
fanden. in neues Schiedögericht der Sechs Nachbarfläbte 
fhlichtete den verwidelten Handel unter sierzehntägigem Be⸗ 
tathen in leidlicher Art (Ianuar 1417). 

Indem nach diefen Vorgängen in Lübeck auch in Wis⸗ gonca 
mar und Roſtock das Neue feinen Beſtand haben Fonnte,agiemır. 
bie Wismarer, ihren Herzogen zuerſt genahet, Teicht Ver⸗ 
föhnung erwarben, und, wenn auch mit Ausſchluß der Hands 
werfer, einer gemäßigten Natböverfaffung in fo fern theile 
Baftig wurden, daß auch die Gefchlechter ausgeſchloſſen 
blieben; endlich die Teidenfchaftlicheren Roftoder, den Ein- 
flug ihrer Landesfürften auf ihre Gemeindeverfaſſung fern 
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5. Ray. haltend, unter Bermittlung der anderen wenbifchen Städte 


den Bürgerausfhuß auflöflen (Ende 1416), und um eine 
Summe Geldes mit den Herzogen fich verföhnten (Februar 
1417): war der Augenblick gefommen, nad) Herflellung der 
alten Ordnung in den Gemeinweſen lübifchen Mechts 
auch den Bund in feinen Bugen wieber zu befeftigen. 
Denn drohlich fanden die hanſiſchen Dinge nach allen Seis 
ten, in England, in Breußen, in Livland, in Nowgorod; 
ängftlih vor allem auf der See und im nahen Holſtein 
und Schleswig. Da kamen, durch Luͤbeck geladen, um Jo⸗ 


ae ‚bannis 1418, an der Txave aus allen Dritteln die Sendboten 
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auf vemvon fieben und vierzig hanflichen Städten zujammen, und 
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erneuerten, neben anderen höchſt wichtigen Dingen, 
ben Bund auf einer umfaflenden Gonfüderationd- 
notul. Als thatfächliche Glieder der Hanſa fanden ſich 


aber ein nachft Lübeck: Köln, Magdeburg, VBraunfchweig, 


Hamburg, Roftod, Hildesheim, Halberfiadt, Goslar, Bres 
men, Osnabrück, Soeft, Münfter, Dortmund, Riga, Dors 
pat, Reval, Küneburg, Stettin, Stralfund, Wismar, Greifs⸗ 
wald, Koblenz, Stargard, Wisby, Elbing, Thorn, Deventer, 
Stental, Zwoll, Kampen, Soltwedel, Hannover, Stade, 
Kiel, Rügenwalde, Göttingen, Uelzen, Dorbrecht, Harlem, 
Amfterdam, Anklam, Minden, Burtehude, Zütphen, Nim⸗ 
wegen, Wefel, fiher noch mit Vollmacht für Eleinere Orte; 
auffallend wenige Städte dagegen aus der Mark Brandenburg, 
in welcher bie Hohenzollern eben mühfam ſich feftfegten. Mit 
Hinausfchiebung politifcher Beichläffe wereinigten fich, 
„zur Ehre Gottes, zur Erhaltung des Friedens gegen alle 
und jeden, den römifchen König ausgenommen,” gedachte 
Städte, jede ihrem Herrn Ehre und fonft Schuldiges zu 
leiften, dagegen einander zu helfen mit Rath und That, 
und nach vergeblichen Berfuchen zur @üte, bald zu vier, 
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bald zu acht Städten, enblich mit dem ganzen Bunde, einer 5 Ra. 
bedrängten Schwefler zu Wafler und zu Lande, oder ver 
haͤltnißmaͤßig mit Geld beizufpringen. Eine Matrikel beſtimmte 
für jede Stadt die Zahl der Gewappneten und Schützen; 
Zübel, Hamburg, Köln und Bremen waren gleichmäßig am 
höchſten, zu 20 Roflen und 6 Schügen veranfchlagt, Vielzen 
und Burtehude am geringften; tie Iivlänbifchen und preu⸗ 
Bifchen Städte ftellten ihre Mannfchaft nicht einzeln, fondern 
in zwei Geſammtmaſſen; die Preußen etwas mehr als die Nach- 
barn. Keine Bundesftadt dürfe anders, ald mit Math der 
nächften vier Städte irgend eine Fehde anfagen, auch nicht 
ohne deren Bewilligung Brieben fchließen. Andere Artikel 
berührten jchiebsrichterliche Schlichtung von Händeln inner⸗ 
halb des Bundes; die Conföberation galt, ohne frühere 
Berbindungen einzelner Gemeinweſen audzufchließen, von 
Michaelis 1418 auf zwölf Jahre (1430). 

Gleich wichtig erfcheinen, erklärbar durch das Bereienaen 
gangene, die Beſtimmungen der inneren Bürgerzucht.uumen. 
Jedes Zufammenrotten der Bürger, jedes „Thohopeſaten“ 
gegen den Rath, ward bei Todesftrafe verboten; jede Stabt 
nach der Abſetzung eined Rathsherrn der Hanflichen Frei⸗ 
beit folange verluftig erklärt, bis fie ihren Fehler gebefiert. 
Niemand, Bürger oder Gaſt, dürfe in feinem Anliegen 
mit mehr als ſechs Leuten vor ten Rath treten; flüchtige 
Aufrübrer follten bei Strafe in feiner Hanfaftadt gehaufet 
werden. Andere Saglıngen verfchärften frühere Beſchlüſſe 
der Handeld- und Gewerbepolizei oder der Schifferorbnung ; 
fie betrafen die nothwendige hanſiſche Eigenjchaft eines Ol⸗ 
dermanns, die Seleitöverfagung für flüchtige Schuldner, die 
Münzverfchlechterung, den Verkehr mit ungefärbten Tüchern, 
das Verbot, Korn vor der Ausfaat, und Häring vor dem 
Vange zu kaufen; Getreide durch den Sund, den Belt, bie 
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5. Kay. Elbe und Weſer auszuführen, das nicht auf einem 
banfifhen Markte gefauft fei; eine bedenkliche Des 
monftration gegen: die Holländer, welche in fogenannten 
Klipphäfen (verbotenen Häfen) Verkehr zu treiben Liebten. 
Harte Berpönung jeden Vorfchubs an die Seeräuber. Bes 
flimmungen über die Beute aus aufgebrachten Raubfchiffen, 
über den Schluß und Anfang der jährlichen „ Segelung‘ und 
die Zucht unter den Schiffsleuten, reiheten fich zulegt an. — 

Mit fo ungewöhnlichen Ernfte hielt aber der Bund 
zumal die Sagungen gegen ben Bürgeraufruhr fe, daß 
ſelbſt Städte von nicht Lübifcher oder ſaächſiſcher Ber- 
faffung, welche, wie Soeſt, die ältefte Demofratifche Gemeinde 
MWeftfalens, ein allmälig eingefchlichenes Junkerregiment zu⸗ 
rüdgedrängt hatten, dem Gebote Folge leiften mußten. — 
Mit Nachdruck blicte die Verfammlung auch auf bie An⸗ 
gelegenheiten der Kaufhöfe, unterfagte den Livländern, mit 
Uebergehung Luͤbecks und Gothlands, mit den Auffen zu 
verhandeln, und befal bei Hundert M. ©. Strafe, in ben 
dortigen Städten feinen Ruflen zu dulden, da man die Deut- 
fhen aus Nowgorod gewiefen. Bor ber Bülle anderer 
banfifcher Dinge heben wir noch beſonders hervor: 
daß die Schifffahrt der Dfterlinge nach Spanien feit dem 
Beginne des XV. Jahrhunderts fich bedeutend gehoben haben 
mußte, indem fund wurde, Johann I. von Kaftilien, deſſen 
Handelsblic fchon bis zu den Eanarifchen Infeln fich erwei⸗ 
tert, habe jene unmittelbare Fahrt verboten und auf Brügge, 
den Stapelplag für die weſtwaͤrts fommenden Güter, bes 
ſchraͤnkt. Der Verluft einer großen Zahl von Schiffen ber 
Ofterlinge, welche deſſen ungeachtet jene Küfte befuchten, 
beutet auf Spaniens wachfende Handelsmacht. — 
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Sechſstes Kapitel. 


Der Krieg König Erichs gegen Holſtein wegen Schleswigs. Lübeck und die wen⸗ 

diſchen Erädte in dänischer Dienftbarfeit. Rückkehr zur gefimden Politik. Wed 

felnder Krieg der Hanfa gegen den Unionskönig. Aufſtände in den menvifchen 

Seeftädten 1427 und in Bremen. Berbalten des Kaifers. Sieg der deutſchen 

Sache im Frieden zu Wordinghorg und Herftellung der Rathsariſtokratie in Roſtock 
Wismar und Bremen. B. 3. 1418—1436. 


War nun i. 3. 1418, nach gefahrvollem Schwanken, 
die Hanfa wieder auf der alten Grundlage befeftigt, und 
innerlich neu veranfert und verflammert; fo hatte einerfeits 
die Tübifche Rathsariſtokratie aus perfönlicher Dankverpflich⸗ 
tung eine Dienftbarfeit des Staats gegen ihren Schup- 
herren, den König der drei Neiche,. aufgeladen, welche den 
Intereflen des Bundes ſchnurſtracks entgegenlief; und war 
anderſeits eine Verſtimmung und Verdroſſenheit der mittleren 
und unteren Bevölkerung in den Seeſtädten eingetreten, 
welche die gemeinfane Kraft laͤhmte und in bedenklicher Zeit 
in offenen Auffland ausbrechen mußte. 

König Eric, in feinen Gewaltplänen gegen die Holflengumane 
wegen Schleswigs durch Sigismunds zweiten Spruch be'gnns 
ftärft, Hatte im Juni 1416 Fehmarn graufam heimgefucht, 
die Stadt Schleswig Dagegen vergeblich geängftigt, auch 
wohl harte Einbuße durch den tapferen jungen Fürften und 
defien Oheim, Heinrich, erfahren, endlich jene Infel wieder 
an dad Banner mit dem Neffelblatte verloren (Detbr. 1416), 
als der Tübifche Rath, zur Bezeugung feine Dankes, ihm 
nicht allein feinen Beiftand zufagte, ihm auf Fehmarn und 
auf ter See Half, jondern im J. 1417, dem britten bes 
offenen Krieges, auch die übrigen Seefläbte vermochte, dem 
gefährlichen Gönner eine beftändige Kriegshülfe von Taufend 
Gewappneter zu verbeißen. Lüneburg verbot fogar allen 
Handel nah dem Nachbarlande. Da werte die Noth der 
Schauenburger, als der König mit der Macht feiner brei 
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6. Kap. Kronen im Juli 1417 die Hauptfladt Schleswig eroberte, 


. 


zuerfi das Mitgefühl Hamburgs, defien Bürger, bewegt durch 
die Vorftellungen des älteren Franken Grafen Heinrich, ihren 
Rath zur Hülfäleiftung zwangen, „weil es leichter fei, bie 
Dänen vor Gottorp, als vor Hamburg zu bekämpfen.” 
Alsbald wich der König auf Die Ser, und griff die Erbie- 
tung der Sendhoten der wendifchen Städte auf, einen Waf⸗ 
fenftillftand zu vermitteln, bis ein Schiedöfpruch im nächfien 
Jahre zu Iohannid (1418) den verjährten Handel fchlichten 
follte. Bergeblich harrten jedoch auf jener großen conſt i⸗ 
tuirenden Verſammlung zu Lübeck im Juni 1418 die Städte 
auf die verheißene Ankunft des Königs; er entfchuldigte fich 
untriftig, nahm aber dennoch eine Berlängerung der Waffen- 
ruhe bis Michaelis 1420 an, während welcher die Städte 
im Beſitz Schleswigs, ale Friedensunterpfands, blieben. 
Noch vor Ablauf derfelben entbrannte (Juli 1420) aber der 
Kampf von neuem, weil beide Theile den Vertrag brachen, 
und zumal frecher Seeraub der Bitalianer „Likendeeler“, 
im Dienfte der Holften, zur Feindſchaft aufrief. 

Als gutes Zeichen gefräftigten Bürgermuths erfahren 


Berges 
on wir, daß Lübecks und Hamburgs ſtaͤrkſtes Bürgeraufgebot, 
ee gereizt durch die Weglagerer, welche die nächften Verbin⸗ 
gewon« 


nen. 


dungsſtraßen beider Städte unſicher machten, und ihre Beute 
nach Bergedorf, unter den Schuß des Sachjenherzogd Erich, 
zu fchleppen pflegten, im Juli 1420 unter Bührung ber 
Bürgermeifter Iordan Pleskow und Heinrich Hoyer aus⸗ 
südte, jenes Städtchen in Brand ſteckte und auch die Be⸗ 
fagung des Schloſſes zum Abzuge nöthigte. Luͤbecks und 
Hamburgs Banner wehete feitdem auf Bergedorfs Thurm, 
und auf anderen Iauenburgifchen Feſten; denn ber pflicht- 
sergeflene Voigt des Landfriedens in jenen Reichsmarken 
mußte froh fein, durch Vermittlung aller Rachbarfürften, 
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der Mark, Wendens, Medlenburgs, auf der Tagefahrt zu 6. Kar. 
Perleberg (24. Auguft 1420) feine übrigen Schlöffer retten 

zu können, indem er, zur Sicherheit bed Verkehrs, beiden 
Städten Bergedorf als gemeinfames Eigenthum übergab, 
Nichtädeftoweniger aber gewährte er i. I. 1422 den „Boden⸗ 
ftüfpern” aus der Priegnis, jenen Genoffen der Quigows, 

in feiner Hofburg Zreiftätte gegen die Verfolger aus Lübeck, 

und entfchlüpfte der Strafe, welche in demfelben Sabre durch 
beider Städte zahlreich bemannte Friedenskoggen die Vita⸗ 
liensrüder in Briesfand ereilte. — 

Inzwifchen Hatte König Erich im Juli 1420 die Be- „euer 
wohner ber Infel Fehmarn, welche Lieber holſteiniſch later. 
danifch fein wollten, mit jenem graufamen Strafgericht 
heimgeſucht, das fpäter ſchwer fein Gewiſſen belaftete, 
während die Hamburger nur die däniſche Schifffahrt auf 
der Nordfee beunruhigten, die wendifchen Seeftädte dagegen 
ihre Hülfe zurüdielten. So jchleppte fich, unter unfrucht« 
baren BVermittlungsverfuchen, der wechfeloolle Handel noch 
mehre Jahre hin, und nahm der Krieg befonders zur See 
durch kecke Vermehrung der Vitalienbrüder einen wilderen 
Charakter an. Dennoch gingen den Lübeckern die Augen über 
ihre verderbliche Hingebung an den Unionsfönig nicht auf, 
ungeachter fie immer zweifelslofer erkennen mußten, daßen 
Erich die Macht der Deutſchen überall im Norden zu brechen® ae Gt 
firebte, einheimifche Städte wie Kopenhagen hob, und die lander. 
Holländer, als Altere und jüngere Neider des hanſiſchen 
Oftfeehandels, offen begünftigte. Längft mißfiel dem Eigen- 
willigen, daß die Seeftäbte, flatt unbedingte Helfer zu 
fein, ald Schiedsrichter zu gelten ſich herausnahmen; that doch 
ſelbſt Lübecks Bürgermeifter auf einer Verſammlung zu 
Eutin verminderte Neigung, gegen die Holfteiner zu flreiten, 
fund. Das Auftreten eines Friedensboten, welhen König 

Barthold, Gel. d. Hanſa. ZI. 
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6. Zap. Sigismund, bemüht die deutſchen Bürfien im Ausrettungs- 


Bund 


mit den 


friege gegen die böhmifchen Keger zu vereinigen, in den 
Norden geſchickt Hatte (November 1422), des diplomatiſch 
gewandten Herzogs Heinrich von Blogau, genannt Rum⸗ 
pold, flimmte die erhigten Parteien wieber zur Nachgiebig- 
feit. Unter der Eurzen Waffenrube, während man des End- 
foruches Sigismuuds gewärtigte, gewann Erich durch Ge⸗ 
währung neuer Handelsborrechte an tie Holländer die be= 
forgten Seeftädte wiederum fo entſchieden für ich, daß 
Lübeck, Roftod, Stralfund, Wismar, Greifswald, Anklam 
und Zimeburg mit ihm am 15. Juni 1423 ſogar ein förm⸗ 
liches Schugbündnig unter gegenfeitig bedingter Stellung 
yon 1000 Wappuern eingingen. Wie wenig jedoch Dem Könige 


aänten. ehrliche Haltung altes Verträge am Herzen Hege, erfannten 


die Hanfen noch in dem Laufe deſſelben Jahres; die Hol- 
länder zeigten fich, auf VBergünftigung bes norbifchen Herr⸗ 
ſchers, zahlreicher als je im Sunde, und ſelbſt an Schonens 
Küften, wo nur einzelne Städte des Weflens zu verfehren 
berechtigt waren, weshalb die betroffenen hanftfchen Gemein⸗ 
weien, ohne Kriegserflärung, zum Schuß ihrer Schonen- 
fabrer, gegen Ende September Orlogfihiffe in See fchid- 
ten; die Hamburger, eben wegen ihres Bünbniffes mit den 
Solfteinern von Sigismund in die Acht getban, von ber Elbe 
die dänifchen Küften heimfuchten, das Gefchwaber der Lü⸗ 
becker, Roſtocker und Wismarer dagegen in rafchem An⸗ 
falle die holländifchen Fahrzeuge, ehe fie in Orlogsfchiffe 
umgewandelt werden Tonnten, ihrer Segel, Anfer und fon« 
ſtigen Ausrüftung beraubte. Eine Tagefahrt zu Nykiöping 
verfheuchte nicht den Geift des Mißtrauens; denn bie Ab⸗ 
figt Erich, der gleich darauf auf feiner Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Bande den römifchen König perfünlich aufge⸗ 
jucht und ihn zur Schlußfentenz gegen die holſteiniſchen 


— AM 
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Fuͤrſten vermocht hatte (Juni 1424), war kein Geheimniß Eav. 
mehr. Das Verhaͤltniß der Hanſa zu den Hollaändern hatte 
fih gelöfl, und Lübecks gefchmeibige, um des Unionskönigs 
Gunft buhlende Rathsariſtokratie fah wicht allein bie alten m 
Privilegien ihrer Gemeinweſen geſchwaͤcht, und in Solgeraun. 
ihrer eigennügigen Politik die Konföberation vom I. 1418er 
getrennt, fondern bie abfälligen Bundesichweftern den Oſter⸗ 
lingen als Feinde gegenüber, Wie unheilvoll Hatten die 
Dinge fi) verändert! Seeraub machte die gewohnten Pfade 
unſicher; Kopenhagen, befonders Orekraag (Helfingoer) 
erhoben fich als neue, befefligte Handelsſtaͤdte, droheten den 
Sund zu fperren; die uralten Freiheiten der Ganſa wurben 
geichmälert und bie Zollfüge im Sunde geändert! Darum 
bereute man denn den vor zwei Jahren unklug angelobten 
Waffenbund, und ging durch energifche Beichlüfle zunäch fe negen 
den hollaͤndiſchen Gelüften zu Leibe. Nach der hanflfchen ine 
Bereinbarung vom J. 1425 durfte man in hanſiſchen Häfen 
fein bollandifhes Shif nah Livbland befrachten; 
im folgenden Jahre verbot ein Statut, Feinen Außenhanſen, 
vornemlich Feinen Holländer in Lieland zur Erlernung 
der ruſſiſchen Sprache zuzulafin. So fleigerte fich der 
Handelsneid einft Zufammengehöriger bis zum offenen Kampfe 
und ſchied für immer ben burgundiſchen Welten vom 
banfifchen Deutfchen Oſten. — Uber die gedachten Mitiel 
zur Abwehr reichten nicht aus. Denn um Sigismunds Recht⸗ 
Spruch mit den Waffen zu vollſtrecken, bot Erich im Someyra nen 
mer 1426 die Rüflung feiner drei Reiche auf, und lagerte Ken. 
fih im Juli vor Schleswig und Gottorp. Gerzog Heinrich 
serzagte nicht; doch mit der Streandfriefen, der Vitalien⸗ 
brüder und mit Hamburgs Beiſtand allein war dem Unions⸗ 
koͤnige nicht auf die Dauer zu widerfiehen. Deshalb begab der 
junge Sproß Schauenburgs fich perfönlich nach Bhted und fand, 
4 
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6. Rap. wenn auch beiden Regenten weniger ald beim Volt, die Stim⸗ 
mung verändert. Wohl wußten bie Lübecker, „daß Holflein 
ihr eigenes Erbe fei, nad) defien Berflörung auch ihre 
Stadt nicht lange ſtehen könne.“ Diesmal gab darum der Rath 
die Sache nicht gänzlich preis, beſchloß mit den Sendboten 
von Roftod, Stralfund und Wismar den König nochmals 
zu beſchicken, welcher ja unlängft an jenen Hüuͤlfsvertrag 
v. J. 1423 gemahnt. Als er zu Hadersleben dad Anfin- 
nen ber Seefläbte, die Schauenburger mit dem Herzogthume 
zu belehnen, wie zu erwarten, abwies, auf bed römifchen 
Königs Ausſpruch ſich fleifend; die Klage der Seeflädte 
wegen Befchädigung ihrer Kaufleute nicht weiter beachtete, 
und fogar gemeinfame Fehde gegen Hamburg forderte, er= 
wachte auf der Tagefahrt zu Roſtock (14. September 
1426) das alte Hanftfche Bewußtfein; man befchloß „den 
„König zu hindern, daß er nirgend fürber breche in die 

nanebeutfchen Lande”. Sp verbanden ſich am 27. Septbr. 1426 

Ein, außer Greifswald und Anklam, welche, gefeflelt durch die 
Berwandtfchaft ihres Fürftenhaufes mit Erich, dem Spröß- 
ling des Greifenftammes, furchtfam zurüdhlieben, und des⸗ 
Halb der Ausftoßung aus der Sanfa nahe waren, Lübeck, 
Roftod, Wismar, Stralfund, Hamburg und Küneburg, 
„Schleswig zu entfegen und den Herzogen bei Land und 
Leuten zu ſchirmen.“ Den Behdebriefen (Anfang October 
1426) folgte bald eine zahlreich bemannte Flotte von mehr 
als Hundert Schiffen, die jedoch durch widrige Winde und 
frühen Winter an weiteren Unternehmungen verhindert 
wurde. Behmarn fland bereitö wieder unter Holftein, und 
in übereilter Flucht Hatte Erich, bei ber Kunde von ber 
Rüftung der Seeftädte, Schleswigs Belagerung verlaffen. — 

Sp waren denn nun bie wendifchen Seeſtädte zur 
verftändigen Politik wieder vereinigt, weiche fie ſelbſt⸗mör⸗ 
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berifch zwanzig Jahre hindurch verfäumt Hatten. Als ſei . Kar. 
plöglich, unter den Schrecken Deutfchlands vor den Huffiten, 
Kriegsmuth allein gegen den Dänen entbrannt, und bes 
Reiches Noth wie des römifchen Königs Befel an unfere 
Städte, ihre veranfchlagte Reichshülfe gegen bie Ketzer 
zu ſchicken, ganz machtlos, und nur die Conföderations⸗ 
notul v. 3. 1418 eine bindende Pflicht; beeilten ſich auch n0g 
bie fächftfhen, oberheidiſchen Gemeinwefen, unter Braun ie m 
ſchweigs Leitung, als engere Verbindung zum Antheil Kriege. 
am Kampfe bewogen (Januar 1427), fich eine „Zare” auf 
zulegen, alfo mit Geld zu Helfen. Keden Muthes über- 
fandten am 26. März Helmſtädts, Goslars, Halberſtadts, 
Sannovers, Burtehudes, Göttingen, Eimbecks, Nordheims, 
Uelzens, Quedlinburgs, Afcherslebens, Braunfchweigs, Ha⸗ 
melns, Hildesheims und Alfelds „Bürgermeiſter, Rath und 
gemeine Bürger, dem hochgeborenen Fuͤrſten, Seren Erich, 
der Meiche Danemarf, Schweden und Norwegen, der Wen- 
den und Gorhen Könige und Herzoge von Pommern”, 
ihre Fehdebriefe, erklärten fich als Feinde feiner Reiche und 
aller Unterfaften, um ihrer Sreunde, der ſechs Städte wil- 
len, als Glieder der deutſchen Hanfa, weil der Kaufmann 
gegen alle Privilegien und Gewohnheiten, die er felbft 
und feine Borfahren beftegelt, „ſchwerlich befchäbdigt würde”, 
und „verwahrten ſich ihrer Ehren.’ Wahrjcheinlich haben 
auch bie andern Glieder der Eonföberation vom J. 1418, 
namentlich Magdeburg, Halle, Ofterode, Merſeburg und 
Naumburg, ihre Bundespflicht durch Gelbbeiträge verheißen, 
und fchten, mit Ausnahme der Holländer und Seeländer, gar 
der Befammtbund gegen weiland Waldemar III. wieder erſtan⸗ 
den, da ſelbſt die livlaͤndiſchen und preußifchen Stäbte einigen 
guten Willen kund thaten. Obgleich feit d. I. 1421 wegen 
des Pfundgeldes, das vier Hochmeifter erhoben, aber großen- 
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& Kap. theils zu allgemeinen Zwedien benugt, mit ber Sanſa in 
Preußen gneinigkeit, und Eeinediwegd mit dem ungehorfemen Bürger 
thum ſehr zufrieden, hatte im I: 1421 der alte Reiſter, 
Michael Küchenmetfter von Sternberg, ſich willig finden 
laſſen, Hanfifche Beſchlüſſe in feinen Städten anzuerfennen 
und felbft gegen Engländer, Scheiten und Holländer für 
serbindlich zu erachten; jet nun erbot fid) ber neue Weiter, 
der fromme Baul von Rußdorf, auf Mahnung Hanflicher 
Senbbsten, zum Schuß der kivländifchen und preußifchen 
Städte, ſechs Orlogsichiffe in die Gewäfler von Flandern, 
England und Holland zu ſchicken, wollte aber zugleich ver⸗ 
mitteln oder Anerkennung feiner Neutralität betreiben. — 
Merkwürdiger Weiſe follte das ſelbſtſtaͤndigſte und 
muthigfte Gemeinweſen Pommern, Stralfund, die zweite 
ber wendifchen Seeftädte, durch den Landesfürften, den näch⸗ 
ſten Sippen und Miterben bed Unionskönigs, in Vebung 
feiner hanſtſchen Pflicht heirrt werden. Seit Kurt Bonows, 
des böfen Kirchheren, Ermordung (1419) und der Blut- 
zache, weiche darauf gefolgt, Hatte Stralfund, im fidheren 
Genuß aller feiner Privilegien, im Buͤndniß mit ben Vier⸗ 
ſtädten, aus Iangjähriger Berrättung ſich wieber gehoben 
und unwandelbar des Vororts Politif befolgt; jetzt nun 
fo ernfllich zum Kriege eutfchlofien, daß die Bürger drei 
neue Bürgermeifter zu den alten wählten, wurben fie durch 
ihrr drei Landesfürften, Kaſtmir, Wartislav IX. und Bar⸗ 
mim VIII., auf dem Rathhaufe grmahnt (23. März 1427), 
„wicht ohne Urſach einen muthwilligen Krieg gegen Erich, 
zugleich einen mitgehuldigten Kerzog von Pommern, zır 
beginnen‘, erflärten jevoch beharrlich, vom Bunde nidyt ab⸗ 
Beben zu können, und verſprachen wur, vor Anfang Aprils 
nicht in See zu geben, um dem grollenden Fuͤrſten doch 
einige Friſt zu gütlicher Unterhandlung mit den: Eöniglichen 
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Vetter zu gewähren. — Uber Im Grunde waren bie Tage ẽ.Kav. 
einmäthiger Kraft vom I. 1367 vgrüber; und Stralfunds sen hen 
Befangenheit und Halbheit Hat vielleicht grade die beklagens⸗ Ei 
wertheften Ereigniffe verſchuldet. Wenigftend fehlte Yen 
hanſiſchen Waffen aller Segen in den nächflen Jahren und 
faben fie ſich obenein burch vielfachen VBürgerzwift, in 
Bolge alter Verſchuldung, gefchwächt. 

Unter Gerhards, des jünaften herzoglichen Bruders 
Führung gegen Ende März 1427 audgefegelt, ging bie 
ganze ſtaͤdtiſche Flotie, nach Verwüflung ber bäntfchen In⸗ 
feln im Belte, Kattegat, wie auch Bornholms, Falſters, im 
Hafen von Flensburg tor Anker, das Heinrich von ber 
Landfeite umlagerte. Da verlor ber junge, ruhmoolle Her⸗ 
zog in der Naht vom 28. Mai fein Helbenleben, well 
Hamburgs trunfener Hauptmann wider Verabredung den Unſau 
Sturm zu früß begann, worauf, ohne die Bitte des gie. 
Grafen Adolf zu hören, die hanſiſchen Kampfgenoſſen, wie 
entmutbet, fich zu Schiffe begaben und nach Haufe fegelten. 
B58 wurde der Aufifter des Unglücks, der Hamburger, 
daheim empfangen. — Ungeachtet König Sigiamund, eben 
tm Begriff das zahlreiche Neichöheer zum fchimpflächften gisis 
Beldzuge nach Böhmen zu fehiden, brieflich „die Städte oaua. 
der Hanſa“ vom Kriege gegen feinen ‚Bruder‘ abgemahnt 
(2. Juli), auch die Reichéſtadt Frankſurt aufgefordert, „bie 
Reichsfläbte von ver Hanfa” abzuhalten, durch Verfolgung 
ungerechter Waffen dem Ketzerkriege Vorſchub zu tbım; 
endlich das beleidigte Reichsoberhaupt einen Mechtögelehrten 
nach Luͤbeck mit gebieterifegem Vorflellungen abgefandt hatte; 
war, nach Beſchluß des Hanſatages von Iohannis, die ftolz aus⸗ 
gerüftete Flotte wieder in See gegangen, und ber zudringliche 
Briedendprediger des sömifchen Königs auf feiner Reife nach 
Kopenhagen felbft gefangen und nach Lüͤbeck geführt worden. 
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6. Kap. Solche Verachtung feines Willens wurmte den gebieterifchen 
unfal Herren; aber bie Hanfa genoß deflen feinen Segen. Tiede- 
Sunde. ann Steen, Rathsherr von Luͤbeck, als Sechziger bekannt aus 

den Unruhen früherer Sabre, erhielt, eben mit der Bürger- 
meifterwürbe betraut, als „‚gemeiner Hauptmann“ den ge⸗ 
mefjenen Befehl, „‚fich in den Sund zu legen, und nicht eher 
zu weichen, er babe denn der aus der Bai, dem Buſen 
von Biscaga und dem atlantifchen Meere überhaupt, 
mit reicher Bracht in füblichen und weftlichen Handels⸗ 
plägen, erwarteten Blotte, fo wie den preußifchen Scif- 
fen, welche mit öftlichen Landesproduften für England und 
Blandern aus der Weichfel ausgelaufen waren, ficheres Ge⸗ 
leit in der Enge gewährt; dann bürfe er fih vorſichtig 
mit dem Beinde einlaſſen.“ Die Orlogsſchiffe, an beiden 
Enden fchloßartig Hochgebordet, mit Schügen auf dem 
„Topkaſtell“, jenem gallerieartigen Ausbau auf dem „Mars“, 
befien fich die hanſiſchen Bergenfahrer ſchon im XIV. Iahrs 
Hundert, Spanier dagegen als chateaux breiesques ſchon 
früher bedient, gelangten, 36 an der Zahl, mit gutem 
Winde in den Nordfund (21. Juli 1427), und erblidten 
befielben Tages die däniſche Flotte, welche ein „Herr aus 
Pommern“, wahrfcheinlich Barnim VIII oder Bogislav IX., 
befehligte, zwifchen Kopenhagen und Helfingborg, zufammen 
ihrer drei und dreißig, die, wenngleich von flolgem Bau, 
dennoch neben den hanſtſchen Schiffen „wie Kapellen gegen 
Kirchen fich ausnahmen.” Um nicht den eigenen Landes⸗ 
herrn zu befämpfen, hielten die Stralfunder abfichtlich, 
weil ihre Herren noch Frieden unterhandelten, nicht gleichen 
Lauf; aber Tiedemann Steen ſowohl, als ‚Heinrich Hoyer, 
der Hauptmann der Hamburger, vergafen aus Kampfluft 
um fo eher der Weifung ihrer Herren, ald auch die Dänen 
und Schweden den Augenblid der Schlacht kaum erwarten 
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Eonnten. In zwei Gejchwabder getheilt, die von der Oſtſee 6. Ra. 
den Dänen, die von der Elbe den Schweden gegenüber, 
unterlagen, im vereinzelten, planlofen Handgemenge, unkun⸗ 
dig in feichte Gewäfjer geratben, die Hamburger ihrem Geg- 
ner, und wurden deſſen Beute; bie Lübeder Dagegen ge= 
wannen Vortheil über die Schweden, befonders ihre Schiffs⸗ 
führer Goswin Grul und Wolter Bifchof, und eroberten 
felöft die große Schiffsfahne Erichs, welche, bezeichnet mit 
Heiligenbildern, fo wie mit dem Wappen der drei Reiche 
und dem „Greifen Pommerns“, noch heute im Chore 
der Marienkirche zu Lübeck fichtbar if. Dennoch befal 
Ziedemann Steen, gleich unerflärlich wie er fchon in ber 
Schlacht verfahren fein foll, den Ruͤckzug, ohne beider Han⸗ 
delöflotten zu warten. Entweder mochte er fich nach dem 
Berlufte der Gamburger für zu ſchwach halten, oder ge 
dachte er, mit den zurüdgebliebenen Stralfundern bei Born« 
bolm vereinigt, nachdem er den Kauffahrern aus der Bai 
eine Warnung entgegengefchidkt, die Weichfelflotte, als bie 
foflbarere, in Schuß zu nehmen? Oper hatte er geheime 
Weifung von den Herren in Lübeck, denen der ganze Krieg 
nicht recht gefiel? Genug, das Schickjal Deutfchlands Hatte 
e3 an jenem Tage der Schmach des Neichäheeres bei Mies 
ungnädig im Sinne. Kaum hatte der lübiſche Admiral 
den Sund verlaflen, als die „Baiflotte“ der Enge nahete, 
voll Vertrauen auf das zugeficherte Beleit, aber von. den 
Dänen angegriffen, ungeachtet grimmigen Widerflandes von 
Seiten des Kaufmanns, zu zwei Dritteln in Beindes Sand 
geriet. Mit der Trauerkunde entrannen wenige in bie 
Heimath; aber auch die preußifchen und Tivländifchen Kauf⸗ 
fahrer müflen flarfe Einbuße erlitten haben; denn ber 
Hochmeifter trug auf Schadenerjag an, und ließ, ald man 
folchen verweigerte, Schiffe der Roſtocker und Wismarer in 





58 Dritter Theil. 


6. aay. feinen Häfen fefthalten. Wo waren feine Orlogsfchiffe ge⸗ 


blieben, ala er, nach vergeblichem Sühnverfuche zwifchen 
ben Kriegenden, die begehrte Neutrakttät für die Handels⸗ 
fahrzeuge feiner Städte nicht erlangt? 

Aber die verhängnißuollften Folgen Außerten ſich, neben 


eigen einem Verluſte von 400,000 M., in den Seeftädten ſelbſt. 


ae Tiedemann Steen, von den Kaufleuten flürmifch bald des 


Bremen 
verhan⸗ 
ſet. 


Verraths, bald der ſtrafbarſten Verſaͤumniß beſchuldigt, ent⸗ 
ging auffällig dem Geſchicke Johann Wittenborgs im 
3. 1361, ſaß dagegen lange in ſchwerer Haft, und erhielt 
erft nach fleben Jahren, unter Urfehde, auf Geheiß des 
Kaiſers, feine Freiheit. — Es drohete noch felbigen Jahres 
das mähfem 3.3. 1418 hergeſtellte Gebäude der Hanfa wieber 
zu verfallen. Einmal mag, unter unklaren Berhältnifien, 
wenig Hülfe von den binnenländifchen Bundesorten gekom⸗ 
mer fiin; dann warb Bremen wegen Ungehorſams ver- 
banfer, mb drittens ſchürte derfelbe „ehrliche König, 
welcher ans „Gerechtigkeitseifer“ i. I. 1416 Lübecks alten 
Kath in feiner Würde hergeftellt, die Empörung der Ge 
meinde gegen feine frühern Schüßlinge an. 

Der Haupthandelsort Weſtſachſens, Bremen, Frän- 
Selte, unter wnaufhörlichen Fehden mit den Ofifriefen und 
ben Lifendeelern, unter haͤßlicher Verwicklung auch mit ben 
Holländern, ſchon lange an inneren Gebrechen, fo glanz- 
vol, ſelbſt in Die Reichsmatrikel aufgensmmen, und im 
Belt. des Bubjadingerlandes (1418), mit Rathhaus, Wein- 
Teller, Rolandsbild und ſchmucken, hochbethürmten Kirchen 
die Weſerſtadt prunkte, Die Fehde zwifchen dem Erzflifte 
und den PBriefenhäuptlingen war im September 1426 un« 
heilooll in dem Treffen bei Deterden mit der Gefangen⸗ 
nahme des Kirchenfürften und feiner gräflicyen Helfer zwar 
entjehieden, aber erweckte langverhaltene Awietracht in ber 
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Gemeinde, welche, um bie Stadtſchalden zu decken (im J. 6. Kar. 

1424), den gehäffigen Schoß vom Vermögen auf fich gelaben, 

und dann den Bürgesmeifter Gerbord Duckel durch die Be⸗ 

ſchuldigung veruntreuten Stadteigenthums und Durch eine 

Geldbſtrafe getrieben, mit andern Rathögenoffen auszuweichen, 

um feine Klage vor die Hanfa zu bringen. Der Sunfatag 

vor Pfingſten 1425 Hatte die Herftellung Herbords, obgleich 

diefer keineswegs mit Gewalt entjeßt war, dennoch mit Be⸗ 

zug auf die Statuten v. 3. 1418 geboten, und auf bie 

Berweigerung des Mathe, unter fchleppender Verhandlung, 

ale im NRovbr. 1426 die Gemeinde nach Ausweis älterer 

Sapungen den Rath „gewandelt“ und aus ihrer Mitte 

befegt Hatte, auf der Tagefahrt zu Kühe (Johanni 1427) 

bie Veraͤchter der Bundesthemis verhanfet. Solches Verfahren 

zeigte aber des neue Rath, aller hanſiſchen Pflicht fich erledi- 

gend, dem Dänenkönige an, und wurde von jenem offenen 

Seinde der Hanfa im Auguft zum Widerflande gegen fol 

chen „Uebermuth“ ermuntert und in Fried und Geleit ge= 

nommen. — Gleichzeitig als Erich an ſolchem Erfolge fich 

ſtäͤrkte, Hatte ex aber feinen Gegnern noch empfindlichere 

Schläge vorbereitet. — 
So chriſtlich geflunt, daß er wünfchte, „bie eine Parteiia am 

wäre ein Schweindfpieh und fläfe der anderen tm Herzen” ,in ee 

kundig der Verſtimmung des Volks gegen bie Herzen, und "ren 

ber Erbitterung bei den Kauflenten, fchidte er geheime 

Briefe in die wendiſchen Seeſtaͤdte, weckte ben Urgwohn, 

bie „Herren“ feien mit ihm in Einverſtändniß, klagte über 

beren Wortbruch, und erbot fich zum Brieben, indem er 

ben verberblichen, nutzloſen Krieg hervorhob. Lüͤbecks 

Buͤrgerſchaft, gewitzigt durch bie traurige Erfahrung vom 

3. 1416, ließ fich diesmal nicht berücken, und ward bes 

gütigt Durch die Aufopfernig Tiedemann Steend, den, als 
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6. Rap. früheren Volksfreund, die Ariftofratie berechnungsvoll 


vorgefchoben haben mochte; auf andere Städte Dagegen wirkte 
die Neizung fo mächtig, daß zu Hamburg, Roſtock, Stral- 
fund, beſonders zu Wismar die blutigften Thaten erfolgten. 
Inder Elbſtadt wurde jener Rathsherr, welcher bes jun 
gen Helden Heinrichs Tod vor Flensburg verfchuldet, gleich⸗ 
falls ein früherer Sechziger, unter wüften Volksgetümmel 
amı 16. Ianuar 1428 (2) auf Öffentlichen Markte entbauptet, 
und dem Rathe ein neuer Ausichuß von Sechzigern zur 
Ueberwachung an die Seite geſetzt; in Roſtock that man 
das Gleiche, richtete einen neuen volksthümlichen Bürgerbrief 
auf, was die vier Bürgermeifter zur Flucht trieb, worauf 
denn Die Gemeinde die auf die Ladung nicht erfihlenenen 
friedlo8 machte. Zu Stralfund gewann ed einen noch 
gefährlicheren Anfchein, indem Barnim VIII. der Einflüfte- 
rung des Königs, feines Vetters, um fo leichter Eingang 
verſchaffte. Mit Beginn des I. 1428 erhob fich zuerft bie 
Brauerzunft, welcher der Krieg die Bier- und Malzausfuhr 
nach Tem Norden entzog ; aber zeitig gewarnt, bemächtigte 
fih der entjchlofjene Altbürgermeifter, Gere Nicolaus von 
der Lippe, der Sauptaufrührer, und flillte Die mör⸗ 
derifhe Bewegung, indem ihrer Sechs am 28. Januar 
1428 enthauptet wurden. Wismars wuthentbrannte Bes 
völferung dagegen warf ſchon am 10. Auguft 1427 
einen vornehmen Rathmann und den Bürgermeifter Johann 
Bandfhow in ben Thurm, und Tieß, geführt von 
Klaus Iefup, einem Wollweber, beiden als DVerräthern ben 
Kopf abſchlagen. Es verſteht fich, daß auch Hier das Volk 
ben ganzen Rath abfegte und einen neuen aus den Sech⸗ 
zigern und aus den Zünften erfor. So war in allen See- 
ftädten, mit Ausnahme Lübecks und Stralfunds, das ein« 
müthig beſchworene Statut v. 3. 1418 durchlächert, und 
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unter dem Einfluß gleicher Urfachen und huſſiſcher Wilp- 6 Kay. 
beit jeldft zu Stettin ein gefährlicher Aufruhr entbrannt, 
defien Ausgang die einft fo Fräftige Schwefter der Sanfa noch 
tiefer unter den Fuß der Zürften beugte. Aber der Krieg wurde 

auch von der Volkspartei unverdroffen fortgeführt, obgleich 

ein zweiter Commiſſarius des römifchen Königs auf dem 
Schauplag erfchien (Herbſt 1427), und unter Androhung 

der Strafe nah „Kaiſerrecht“ einen Waffenftillftand auf fechs 
Jahre forderte. DBermittelft täufchender Bufagen den Winter 
hindurch Hingehalten, mußte der Friedensbote, wie er eben 
feinen Zweck erreicht zu haben glaubte, in Kopenhagen er-.Fungn, 
fahren, daß eine Hanftfche Flotte im Anfegeln ſei. Umẽrieges. 
Dftern bei Wismar verfammelt und 260 Schiffe mit einer 
Bemannung von 12,000 Streitern, ohne die Vitalienbruͤ⸗ 

ber, flark, war fie, unter Graf Gerhards Führung, in den 
Norefund eingelaufen, um des Königs Schiffheer entweder 

vor Kopenhagen zu vernichten, oder den Hafen zu verfenfen. 
Aber Erich hatte die Fahrwaſſer fo ſtark mit Bollwerfen 
verwahrt, daß die Hanfen nicht in das „Ravenhol“ ein- 
dringen fonnten, fondern von hohen Floßen aus mit ihren 
mächtigen Donnerbüchlen, wie auf fchwimmenden Batterien, 

die eingefperrte bäanifche Flotte, wiewohl ohne Erfolg, zu 
befchadigen fuchten. Auch zeigte fich die Arbeit, den Aus⸗ 
gang bed Hafens durch verſenkte Laftichiffe zu fperren, frucht⸗ 

108; denn die Wismarer follten es damit verjehen haben, 

die dazu beſtimmten Fahrzeuge, ftatt in die Breite, in De 
Länge zu legen. So verließ denn unverrichteter Dinge auchagi auf 
dieſes hanſiſche Geſchwader den Sund (April 1428); das basen. 
Beſte Hatte ein ‚‚Likebeeler’‘, der kühne Bartholomäus Voet, 
ausgeführt, indem er, mit Genehmigung Gerharbs „mit feiner 
Geſellſchaft auf eigene Abenteuer gegangen‘, Norwegen 
Haupthandelsſtadt, Bergen, furchtbar zwei Iahre hindurch 


. 
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6. Rap. Heimfuchte, ein Ereignip, auf befien wichtigen Folgen 
wir ſpaͤter gurüdkommen werden. — Der Fönigliche Frie⸗ 
bensbote zerließ, inzwifchen offenbar verhöhnt durch Die 
Seeftädte, den Kriegsſchauplatz; unbefangen hatten fie vor Dem 
Bifchofe von Ratzeburg erllärt: „Sigismunds Spruch fei 
wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Dänen verdächtig, und 
fie befugt, mir den Waffen ihre Privilegien in Dänemark 
aufrecht zu erhalten.” Schweigend, unter dem Drange an⸗ 
derer Dinge, nahen der römiſche König die wiberfahrene 
Schmach bin. — 

— 8 Doch ſchien der Kampf, den nur die Holſteiner plan⸗ 

mäßig und Deshalb flegreich fortfehten, in eine Reihe ver⸗ 

Yehmmeinzelter Unternehmungen fich aufzulöfen. Lübeck geriet bei 

SR feiner Partei in Verachtung: „de van Lubecke voret den 
badequast“, fpottete man in Holflein, während Hamburgs 
Ausdauer und Stralſunds Entfchloffenheit ehrenvolle Aner- 
fennung fand. Bald nach einer vergeblichen Tagefahrt zu 
Nykiöping auf Falſter hatte Erichs Gemahlin, die liebens⸗ 
würdige Philippa von England, während deflen Anweſen⸗ 
beit in Schweden, eine Flotte von 70 bis 80 großen und 
fleinen Fahrzeugen mit 1400 @ewaffneten bemannt, um, 
zur Vergeltung des in Norwegen Berübten, die böfen Strals 
funder heimzufuchen. Unbemerkt am Morgen bed 4. Mai 
1429 vor der Seeftadt angelangt, hatten die Dänen, auf 
ber Ladebrücke ausgefliegen, alles was fie am’ Hafen vor- 
fanden, geplündert oder zerflört, sergeblich bie beſtürzten 
Bürger, „bie deutfchen Garpen“, zum offenen Kampf ber» 
audfordernd, und waren dann am Abend, unter Abſchieds⸗ 
gruß aus ihren Donnerbächfen, ſüdlich gejegelt, weil ber 
Wind fie nicht ans ber Enge weſtlich herauslich. Die 
Greiföwalber, der großen hanſiſchen Sache fürftendienerifeg 
entfremdet, duldeten obenein bie Verwüftung ihrer Küfle; bie 
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Stralfunder Dagegen befegten, unter bes wackeren Bürgermei- &_ Ru 
ſters Nicolaus von der Lippe Kührung, ſchnell einige grade ein. Si der 
gelaufene Rauffahrer, jegelten, als die Dänen, bei umfprin, "der. 
gendem Winde, eben vorüber wollten, die Ungewarnten 
plöglih an, und nahmen die ganze daͤniſche Flotte theils 
weg, theils vernichteten ſie Diefelbe. Nur das Admiralſchiff, 
obgleich mit feinen Rittern fchen zur Ergebung gezwungen, 
aber wieder frei gemacht, entging auf eiliger Flucht, um 
der Königin Bhilippa Die Trauerkunde zu bringen, ob wel« 
cher fie fich, bereit früher nom Gemahl fchnöde bes 
handelt, jo grämie, daß fle ſchon nächſten Jahres farb. — 
Inzwifchen hatten Breibeuter von Wismar auch bie jährliche 
Schagung Schwedens aufgefangen. 

Erich ſchien nad fo fruchtlofem Kampfe ſichtbar zu 
erfchlaffen; aber auch die Seeftädte begannen die Folgen 
des Krieged zu empfinden, zu benen fich noch häßliche 
Handelsſtörungen an feruen Komptoren, fo wie eine, um 
biefe Zeit fühlbare, unerklärliche Berminderung des Haͤrings⸗ 
fangs in unferen Gewäfiern gefellten. Noch im Sanuar 
1430 ſchien der Bund, deſſen jüngfte Conföderationsnotul 
eben ablief, ſich großartig ergänzen zu wollen; nach Lübelunue 
war „Ärengiglid und bei DVerluft der Hanſa“ ein Tag "tor 
anberaumt, auf welchem dem Directorium (Luͤbeck) zur rech⸗ 
ten faßen: Köln, Roſtock, Stralfund, Wismar, Magdeburg, 
Braunihweig, Breslau, Thorn, Danzig von den ge⸗ 
meinen preußifchen Stäbten; Riga, Dorpat, Reval, Kiel 
und Stade; zur linken Sand Hamburg, Dortmund, Soeft, 
. Züneburg, Paderborn, Kolberg, Stettin, Hannover, Uel- 
zen, Brankfurt an der Oder, Berlin, Nimmwegen, Zuͤt⸗ 
phen, Harderwyk, Welel und Hervord. Ausblieben Solt- 
wedel, Stendal, Halle, Aſchersleben, Quedlinburg, Helme 
ftäbt, Goslar, Göttingen, Hildesheim, Northeim, Cimbeck, 
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6. Kap. Hameln, Minden, Lemgo, Odnabrüd, Münfter, Deventer, 


Zwoll, Staveren, Gröningen, Ellborg, Duisburg, Emme⸗ 
ri, Stargard, Anklam, Burtebude und Krakau; bes 


‚ eigentlichen Hollands und Seelands Städte waren, als 


feindlih, gar nicht berufen; ebenfowenig, als verbanfet, 


Bufam Oremen, das, trogig bei Erich flehend, durch Nachbarbünd- 


niffe ſich flärkte, 1. I. 1428 aus eigener Beliebung den 
Rathftuhl wandelte, und bie älteren Mitglieder faft ganz 
befeitigend, gleichwohl in den Baften d. I. 1428 eine 
Sühne zwifchen den abgetretenen und den neuen Raths— 
gliedern, ohne Befragung des Bundes, nach gemein- 
gültigen Nechtöbegriffen, aufgerichtet hatte. Aber unter Feh⸗ 
den mit den Raubrittern, mörberifchen Mißtrauen zwifchen 
den Anhängern ded Alten und Neuen, welches i. 3. 1429 
die Borfämpfer des alıen Raths zur Flucht trieb; Beirrung 
dur Sigismunds Hofgericht wegen Herbord Dudels, unter 
Tecker Berufung des neuen Raths vom Kaifer an den Papft 
(Sanuar 1430), war ber obflegenden demofratifchen Partei 
doch nicht wohl zu Muthe. Ihre Lage wurde bedenflicher, 
als, voll Argwohn gegen Die noch in der Stadt gebliebenen 
Herren, die Volköpartei den hochverdienten früheren Bürger- 
meifter, Iohann Waßmer, vor Gericht bringen, und den 
nicht gefländigen unweit St. Pauls Klofter enthaupien ließ, 
‚weil er gegen die befchworene Sühne ausgewandert‘, und 
als vertragbrüchiger Flüchtling am 6. Juni 1430 wieder 
aufgegriffen war. Ihre unfelige That, vom fittlichen Geſichts⸗ 
punfte eben fo verwerflih, ald vom iuridiſchen gerechtfer- 
tigt, füete blutige Saaten aus; denn die anderen, nach Sohann 
Waßmers Ausweichen verhafteten „Herren“ entgingen durch 
die Flucht, und trugen, aufgefordert durch die Söhne und 
Sippen des Ermordeten, unter wachjender Unftcherheit bes 
Weichbildes, den Haß gegen die Demokratie vor die erbitterte 
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Hanfa, vor den partelifchen röm. König, vor den papſtl. 6. Rt". 
Stuhl, und enblid vor das gereizte Concil zu Bafel. — 

Auf jener fo zahlreich beſchickten Tagefahrt zu Lübeck 

(Ianuer 1430) war man über eine gemeinfame „Kare’ 
übereingelommen, und batte ſich üßer Bortführung des 
Kriegs verfländigt; gleichwohl herrfchte Bein ehrlicher Muth ,yanpiun 
blieben die Seelen getheilt, ward im Mai die Unterhand⸗ 9 
Inng zu Nyftöping auf Salfter aufgegriffen, und eifrig zu⸗ 
mal von Strolfund in Perfon feines gewandten Rathaherrn, 
Everd von Huddeflen, von Roflod und Wismar Heichidt. 
Die Bedingungen, auf welche Erich beſtand: Erflattung 
feines erlittenen Schadens, Befugniffe, zu Gunften feines 
Neiche Zölle einzurichten, Beiftand der ſechs Stäbte gegen 
Holkein in Foige des Bündniſſes vom I. 1428, „Ras fte 
unvedlicy gebrochen”, durften bie Sendboten nur zur Kir 
terbringung. an ihre Gerren anhören; im Begriff heimzu⸗ 
fegeln, kam den Roſtocker die Beitung, die Herzogin Wittwe 
Katharina rüfte ich, mit vielen nieberfächflichen ‚Herren den 
vertriebenen Rath wieder einzuſetzen. 

Iene Fürflin Hatte, den Umſtaͤnden Rechnung irgend, 
den neuen Rath in Wismar feierlich einführen laſſen, das nn 
Geſchehene in Moflod gar fomeit gebilligt, daß ſie hie gfne. 
Sieber des alten Raths im Juni 1428 zum Berluft ihrer 
Güter veruriheikte, „weil fie ihre Stadt dem Dänenlänige 
verſchrieben.“ Als jedoch Wismar, wegen ber Ginnichtung 
der Rathsherren vom Jahre 4427 iu Die Reichsacht ge⸗ 
than und von der Vollſtreckung derſelben beunruhigt, bie 
Bermittlung der ariftofratifchen Seeſtädte nicht ablehnte, 
und nach deren Schleböfpruche den Kindern der Erſchla⸗ 
genen, fowie den Seelen bezfelben die geforderte Genug⸗ 
thuung mach frommem Brauch der Beit erwies; ja ſelbſt 
das Regiment der Stadt, mit Anfläfung "er aehias, 

Barthold, Geld. d. Hanfa. II. 
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6. Kap. dem alten Mathe wieder überantwortete (21. März 1430), 
mochte die Roſtocker Volkspartei für ihr Beſtehen fürchten, 
und beeilte ſich, wenn auch flarf genug, dem Heere ber 
Gönner des alten Rathes, ber Herzoge von Pommern, 
von Mecklenburg, von Lüneburg und Braunfchweig, zu 
wiberftehen, dennoch mit Erich ihren Frieden zu ſchließen, 
und aus den unklaren Dingenher auszufommen. Am 15. Auguft 
1430 gingen die Roftoder, ausdauernder in der Behauptung 
popularer Breiheit, als der hanſiſcher Meberlegenheit, unter 
gemilderten Bedingungen, ohne Mitwiffen der anderen See- 
ftäbte, ihren Frieden ein, und erwehrten fich, zeitweile mit 
ihrer Landesfürftin verföhnt, auch der Neichdacht und ber 
fatjerlichen Aberaht. So aufrichtigen Verdruß die ehr⸗ 
liche Kriegspartei in den anderen Städten enıpfinden mußte, 
erneuerten fich doch Stillftandsverbandlungen, beſonders 
durch Vermittlung der Straljunder, die, als der Tag von 

ee Helfingborg (14. December 1430) an dem Mechtsgefühl ber 

fund. Bürger befonders wegen bed dritten Punktes fcheiterte, für 
fih der Sühne beitraten. Stralfund und Roftod begannen 
unter gejchmeidigeren Berhältnifien ihren Verkehr in den 
norbifchen Meichen wieder anzufnüpfen, während Lübeck, 


— — — — — — — 


Hamburg, Wismar und Lüneburg den Kampf noch fort⸗ 


fegten, welcher durch Flensburgs Eroberung (März 1431) 
immer günftiger für die Holfteiner ausfchlug und dadurch 
den flolzen, eigenfinnigen König auf nachgiebigere Gedanken 
brachte. Ob die Spectalconföberation der „uͤberheidiſchen“ 
Städte, unter ihnen auch -Merfeburg und Naumburg, 
ber Sage nach um biefe Zeit durch Elägliche Geberdung 
feiner Kinder vor Hufftifcher Wildheit errettet, i. I. 1432 


etwas zum Beften der Hanfa bezwedte, wiflen wir nicht; 


wohl aber, daß ein Stillſtand auf fünf Jahre geboten wurde 
(September 1431), welcher den Seeflädten den allgemeinen 
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Genuß ihrer Privilegien, in den drei Reichen, mit „Kauf⸗ er 
ſchatz“ in Helſtngör und Neſtved, in Stockholm undganptn. 
Süderkjöping, in Bergen und Stavanger, unter Verpflich- een. 
tung, ‚zu thun wie die Kaufleute aus anderen Ländern”, 
verhieß. Bedenklich war darauf einzugehen; denn die un⸗ 
kluge Trennung ber Ofterlinge hatte ihre Handelsneben⸗ 
buhler immer Fühner gemacht, fogar auch die Engländer im 
Frühling 1432 von Erich einen Stapelpla an ber nor- 
wegifchen Küfte „mit allen Vorrechten, deren die von der 
Hanſa feldft genöffen”, erlangt. Dennoch trat im I. 
1432 die Waffenruhe ein, und wurde, günftiger für bie 
Sache der Holfteiner, als für die Städte, ‚nach deren Fafın- 
Blut den Dänen bürftete, wie den gehetzten Hirſch nad 
Waſſer“, zu den eigentlichen Friedensverhandlungen gefchrit 9" 
ten. Boll nachhaltigen Zornd gegen die Bürger, bebarrte 
Erich auch auf den Tagfahrten zu Svendborg (1433) und 
zu Wordingborg (1434) auf der Borderung einer Sühne 
für den Bruch des Bundes, fowie des Schadenerfages, und 
würde, nach zwanzigjährigem Kriege, auf mehr als auf bie 
Form beftanden Haben, wäre nicht das Gewitter, das in 
Schweden fchon feit dem Jahre 1432 gedräut hatte, über 
jeinem Saupte immer dichter zufammengezogen. Am 16. ee. 
Auguft 1434 Hatte das ſchwediſche Bolt dem Dänenkönige gun 
den Gehorfam aufgefagt, der Meichötag zu Arboga im Ans 
fang des Jahres 1435 den Bergmann aus Dalefarlien, 
Engelbrecht Engelbrechtsjon, zum Reichsverweſer ernannt, 
und die Seeflädte dringend aufgefordert, mit ihm gegen den 
Bedruͤcker gemeinfchaftliche Sache zu machen. Da beugte 
Sich denn, bang vor fo vernichtendem Schlage, der uneinige, 
flolze Sinn des Unionskönigs. Ein Hanfetag, weldyer auf 
Ende Zult 1434 Lübeck vieler wichtiger Dinge halben an⸗ 
Keraumt, hatte bie Send boten ven Köln, Danzig, Bre⸗ 

5 * 
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6. Ray. men, das eben der Bund wieder aufgenommen, mit 
denen von Braunſchweig, Hildesheim, Halle, Riga, Reval, 
Dorpat, Stettin, Stralfund, Samburg, Greifswald, Soeſt, 
Münfter, Dortmund, Osnabrüd, Roſtock, Weſel, Stade, 
Lüneburg, Brankfurt, Berlin, Soltwedel, Duisburg, Wis« 
mar, KHel und den Bevollmächtigten anderer Städte ver⸗ 
fammelt. Aut Magdeburg, obwohl wegen alter Händel 
mit dem Domkapitel vom Erzbiſchof Bünther mit dem In⸗ 
terdikte belegt, vom Kaiſer Sigiemmd und dem Concil zu 
Bafel hart bedroht, war dennoch auf dem Tag zugelaffen, 
weshalb Luͤbeck „für einen Monat’ in Tirchlicye Strafe ver 
fill. — Unter anderen bündigen Befchlüffen fandte man die 
Bürgermeifter von Köln, Lübeck, Danzig und Gamburg zum 
Sochmeifter Baul son Rußdorf, um benjelben zu einem 
„einigen Bündniffe mit der Hanja zu bewegen. Seit d. 
J. 1431 in neuem Kriege mit den Polen, und kaum vor 
einer Helmfuchung der Huſſiten ſicher, welche i. I. 1433 

Be bis Danzig vorgebrungen, hatte der bange, würbige Gert 

die Boten zwar Herrlich empfangen, doch, wie feine Städte, 

meiſter nur lau am nordiſchen Kriege ſich betheiligt, es auch tet 
bei gütliher Verheißung und Mittlerverſuchen bewenden 
faflen. Deffenungeachtet forderten die Städte, geſtützt auf 
andere Hoffnungen, am neuen Tage zu Wordingborg (Juli 
1435), beſtimmtere Bedingungen: „der Saufmann folle an 
feiner anderen Stelle, und Teinen höheren Zoll ie 
dem drei Reichen geben, als ſeit hundert Jahren uͤblich; er 
ſolle aller früher gegebenen Breihetten genießen, unser 
Zuſtcherung der Bepenfeitigkeit für Unerthanen des Abnigs 

. ta den Seeſtädten und in Golflen; der König "folle dem 
Schaden erſetzen, welchen er dem Kaufmanne vorher zu⸗ 
gefügt; eudlich Tolle allus Mecht, das der König am Gofe 
Sigismunds genen Herzog Adolf, nach Gerhards dunklem 
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Tode den einzigen Vertreter des Hauſes, wegen bes Her: 4 Ra. 
zogthums erwirkt Habe, todt und machtlos fein.“ 

Nicht im Widerfpruch mit diefen Forderungen, „welche 
Erich und fein Rath haftig angenommen habe’, kleideten bie, due 
Mrkunden, um ben Königäftol; zu befriehigen, das Gefcheheneet! Yen 
in glimpflichere Formen. Im Vertrage vom 15, Juli 113 Pa yer 
gewann Herzog Adolf Schleswig, fo weit er eö in feiner 
Gewehre hatte, oßne beſtimmten Dienft, auf Lebenszeit; 
im Abſchluſſe mit den vier Städten (17. Juli) bieß es 
zwar, „bemüthig hätten fie um Herſtellung des Friedens 
gebeten‘; doch erlangten fie vollfländig, bis auf den Schaben- 
erſatz, was fie gefordert, und warb der Bund mit Eric 
9. 3. 1423 ausdrücklich aufgehoben. — So fiegte, gegen 
Den Willen des Kaifers, wiederum bie deutfche 
Sache durch Die Ausdauer jener vier Gemeinweſen. Ste a 
Hatten, bei offenem Abfall wichtiger Bundegſchweſtern, und 7% 
bei dem matten Beiflande ber Binnenfläbte, die Dinge 
gwar auf den günfligen Fuß in Waldemar III. Tagen 
zurüdgeführt, aber dennoch nicht an Achtung ber 
Welt und vor fich felsft in Diefem Kriege ge— 
wonnen, ja neben bem moralifchen Nachtbeile, daß 
den fremden Fürſten der tiefe Spalt im hanſiſchen Bürger« 
deben offen Tag, war entweder Berminberung des Han« 
deloagebiets ober ein gefährlicher Krieg, als Erb⸗ 
{haft der uneinigen Bolitik ſeit dreißig Jahren, in Aus⸗ 
fit geſtellt. Wir fchlagen ben Umftand nicht an, daß feit 
etwa 1425 die Züge des launenbollen Härings den Küften 
Schonens fich abwandten und Hollands wie Schottlands 
Bewäfler beglüdten; denn ber Großmarkt der nordiſchen 
Welt blieb auch bei geichmälertem Naturſegen an jene Ger 
flebe gebannt, und der Austauſch öfklicher wie weRlicher Waa⸗ 
zen, fowie der erkleckliche Landhandel, der Hauſtrerkram mit - 
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6. Kap. Dänemarks Binnengegenden bauerte fort; aber die Concur⸗ 
renz mit den Holländern, welche inzwifchen an ber Öftfee 
fich feftgefeßt, Eonnte nicht leicht zurüdgebrängtwerben. 

Doh in einer Beziehung blidte voll Genugthuung 

Fe beinie Obrigkeit der Seeftäbte auf den Erfolg: in allen 

er hatte die Mathöariftofratie den Sieg davongetragen. Wie 

| demüthig das troßige Volk von Wismar fi beugte, 
wiffen wir; in Hamburg war das Alte mit geringer 
Ermäßigung wiebergefehrt; am fehwierigften ging es mit 
Roſtock, deffen neue Verfaſſung den Stempel der Geſetz⸗ 
mäßigfeit erlangt und deſſen Gemeinde den Anfall der Fuͤr⸗ 
fien abgefchlagen Hatte. Acht und Aberacht fand keine 
Vollſtrecker; nur das allgemeine Concil zu Bafel, die geift- 
liche Waffe, Tonnte die Gemüther bandigen. Unter Bann 
fluh und Interdift war Roſtocks hohe Schule, feit 1419 

Bofok. enründet, und feit 1432 mit einer theologifchen Facuktät 
bereichert, nach Greifswald ausgewandert; die Stadt ver- 
ödete, der Handel ſank in Bolge des Zwielpalts mit dem 
Bunde. Da Fam endlich i. I. 1439 eine Sühne mit dem 
Landesfürften, dem Bijchofe und den wendifchen Schwefter- 
ftäbten zu Stande, wurde der alte Rath wieder aufgenoms 
men, für feine Verluſte entfchädige, doch der Ausfchuß der 
Sechziger nur in amtlicher Thätigkeit befchränft, ja die 
in den Rathsſtuhl gekorenen Handwerker für ihre Perfon 
in der Würde belafien. Solcher Sühne folgte denn die 
Entlaftung vom DBanne, Interdikt und Acht; auch Die 
Hochſchule, obwohl in ihren Einkünften gefchmälert, kehrte 

in Roſtocks Mauern heim, nachdem fle gedethliche Keime 
in Greifswald ausgeſtreut. — Auch Bremen endlich 

Send lud, nach einer Niederlage durch die Briefen (1430), und 

naht ſchleppendem Proceß vor dem Concil zu Bafel, unter 
geſchickter Einmifchung der Seeflädte, welche ungern eine 
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hanſiſche Gerichtsbefugniß durch fremde Autorität Ra. 
gefchmälert ſahen, ziemlich unverändert das alte Joch 
wieder auf, mürbe gemacht durch die Bülle der Leiden. 
In Bolge eines ſchiedsrichterlichen Urtheils, an wel- 
chem benachbarte Herren, hauptfächlich aber das Domkapitel 
und die Pröpfte, endlich die Sendboten von Kübel, Ham⸗ 
burg, Wismar, Lüneburg und Stabe fich betheiligten, wurde 
im Frühjahr 1433 die „Eintracht oder Tafel aufge- 
richtet, welche den alten Rath mit feinem audgewichenen 
Anhange in Amt und Vermögen wieder berftellte, und 
den neuen zum Ausfcheiden, jedoch ohne demüthigende Tor» 
men, verurtheilte. Sodann erfolgte um Johannis 1434 
die Wiederaufnahme der wenigftens mit der Hanfa 
verfühnten Stadt; unterftügte fie zwar ſogleich mit 
Hamburg einen nachdrüdlichen Kriegäzug gegen den 
Briefenhäuptling Sibeth Papinga und den Propfi von 
Emden, als „Heger der Likendeeler“, fo offenbarte fie Doch 
in Betreff des Dänenkönigs noch immer eine fprödsjelbft- 
fländige Politif. Von der Acht vorläufig freigefprochen, 
geriet Bremen bald in neue Verwicklung mit dem Reiche, 
als Heinrich Waßmer die Ehrenerklärung feines hingerich- 
teten Vaters betrieb, und ein Aechtungsbrief des Kaiſers 
vom 5. März 1435 befonderd auch den „gemeinen Hanſe⸗ 
ftänten‘‘ gebot, die Strafe zu vollfireden. Die Bürger, 
überall beraubt und geplagt, und auch von ber Kirchen« 
verfammlung zu Bafel wegen Kirchenbruchd mit dem Inter⸗ 
dikt beunruhigt, erfüllten enblich im October 1435 bie 
Forderungen des Bluträcherd in bräuchlich-frommer Weiſe; 
erwirften bei den Neichögerichten Losſprechung von ber Acht, 
durch Vermittlung ihres Erzbifchofd auch von dem Interdikt 
(1436— 1437) und hofften auf gebeihlichere Tage. 

Im Hinblick auf die Siege, welche der Bürgerabel 
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„6. Aev· unſerer Städte in Iangjährigen inneren Wirren errungen 


Weber di 
Naths⸗ 


Hatte, indem er geſchmeidig, nach augenblicklichen Vortheilen, 


paid den kaiſerlichen rn, bald bie geiſtlich en Waſ⸗ 


tie. 


fen füs ſich thätig zu machen wußte, And wir gensthigt, 
die zähe Kraft und die Klugheit deſſelben zu bewun⸗ 
dern. Nut muͤſſen wir bedauern, daß von ihm biefe Eigenſchaf⸗ 
ten am gluͤcklich ſten geübt wurden, um ſelbſtſüchtige 
Bwede zu erreichen; daß jenes geiftesüßerlegene Patriziat 
fremdes WMechtögefühl nie auerkannte, mit Starrſinn an 
feinem, oft ungejeglich überfommenen Nechte feſthielt, und 
in ber Bevormundung der Gemeinweſen einen ſo beifpiel- 
lofen Deipotiömus übte, daß feine, au noch ſo wohl- 
ihätige Veränderung der bürgerlichen Dinge ofne bie frei⸗ 
willige Genehmigung ober den unmittelbarften Antheil ihrer 
Minderheit Geltung erlangte. Unbeugfamer hat fein 
Königthum den höhern Urfprung feiner Macht 
behauptet, als die kaufmänniſche Rathäherr- 
[haft der wendiichen Seeſtädte. 

Darum blieb immer der tiefe Spalt in ben Gemü⸗ 
thern, nad mußte den Bund entkräften, auch obme die 
verderbliche Einwirkung der Zeitereigniſſe. — 


Siebentes Kapitel. 


Spannung mit den Sollaͤndern. Ball des Unidnskonigs Erich von Pommern. 
1489. Wahl des zweiten Unionslönigs, Thrifioph von Batern, under hauſiſchem 
Einfluß. 1440. Dffener Kampf der DOfterlinge und Bremens mit dem burgun⸗ 
viſchen Weſten. Reue Confoderativnen. Ausſchluß der weſtfäliſchen Wreigeriägte 
1.3.1447. Jeindliche Füͤrſtenpolitik am die Mitte des Jahrhuuderts. Der Htlden- 
kampf Soeſts. Wahl des Grafen Ehrifiian von Oldenburg. 1449. Herftellung 
Ber Unten. 1457. Wonföveration v. 1450. Buͤrgerliche Unruhen in den yom- 
merſchen Staͤdten, Straffund, Greifswald und Kolberg. Otto Vogt in Gtralfen» ; 
Heinrich Rubenow in Greifswald. Die Univerfität. Abfall der preußifchen Städte 
voin Orden. 1466. Beiden deu Zerfalls der Hanfa. Kolttifde Dribgriffe in Sr⸗ 
zug auf Schleüwitz⸗Holſtein 1260 amd anf die Imion. B. I. 1UISS—IET1, 


Wir verfchieben die Schilderung des Lebens ımb der 
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wechfelnden Schiefale ber großen Kaufhofe bis auf den “Rev. 
Schluß unferer Periode, ba ihre Geſchichte zum Theil 
unabhangig vom großen Gange der Begebenheiten neben⸗ 
berläuft, wenigſtens ohne unmittelbaren Hinbli auf den 
allgemeinen Schauplatz fich begreifen laßt. 

Die legten Erfolge, der Frieden mit Erich zu Wor- 
dingborg, Hatten unwiderleglich Herausgeflellt, daß in ben 
Ofterlingen, eigentlich in den wendifchen Seeftäbten, 
bie Kraft des gelofferten Bundes beruhe; die nächften Jahre 
erhoben es zur Ihatfache, daB die weſtliche Galbſcheid 
des Bundes, wie national dem Deutschen Volke, fo handele“ 
polittfch dem deutſchen Kaufmame gegenübergetreten ſei. aa 

In ehrlicher Beſchraͤnktheit Hatten die wendiſchen See⸗ Union. 
fädte, als berufene Vermittler, zu Wisby die erſte Wieder» 
sereinigung des gefürchteten Iinionsfänigs und der abfül- 
Iigen Schweden mit Erfolg eingeleitet (Juli 1436). Aber 
Erich hielt eigenfinnige Entfchläffe krankhaft feſt. Unfähiger 
als je die große politiſche Aufgabe zu Iöfen, und voll Un⸗ 
luſt an einer Herrſchaft, Die er ſchon i. 3. 1436 gern auf 
feinen Beiter vom Greifenftamme übertragen hätte, ſah er 
zwar, nach der Ermordung Engelbrechts Engelbrechtäfong 
(April 1436), auf der Tagefahrt der Abgeordneten fänımt- 
licher Reiche zu Kalmar (1. September 1436), bie Union, 
unter Beflätigung des Wahlrechts, erneuert; bereitete aber 
ſchon im naͤchſten Brühling ben Blan vor, feine drei Throne 
zu verlaſſen. Beſorgt vor den Gewaltmaßregein des Unge⸗ 
fühnten, droheten bie Schweden bereiis wieder mit form⸗ 
licher Abſetzaung (Muguft 1438), Falls er nicht binnen dreien 
Monaten zu Upſala erichiene, und ihren Beſchwerden abhälfe; 
auch die Dänen baten nochmals, nuf feinen Plan, ihnen den 
Herzog DBogiölnh IX. als Nachfolger aufzadringen, zu berzich⸗ 
ten. Wie er fo wenig fuchte, Die Bemüther gu beruhigen, 
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7. Rap. als Entfchloffenheit genug zeigte, die Zwietracht und bürger- 
lihen Unruhen in beiden Reichen zu benugen, Dagegen 
umberirrend die Sendboten der Seeftäbte zu fich nach Hid⸗ 
denfee (Herbſt 1438) beſchied, voll Klage über den Reichs⸗ 
rath Schwedens und von ihnen Hülfe begehrend; fchritten 

gu auch die dänifchen Reichsräthe zu Korſoer am 28. Octbr. 1438 
. zur Abſetzung des hartnädig Ausgebliebenen, und trugen 
dem Pfalzgrafen Chriſtoph non Baiern, dem Schweflerfohne 
Erichs, Die Krone an. Der Pfalzgraf, längft auf jene 
Wirren aufmerkfam, traf um Oftern 1439 in Lühe ein; 
unter den Augen und ber Mitwirkung des hanſiſchen Vor- 
ort8 unterhandelte man jogleich über die Rechte der nor⸗ 
difchen Kronen. Im tiefften Unmuthe empfing der fo viele 
fach Bebrohete den Abfagebrief der dänifchen Stände som 
24. Junt 1439 zu Stegeborg auf Oftgothland, beantivor= 
tete die gehäuften Vorwürfe derfelben zum Theil bündig 
genug, und fihiffte, mit den Dänen wie mit den Schweden 
brechend, im September mit feinen Schägen nah Wisborg 
zurüd, das er, in Gefellfhaft weniger getreuen Näthe und 
Diener, und feiner Kebfen, zur Freiſtätte feines frühzeitigen 

Ron Fon Alters erforen. — Go unthätige Hingebung in fein Geſchick 

Hnlo- erhöhete den Muth der Gegner. Der Wittelsbacher, erft 

tonis zum Reichsverweſer, dann im April 1440 zum Könige 
Dänemarks gewählt, gewann auch die fchwebifche Geift- 
lichfeit für die Union, empfing am 4. October 1440 die 
ſchwediſche Krone und 1. I. 1442 zu Opslo auch die des 
Erbkönigreichs Erichs, Norwegens. Karl Knudfon Bonde, 
Schwedens bisheriger Reichövorfteher, begab ſich nach Finn⸗ 
land, das ihm als Tebenslänglicher Beſitz zuerkannt war, 
und fo befeftigten ſich die drei Kronen auf dem Haupte 
des, in füddentfhe neue Kürftenpolitif tief einge 
weiheten, Wittelöbachers, wahrend der Abgefegte auf feinem 
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feften Schloffe bald mit dem Gleichmuthe eines Welfen der_’- Rar- 
Melt Herrlichkeit entfagte, bald voll Grolls über fchnöben 
Undank, nach Art altnordifcher Seekönige, räuberifch am 
Sandel und an der Schifffahrt feiner ungetreuen Unter- 
thanen ſich rächte, und an den Holläntern kecke Helfer fand, 
um zumal auch den Hanfen, die ihn „verrathen“, feinen 
Born fühlen zu lafien. 

Vielfach befchäftigt mit anderen Angelegenheiten hatte 
die Hanſa waͤhrend dieſer Zeit ſich unmittelbaren Ein- 
griffs in die nordiſche Verwicklung enthalten, und, zu wenig 
eingedenk der im Stralſunder Frieden v. J. 1370 erfoch⸗ 
tenen Rechte, geſtattet, daß Margarethas gefährliches Werk 
wieder auferbaut wurde. Weltflüger benutzte Herzog Adolf 
son Schleswig die ſchwankenden Zuſtaͤnde, erwirkte fih ind. us 
Juli 1439 bei den Reichsräthen die Burücgabe Haders-'® acc 
lebens, ſowie anderer Stüde feines Erblehns, und empfing et, 
am 15. Auguft 1439 von Sigismunds Nachfolger, dem 
eben erwählten römiſchen Könige Albrecht II., die Beftäti- 
gung ſowohl feiner Rechte, als der Verbindung Schleswig 
mit dem beutfchen Weiche. So hatte denn einmal ein 
Kaifer für die Wahrung beutfcher Interefien im Norden 
pflichtmäßig geforgt! Nachdem König Chriftoph im April 
1440 zu Kolding das fchleswigfche- Lehn als ‚ein rechtes 
Erblehn“ ertheilt, blicten auch die waderen Schleöwiger und 
KHolften, unter dem Herzog⸗Grafen Adolf VIII. vereint, nach 
dreißigjährigem Kampfe einer gebeihlichen Zukunft entgegen. 

Aber des Schauenburgers ausharrende Helfer, obwohl 
fett dem 27. Juli 1441 im Beſitz der allgemeinen Bufage ihrer 
Privilegien, da fie fih weigerten, Die Driginalurfun« 
den zur Einficht über See zu ſchicken, Hatten inzwiſchen 
harte Sträuße zu beſtehen gehabt. 

Seit die unglüdliche, Hebefuchende Jacqueline Cdacobaa) 
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7. Rap. yon Baiern, Tochter Wilhelms VI., Grafen von Holland, 
2 Seeland, Briesland und Hennegau, ihr lange und muthig 


thuni 


Bur⸗ 


vertheidigtes, hadervolleßs Erbe an Philipp den Guten, 
Sohn Johanns des Unerſchrockenen und Erben von Flan⸗ 
dern, abzutreten gezwungen war (1433), ſchloß ſich, merk⸗ 
würdig vom Glücke begünſtigt, jenes großartige Syſtem 
politifcher Berechnung, um alle Provinzen des alten 
Belgiens und der deutſchen Niederlande, vom Ufer 
der Somme bis zum Texel und der Süderſee, die reichſten, 
gewerbfleigigftien Länder mit ben Hauptmärkten bes weſt⸗ 
lichen Europa, unter ber burgundtichen Herrſchaft zu ver⸗ 
einigen. Flanderns „Poorter“, mehr Fabrikweſen und 
Großhandel treibend, ala auf Seefahrt gerichtet, ge⸗ 
wannen unter ihren neuen Gebietern Feine veranderten Im⸗ 
pulfe, zumal Iohannd bes Unerfihrodenen unruhiger Geift 
mit den Ränfen am Hofe des unglüdlichen Karl VI. son 
Frankreich vorwaltend befchäftigt blieb; darum finden wir 
am Kaufbofe zu Brügge auch nur Diefelben Erſcheinun⸗ 
gen, wie im XIV. Jahrhundert, Klagen des deutſchen Kaufe 
manns über Unrecht und Beeinträchtigung, Drohungen ber 
Hanſen, ihren Stapel zu werlegen, wie fle denn um 1409 
fih wieder um Privilegien für Antwerpen beim Herzog 
Anton von Brabant bewarben, bis Die Drüggelinge mit Geld 
ben Schaden büßten (1. I. 1425). Eben fo war es ergan⸗ 
gen, als die Brüggelinge, gegen ihren Herzog im Aufrubr 
(1431), mehre Deutfche erfchlagen Gatten; Die Anftalsen, 
nach Antwerpen zu ziehen, verfchafften den Sanfen 1.3. 1438 
die verkangte Genugthuuug. Doch änderten fich, nachdem, 
einmal wieher Antwerpen mit ber Hanſa auf zudlf Jahrre 
abgeſchloſſen (1440), Brügge 1.3. 1447 und Philipp der 
@ütige i. 3. 1449 die Gerechtfame des Kaufhofb erweitert, 
‚gegen die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts auch Hier 





—— 
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die guͤnſtigen Verhaͤltniſſe; anders dagegen hatten fich 7. Aw. 
ſchon früßer Die Dinge in Holland und Seeland geſtaltet, Falımd 
deren eigentliche feefahrende Bevölkerung, mit Auhalt Seeland. 
an ihr mächtiges Türftenhaus, fene felbftfländige Kraft nach 
außen zu entwirfeln begann, welche unter Jacquelines und 
Johanns von Baiern biutigem Hader gebunden war. Wir 
wiffen, daß die Ofterlinge ſchon um 1387 den weftlichen Bun« 
Deögenofjen im Kanıpfe gegen Waldemar HI. die Beichiffung 
des baltifchen Meeres verfünmern wollten, das zumal bie 
wendifchen Geeflädte als ihr vorbehnltenes Gebiet be⸗ 
trachteten, freilich au zur Behauptung ihres bortigen 
Suprematd das Beſte gethan Hatten. Der Krieg gegen bie 
Seeraͤuber brachte Die Gefpannten reine Zeitlang einander 
wieder näher; zumal hielten bie weſtfrieſiſchen Städte, bie 
overgffelfpen und in Geldern, feſt am alten Verbande; 
weniger fügjam zeigten ſich bie Bolländer und Seelaͤnder, 
welche, der Getreideeinfuhr aus dem Oſten bebärftig, bie 
oben angebeiteten Hanflfchen Beichlüffe son ben J. 1417, 
1423, 1425 zu umgehen, und ben Krieg der Ofterlinge 
gegen Eric zu ihrem Vortheil auszubenten verflanden. 
Nach dem Frieden von Wordingberg fleigerte fich auf Tages 
fahrten Die gegenfeitige Erbitterung ; Die ehemaligen Glieder 
Der Kölner Sonfäderatton wurben vom den Ofterlingen als 
Butenhanſen betrachtet, ihnen der Aufenthalt iu Ganſe⸗ 
flödten auf Drei Monate beſchraͤnkt, und letzteren beſonders 
eingefhärft, zu verhuͤten, daß kein Holländer, gleich wie 
Fein Engländer, Lombarde, Flandrer, bei ihnen Schiffe 
Ham. MAIS die Serzoge von Pommern im I. 1436 den 
Gollänidern Geleitsbriefe erthellt, verwüßleten, aus Born 
Darüber, die Stralſander die Imndesherrlichen Güter. Eine 
Korntheuerung i. 3. 1437 brachte dann die häufigen kleineren 
Feindſeligkeiten zum großartigen Bufammenfloße, nachdem 
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7. Kap. vergeblich die Sendboten von Lübeck und Hamburg zu Des 


Kefanienter eine Berföhnung verjucht hatten, Ob dem Kriege 


den 


ländern 


"eine neue Gonföderation vorangegangen, wiſſen wir nicht, 


und See op! aber, daß nur die eigentlichen Seeftäbte, mit Aus- 


laͤndern. 


nahme Greifswalds, und Lüneburg als engverbündet, Friede⸗ 
ſchiffe in See ſchickten (1438). Ein zahlreiches Geſchwader 
bes Danziger und anderer preußiſcher Städte hatte, geleitet 
von jener Schupflotte, die Häfen der Bali erreicht, um 
Salz und fühliche Waaren zu Inden; aber auf der Heim- 
fahrt lauerten ihnen die Holländer, welche anfangs bie 
Neutralität der öſtlichſten Bundesglieder zu achten gefchienen, 
tückiſch auf, und nahmen ihnen ihre Waare ab, im Werth 
son 80,000 M. Herzog Philipp erlaubte zwar nur den 
beiden Provinzen Holland und Seeland, mit Hülfe ber 
Nitterfchaft, in feinem Namen eine Flotte aufzubringen; 
doch Hatte die Hanfa auch über die Unreblichkeit der weſt⸗ 
frieſiſchen Städte, fo wie der overyſſelſchen, befonders über 
Deventer, Zürphen, Zwoll, Harderwyk, Arnheim, Rörmonde, 
Nimwegen und Kampen zu Elagen, weldye, im Beſitz von 
Stehlbriefen, mit Amfterdam, Hoorn, Haarlem, an 80 Eleine 
Kriegsfchiffe ausrüfteten, und manche Eoftbare Ladung erbeu⸗ 
teten. Solche Berlufte wurden nicht durch die Wegnahme 
Holländifcher Fahrzeuge im Sunde auögeglichen, weil dieſe 
tief unter dem Werthe der großen hanſiſchen Koggen ſtan⸗ 
den; auch das hanflfche Verbot der Zufuhr an Korn, Speife 
und Bier machte die kecken Gegner nicht mürbe, bie an 
ihrem alten Gönner, dem grollenden „Seekönige“ auf Wis⸗ 
borg , Anhalt fanden, während Chriſtoph die Flotte der Ofter- 
linge im Norefunde ſelbſtiſch benußte, um des Entthronten 
Beſatzung auch aus Helfingborg und Helfingör zu vertreiben. 
Im dritten Jahre bes fchädlichen Krieges, ald die Städte 
bereits die Einfuhr aller hollaͤndiſchen Waaren, befonders 
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Des Tuches, verboten (1440), fuchte Herzog Philipp wenig- 7. Aa. 
ſtens einen zehnfährigen Waffenftillftand zwifchen den Hol⸗ 
ändern und ben wendifchen Orten, denen auch Stralfund 
fich beigeſellt, herzuſtellen; doch hielten feine ſtör⸗ 
rigen Bürger nicht Ruhe, beleidigten die Oſterlinge, 
indem fie als Beichen, fie hätten die See gefäu- 
bert, Beſen an den Schiffen ausftedkten, weshalb denn 
die Hanfa endlich allen Verkehr, die Bergenfahrt ausge⸗ 
nommen, ruhen ließ, und auf Anfang der Faſten 1441 
alle Verbündeten zu wichtigen Beichlüffen nach Lübeck 
berief. Inzwifchen hatte auch König Ehriftoph, Gegner 
der Holländer als der Helfer des lauernden Vorgän⸗ 
gers, feine DBermittlung angeboten, Nach hollänbifcher 
Erzählung foll die Teutfelige Behandlung, welche ein han⸗ 
fifcher Seemann in der Gefangenfchaft zu Hoorn er genen 
fuhr, feinen Lanböleuten zum Brieden „mit den braven Lriede. 
Holländern‘’ gerathen haben; urkundlich wiflen wir jedoch 
nur, daß am 23. Auguft 1441 zwifchen Herzog Philipp 
und den in Solland, Seeland und Friesland belegenen 
‚„„Hanfeftädten‘ einerfeits, und den ſechs wenbifchen ander- 
feit8 ein Stillftand auf zehn Jahre aufgerichtet wurde, dem 
auch der König Chriſtoph und der Gerzog von Schleöwig, 
endlich am 6. September ber Großmeifter für die preußifchen 
und Linländifchen Städte beitrat. Zwar nahm die Hanſa 
in bdiefem und im nächften Jahre Arnheim, Rörmonde und 
Rampen wieder in ihren Schoß auf; aber dad pochende 
Kraftgefühl der Holländer widerfegte ſich dauernder Fried⸗ 
haltung. Klagen beim Herzoge von Burgund fruchteten 
nicht; und wenn auch Bremen 1. 3. 1444 feine „Raths⸗ 
kumpane“ flattlih ausrüftete, um mit ven „hanſiſchen 
| Freunden‘ gegen die Holländer, Serländer und Weſt⸗ 
‚  friefen zu kreuzen, das Vlyland verheert, viele mit koſtbaren 
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7. May. Gütern beladene Schiffe in die Weſer aufgebracht wurden, 
und ein Sühnebrief Herzog Philipps, ausgeſtellt zu Brüfiel 
am 8. Iuli 1446, gegenſeitiges Verzeihen und Schaden» 
erfaß unter Schiebögericht der hanfifchen Städte Zwoll, 
Zütphen und Harderwyk, bedingte; blieben die nordifchen 
Bahrwafler doch fo unficher, daß i. J. 1447 ber Danfatag 
zu Luͤbeck anorbnete: „jedes hanſtſche Schiff, hundert Laſt 
groß, ſolle zwanzig Mannsharniſche an Bord haben.“ Die 
durch Eiferſucht einmal getrennten Halbſcheide der fo un⸗ 
uͤberwindlichen „Semeinen deutſchen Hanfa‘ des XIV. 
Jahrhunderts konnten friedlich fich nicht wieber begegnen, 
und son den weRlichen Bundesſchweſtern find nur Die in 
Geldern, die overnfielfihen, und einige weflfrieftiche den 
„ „rerlingen anbängig geblieben. 

dans Sehen wir um die Mitte des Sahrhunderts die gemein- 
sure, ſamen hanſtſchen Angelegenheiten in Berfall, indem gleich» 
zeitig auch den längft brüchigen Verhältnifien mit England 
eine hebenkliche Wendung drohete; König Chriſtoph, 
feiher der Freund der Städte und Feind Per Holländer, 
merfitch jeine Polittk veränderte, und jaumend erft im 
Herbſt Des Jahres 1445 zu Kopenhagen ber Hanſa einzeln 
ihre Privilegien für Dänemark, Schweden und Norwegen 
beftätigte; erſahren wir, daß neben ber Unſtcherheit des 
allgemein zu Mecht Veſtehenden alle einzelnen groͤßeren Stäbte 
tn haͤßliche Brivarhändel verflochten waren, und daß endlich 
unter ben Deutfchen Füͤrſten eine ſtille Verſchmörung gegen 
die Unabhängigkeit des Bürgerthums umſchlich: 
fe if es wichtig, zu erforſchen, welche nue Grundlagen 

—5 — ver Bund aufgeſucht, in welchem Umfange und welcher 

‚con. Gliederung er ſich bewegte, und wie die inneren, gegen⸗ 
fehtigen Werhaͤltniſſe ich geftaltet Hatten. -— Leber die Auf⸗ 
nahme eines neuen Mitglieds werd 1. 3. 1441 beſchlaſſen, 
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Daß zuvor Lübedl oder eine andere vornehme Stadt deshalb 7. Kap: 


Die Sanfa beriefe, und die Einverleibung bed angemeldeten 
und als aufnahmswürbig erkannten Gemeinweſens allen 
Königen und Gerren, bei denen ber Bund Privilegien 
Hatte, fchriftlich Fund gethan werde. Die erfle uns vor« 
Kiegende Gonföderationsnotul, 1. 3. 1443 auf fechs Sahre 
vereinbart, lehrt und zwar, daß man bie früheren Zwecke 
fefhielt, aber auf ein bedeutend verengted Gebiet ſich zu⸗ 
fammenzog. Es betheiligten ſich außer den wenbifchen 
Städten, mit Einſchluß Hamburgs, Greifswalds, Anklams, 
Stettins, Kolbergs, Stargards, Kiel, Bremen, Stade, 
Burtehude und Lüneburg als unmittelbar oder mittelbar 
zur See verfehrende Orte; von den Binnenflädten noch 
Berlin und Köln, Brankfurt, Alt» und Neuftadt 
Brandenburg, Uehen, Stendal, Soltwebel, Sechaufen, 
Dfterburg, Tangermünde, Magdeburg, Halle, Aſchersleben, 
Dueblinburg, Halberftadt, Helmftädt, Braunfchweig, Gos⸗ 
Iar, Böttingen, Nordheim, Eimbeck, Hildesheim, Hameln, 
Hannover; ; gar nicht erwähnt find die preußifchen, livlaͤndiſchen, 
weftfälifch  niederrheinifchen und nieberländifchen Städte. Die 
Berbündeten ſchieden fich in drei Quartiere, jedes mit einer 
Hauptftadt, nemlich Lübeck, Hamburg und Magdeburg, um im 
alle der Befehdung eines zugehörigen Gemeinweſens inner⸗ 
halb vier Wochen bundespflichtig zu helfen, jede laut An⸗ 
ſchlag mit einer gewiſſen Anzahl Wappner oder verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Geldhuͤlfe. Neben der Sicherſtellung der Land⸗ 
ſtraßen blieb die Aufmerkſamkeit des Bundes auf Untere 
drückung bürgerlicher Unruhen gerichtet, und bie Reihe 
der Beichlüffe v. 3. 1418 in Geltung. Daß jelbfi die 
willfürliche Vertreibung eines einzelnen Rathsherrn 
umter dem Geſichtspunkte des Aufruhrs aufgefaßt wurde, 
und dann der Bund eingefchritt, lehren Soolars Vor⸗ 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. II. 
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7. Rp. gänge v. 3. 1447, gegen welches Gemeinweſen bie Ber- 
hanfung ausgefprochen wurde, als die nächften Quartier 
ſtaͤdte (Lüneburg, Braunfchweig, Magdeburg und Göttingen) 
vergeblich die Güte verfucht Hatten. Ungeachtet die Unge⸗ 
horſamen ſich unter den Schug des Kaiſers geflüchtet 
(1448), beftand die Hanfa auf ihrem Willen und fchärfte 
den Bann, was dann wahrfcheinlich die Schüßlinge Fried⸗ 
rich II. zwang, ſich zu beugen. 

Für eine zweckdienliche Selbflergänzung bed Bun⸗ 
des fpricht die Gonfüderationdnotul, vereinbart zu Lübeck 
im Mat 1447. Lübeck zur rechten faßen: Köln, welches 

“nun breifter wagte, dem Vorort das Recht abzufprechen, 
am öffentlichen Hanſatage das Wort zu führen; ferner 
Bremen, Roftod, Straljund, Wismar, Magdeburg, Braun 
fehweig, Danzig, Thorn, die Deutfchen auf Wisby, in defien 
Nähe Erich der Pommer als „aller Welt Feind‘ noch 
immer fein Weſen trieb. Dann fchloß fih Breslau umd 
Riga an, und fpäter noch Stettin, Stendal, Soltwebel, 
Göttingen, Stade, Uelzen, Stargard, Paderborn, Lemgo, 
Kiel und andere nicht namhafte Links faßen Ham⸗ 
burg, Züneburg, Greifswald, Münfter, Kolberg, der Rath 
zu Lübel, Nimwegen, Deventer, Zwoll, Gröningen, 
Roermonde, Arnheim, Kempen; wegen Ausbleibens entſchul⸗ 
Digten ſich: Goslar, Hannover, Hildesheim, Helmftädt, 
Weſel, Duisburg, Eimbeck, Osnabrück, Krakau und 
Minden. Daß die Brandenburgifchen, zumal Berlin- 
Köln, ohne Entjehuldigung fehlen konnten, Hatte in der 
fireng aufgetretenen Herrſchaft des zweiten Gohenzollern 
feinen verfländlichen Grund. 

Die in folcher Art wieder felbftergänzte Hanſa theilte 
fih in vier Quartiere, mit ben Hauptflädten Luͤbeck, Ham⸗ 
burg und Magdeburg zugleich mit Braunfchweig ; im vierten, 
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vielfach zerriffenen, follten, mit Umgehung bes eigenwilli= 7. Ran 
gen, namentlich am Stalhof zu London wegen berrichfüch- 
tiger Umtriebe flrafwürdigen Kölns, Münfler, Nim« 
wegen, Deventer, Wejel und Paderborn bie leitende Ge⸗ 
walt ausüben. Weshalb Dortmund und Speft zuruͤck⸗ 
traten, wird bald £lar werden. Nur Preußens und Livlands 
Städte ermangelten, jene unter den Vorzeichen gänzlicher 
Berrüttung alles bisherigen Rechtsbeſtandes, und bereits 
feit d. 3. 1440 zu Marienwerder mit Landſchaft und Adel 
im Bunde, der Anwendung hanſiſcher Schugmaßregeln. 
Eine Bergleihung und Zufammenziehung aller Receſſe in 
eins bezeugte, fo wie eine vielfeitige Thätigkeit nach innen 
und außen, den Ernft, welcher in banger Zeit die Seelen 
beliebte; eines wichtigen Befchlufles errvähnen wir an biefer 
Stelle bejonders. 

Die weftfälifchen Freigerichte, in ihrer Ausdebete arm 
nung über die „rothe Erde’ hinaus, mochten anfänglich old Kinigen 
unfehlbare Juſtiz den Bebrängten willfommen gewefen fein; 
aber bereit3 mit dem Anfang des XV. Jahrhunderts hatte 
der frechfle Mißbrauch mil Evocationen ganzer Gemein⸗ 
werfen, wie Bremend, Goͤrlitz's und in unzähligen Ballen, 
Die lauteſte Klage hervorgerufen. Die Beläftigung durch 
Die Zadebriefe ber Eleinften, armfeligften Kreigrafen in un 
bedeutenden Privathändeln, oft auch die Schredniffe vor 
der mörderifchen Vemgewalt, waren bis in das Tübifche . 
Mechtögebiet vorgedrungen, und beöhalb fihon 1. I. 1426 
beim Hanfatage Abhülfe gefordert worden. In welcher 
Auffaffung weftfälifche Städte nach den jüngflen Conföde⸗ 
rationen den Beifland des Bundes nachfuchten, erfuhren 
wir von Dortmund, beffen Rath, als Stuhlherr bed vor⸗ 
nehmſten Freigerichts, im berüchtigten „Ochſenproceſſe“ 
vom Kaiſer Sigismund i. J. 1434 mit der Entſcheidung 

6* 
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1. Rap. heauftragt, und wegen feines Urtheils vom fürftlichen 
Patron des adligen Vichdiehes, dem Herzog Adolf von 
Juͤlich, auf das abfcheulichfte geplagt und beraubt, unter 
andern auch an Köln fi wandte und von der Rhein⸗ 
koͤnigin, „als einer der oberften Städte ber deutfchen Hanſa,“ 
Kundespflichtige Hülfe begehrte. Da nun die Hanfa- 
ſtaͤdte ſich als erempt von jebem fremden Berichte erkann⸗ 
ten, und zumal Lüuͤbeck als höchſtes Forum feines Nechts- 
gebietd in Privasftreitigfeiten, fo wie ber Hanſatag als 
Nichter aller Zwiſte zwifchen zwei Gemeinden, Privat⸗ 
yerfonen und in Handeln einzelner mit der Obrigfeit galt, 
faßte damals die Berjammlung den Beichluß, „wenn leicht- 
fertige und böſe Leute‘ ihre Mitbürger mit den heim⸗ 
lichen, weftfälifchen Gerichten befchwerten, und jene nicht 
von ihrer Obrigkeit gejfchügt würden, duͤrfe dennoch Fein 
hanſtſches Gemeinweſen folche Behelligung leiden, und in 
Zufunft Fein Hanfifcher Bürger, die Weflfalen ausge: 
nommen, „die mit ſolchem Gerichte zu thun hätten“, 
Freiſchöffe werden, bei Verluſt bürgerlicher Ehren. 
Daß jedoch, unter gefleigerter Auflöfung alles öffentlichen 
Mechts während Friedrichs III. Regierung, diefer Hanfa« 
beſchluß nit allgemein beachtet wurde, mußte, wie 
zum Hohne, Lübeck felbft oftmals erfahren. Sogar ber 
Freiſtuhl einer ſonſt hanſiſch⸗ treuen und orbnungslieben« 
ben Stadt, Spefts, nahm es ſich noch i. I. 1497 heraus, 
einige lübiſche Bürger vorzuladen, mit der Zühnen Be—⸗ 
Sauptung, „in peinlichen Sachen gäbe es fein höheres 
Gericht.‘ 

Aber zu folchem Aergerniß geiellten ſich noch vor 
Ablauf der erfen Hälfte des Jahrhunderts Anfechtun« 
gen ber mächtigften Hanflfchen Gemeinweſen von ernſte⸗ 
vr Art. 
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Die große Firchliche Bewegung, mit welcher bag_T. Ras. 
XV. Jahrhundert Begonnen, fihlen fich nach Heilung bebuche 
päpfilichen Schismas, nach den Huffttenflücmen gegen Aercäc 
Inuf des Concils zu Baſel audgelebt zu haben, und heid“* 
ben beutichen Fürſten jener Haß gegen das Buͤrgerthum 
wieder erwacht zu fein, ber feit dem „großen Gtäbte 
kriege“ fein Biel aus dem Auge verloren hatte. Als 
feien alle vornehmen Landesgebieter flillfehweigend uͤberein⸗ 
gefommen, bie freiheitätrogigen Städte mit Lift und Ge 
walt unter ihren Buß zu bringen, fehen wir gleichzei⸗ 
tig einen faft planmäfiigen Kampf eröffnet, und aug 
Sid» und Mitteldeutſchland, den Wiegenftätten fo gehäf- 
figer Fürſtenpolitik, bald auch am unfere hanftfchen Küften 
überteagen. Ja vom römifhen Könige, Briebrich III., 
fihien das Zeichen zur Vernichtung gemeinheitlicher Ftei⸗ 
heit durch den Armengeckenkrieg gegeben, den Anfall von 
60,000 wilden Söldnern Frankreichs und Englands, 
welche auf Deftesreichd geheime Werbung der Dauphin 
Ludwig gegen bie tapferen Eidgenofien geführt Hatte. Im 
der Heldenfchlacht bei St. Jacob (26. Augufl 1444) waren 
Die Schweizer zwar erlegen, aber ihre ritterlichen Obfleger, 
voll Bewunderung jener todverachtenden Männer, zurüd« 
gewichen. Che nun ber letzte Staͤdtekrieg entbrannte, 
und der Glücksſtern des ſuͤd⸗ und mittelbeutfhen Bürger- 
thums fichtlich zu verbleichen begann, Hatte ber zweite 
Hobengoller in der märkiihen Kur, Friedrich IL, bie 
fpröde mittelalterige Zreiheit ber Berliner und Kölner 
gebrochen, indem er erft i. 3. 1442 ald unmittelbarer 
Gebieter ein feftes Schloß zwiſchen beiden feindlichen Schwe⸗ 
flerflänten erbaute, dann aber i. 3. 1448 bie zu fpät zur 
Abwehr fürflicher Gewalt Vereinten gänzlich bemüthigte. 
Deshalb sermißten wir auch allmällg die märfifchen Städte 
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71.09. quf den Hanfetagen; eine neue Ordnung der Dinge 
in brandenburgifchen Landen machte theild. die Bundes⸗ 
hülfe entbehrlich, theils erſtarb der Unternehmungsgeift der 
Bürger, ſelbſtſtändig am Außenhandel. fih zu beteiligen, 
und verarmten einft jo mächtige Gemeinweſen zu Acker⸗ 
und Handwerksſtädten. — 
a, Unehrlichere Kuͤnſte und ſüddeutſche Fuͤrſtenpolitik 
ge Hatte König Chriſtoph der Baier nach dem Norden ge⸗ 
bracht und um fo empfänglichere Schüler unter. den dor⸗ 
tigen Herren gefunden, als diefe ja jchon feit Jahrhun⸗ 
derten den Uebermuth ihrer hanſiſchen Städte gebulbet. 
Vermittelſt der Handelseiferſucht zwifchen den Ofterlingen 
und den Holländern, denen er auch in Bergen die Con= 
eurrenz mit der Hanſa eröffnet (1443), dem Einfluffe der 
Sanfa auf die norbifchen Weiche ein Ende zu machen, 
Hatte ſich als ein zu langſames Mittel erwielen; barum 
fann ber Wittelsbacher auf etwas anderes, die Täftie 
gen Ehrengäfte, welche er 1. 3. 1445 zu feiner Hoch⸗ 
zeit mit dem Fräulein aus Hohenzollerſchem Stamme nach 
Kopenhagen geladen, ‚und die ihm bei folcher Gelegenheit 
bie Erneuerung ihrer Privilegien abgedrungen, gründ= 
Lich zu verderben. Auf. einer Zuſammenkunft benachbarter 
Fürften beim Wunbderblute zu Wilsnad (i. 3. 1443) fol 
der Plan zuerft verabredet fein, die gaſtliche Stadt Luͤbeck 
mitten im Brieden zu überfallen. Während Flotte und 
Heer gerüftet flanden, um dann auch der anderen nor⸗ 
diſchen Seeftädte fich zu bemächtigen, begehrte Chriſtoph 
son Luͤbeck ficheres Geleit für fich und fein Gefolge und 
Herberge auf dem Klofter bei der Burg, um im Sep⸗ 
tember 1447 mit feinen Sippen und andern beutfchen 
Bürften eine Zufammenfunft zu halten. Uber der wach⸗ 
ſame Vorort witterte Verrath, da ſchon fo viele fremde 
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Herren mit ihrem Geſinde fich eingefunden, und man be= 7. Rn 
merkt haben wollte, dag in Weinfäffern Waffen und 
Kriegsgeräthichaften eingejchleppt feien. Deshalb verwei- 
gerte er die ungewöhnliche Herberge und beſchraͤnkte bes 
Zöniglichen Gaſtes Gefolge auf eine geringere Zahl. Zornig 
blieb Ehriftoph aus, und fol, nachdem auch Roſtock und 
Wismar fein Unfinnen abgewiefen, die Beichämung ges 
habt Haben, dag man feinen tüdifchen Antrag entdeckte, 
indem, bei zufälligem Feuerlaͤrmen, die verfappten Sol 
daten zum Shore eilten, im Wahne, der Däne flände vor 
demfelden, und noch glimpflih genug hinausgewieſen 
wurden. Im nächften Januar (1448) flarb, auf dem Tospannahen, 
desbette feines böfen Planes geftändig, der Baier, und 
fchien der Sortbeftand der Union in Brage geftellt, 
indem ber ſchwediſche, eilig berufene Reichstag den ches 
maligen Reichsvorſteher Karl Knudſon zum Könige Schwe- 
dens erwählte (Iunt 1448); auch Norwegen ſchwankte, ob aan, 
ed bei Dänemark beharren follte, auf deſſen Thron, nichts i,sen 
ohne Ginwirkung der Hanfa, am 28. September 1448 "U 
Graf Ehriftian von Oldenburg, der ‚Schweiterfohn bes 
Herzogs Adolf VIII. von Schleswig, berufen wurde. Be⸗ 
günftigt vom Glüde und einer dänifchen Partei in Nor⸗ 
wegen, erlangte der Ahnherr des jehigen dänifchen Herr⸗ 
ſcherhauſes noch vor Ende des Jahres 1449 auch bie 

auf Turze Zeit an Schweden gefallene Krone Norwegens, 

und erhob gleichzeitig die Bahne ber Union, als Karl 
Knudſons Gunft in Schweden ſchwand. Ein fiebenfähriger 
Kampf zwifchen Beiden, unter gefahrvoller Störung des 
Seehandels durch die Piraten, Hätte der Hanſa Die ges 
wünfchte Gelegenheit gewährt, durch Unterflügung bes 
fchwebifchen Wahlkönigs die drohende Wiebervereinigung 

der drei Neiche zu hindern. Aber fie war zu viel mit 
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% Rap. ſich ſelbſt beichaftigt, mit den Wirren in ben Bundes⸗ 
Rädten, im Kampfe mit See- und Landräubern, mit ber 
Serge für ihre Kaufhöfe; fie verfolgte darum Feine einige 
Bolitit, und tramete den PBergamenten, welche erſt nach 
langer Bewerbung i. I. 1455 ausgefertigt wurden. Se 
mußte denn der ehrgeizige Schwede der däniſchen Gewalt 
weniger, ald ber Untreue ber ſchwediſchen Geiftlichkeit 
weichen, indem er im Bebruar 1457, gleich Erich, mit 
feinen Schaͤtzen fein Reich verließ und nach Danzig fi 
begab, um jene mächtige Stabt, als Helferin bed Polen⸗ 
Eönigd gegen den Orden, mit dem Bunbeögenoffen bes 

we lebten, dem Dänen, in Fehde zu bringen. Gleich. darauf 

union. erfolgte bes Oldenburgers Krönung im Dem zu Upfala, 

— Längft war inzwifchen der Großneffe Margaretha's von 

der Deffentlichleit abgetreten, nachdem er bei Erledigung 

Der nordiichen Kronen nochmals fo ſchadenfroh Die öftlicken 

Sewäfler beunrubigte, daß der Hochmeiſter und Lübeck bes 

reits an Gewaltmaßregeln dachten. Nachfichtänoll ver⸗ 

fihente man anfangs den „armen König, ber doch etwas 

Baben müßte, wovon er ſich nähre“; bald war es aber 

auch um den RMeſt feiner Herrlichkeit, um Gothland, ges 

ſchehen, da er umjonft dem Hochmeiſter Die Inſel zum 

Kauf angeboten. Im Einverflänpniffe mit den Seeſtädten 

bedrängte ihn der neue König von Schweren, Karl Knud⸗ 

ſon, fo weit, daß er, um PBfingfien 1449, fein Zelfen- 

san unse dem Könige Chriſtian in die Hände fbielte, und fe 

martverMud Gothland unter die bäniiche Krone zurüdbrachte, 

einigt. Kuhigeren Siunes ſtarb zehn Iahre fräter Erich der Pom- 

mer auf feiner einfamen Hofftatt zu Rügenwalde, von wo 

Margaretha's Hohen Pläne den Knaben zu fo verhängniß- 
sollen Thronen berufen. 

Ehe wir der Hanſa fernere politifche Mißgriffe er⸗ 


Biertes Bud. 89 


zählen, müffen wir noch bei der Schilderung bes Be 7. Ru. 
tümmels und der harten Kämpfe verweilen, welche ber 
Fürſten böfe Politik und ber Bürger gerechtfertigies 
Mißtrauen faft in allen Hanfefläbten zur Folge hatten. 
Wie gebehrdete fi die Hanſa unter ſolchem Drange? 
Weſtfalens und ber Niederrheinlande böſer Dämon, nıadss. 
Dietrich von Mörs, Erzbiſchof von Köln (1414 — 1463) Finne 
begann, tief verſchuldet durch die Huſſitenkriege, i. 3. 1435 
feine Unterthanen mit unerhörten Steuern zu belaften, und 
zwang die angefehene Hanſeſtadt Soeft, deren Privilegien 
er feierlich beſchworen, nachdem alle gütlichen Mittel nicht 
gefruchtet, und Bann wie Meichöncht fie bebrohete, als 
erbunterthänig fih unter den Schuß des Herzogs 
Adolf von Kleve, Grafen von der Mark, zu flüchten (1444). 
Darauf, ald die muthigen Bürger in derber Kürze bem 
Kirchenfürften abgefagt, erhob ſich auf fünf Jahre eine 
graunvolle Fehde, indem alle Nachbarfürften und TITTEN 
bie Teilnehmer jener Unterdrückungsplaäne, mit Dietrich Koͤln. 
fi) einigten. Selbſt Dortmund, die Neiderin bes 
„Hauptes der Engern“, gefellte fich zu beflen Feinden; 
und da aus alter Treue die Bürger von Münfter, Osna⸗ 
brüd, Paderborn und Lippfladt der werthen Nachbarin 
beiftanden, mußten wir unter fo wüften Berfalle aller 
Ordnung in Weflfalen Dortmund wie Soeft in gleich- 
zeitigen hanſiſchen Conföderationen vermifien. Dennoch 
aber erfahren wir, daß Lübeck und die wendifchen Stäbte 
ben bittenden Soeflern zwar nicht mit Heeresmacht 
halfen, wie Lübel 1. 3. 1430 den Magdeburgern, al 
Gonföderirten, gethan, — was theild wegen der Entlegen- 
heit und Unzugaͤnglichkeit des Binnenorted am „Soeſter⸗ 
baͤchlein“, theils wegen des Grundſatzes, einem Gemein⸗ 
weſen, im Zwiſte wegen Oberherrlichkeit und Ge⸗ 
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1.2. zicht, gegen den Lanbeögebieter Hülfe zu ‚verfagen, un⸗ 
ausführbar war — jedoch es an Pürfchreiben und 
münblicher Dertretung auf den häufigen anberaumten 
Tagefahrten nicht mangeln ließen. Wie nun fein Mittel 
ausreichte, die trogige Stadt zu zwingen, miethete end⸗ 
lich i. 3. 1447 der fromme Kirchenfürft die Huffi- 
tifhen Keber, Deutfchlands noch fühlbare Geißel. Bor 
folgen Unholden erbebten die Herzen jedoch keineswegs, 
und nicht allein das mächtigere Soeſt, auch das Kleinere 
Zippftadt, ſchlug die ftürmenden Böhmen, die Schänder alles 
Heiligen, blutig ab. Das Haupt der Engern, unermüd⸗ 
lich in Vergeltung böfer Kriegskünfte, beharrte in feiner 
Trennung som Krummflabe, und übte auch als kle⸗ 
viſche Schutzſtadt noch länger in Vertretung des benach⸗ 
barten Sprengels feine hanſiſche Pflicht, bis es, dur 
das allgemeine Geſchick, beſonders durch den breißigjäß- 
tigen Krieg zur Unbebeutenheit Herabgedrüdt, jelbft feiner 
glorreichen hanſiſchen Vorzeit vergaß. 

—* ehäufte Erfahrungen ſolchen „Ueberfalles“ naher und 

sein. ferner Städte durch Fuͤrſtengewalt, wie Kolbergs, dag, 
mit feinem Domftifte im Hader wegen ber Saline, unter 
Johann von Schlieffen, feinem wackeren patriziſchen Bür⸗ 
germeifter, mit Beihülfe ber Befreundeten von Danzig, 
Stargard und Stolp, i. 3. 1444 den verrätherifchen An⸗ 
ſchlag des Herzogs, des Adels und bed Klerus vereitelte, 
und, nach kurzem Brieden, unter dem Fluche der Kirche, 
bie Fehde fortfegte; wie die ängftliche Lage der vorpom= 
merſchen Vierſtädte, welche auf der Hut vor ihren Her⸗ 
zögen und den Medienburgern, 1. 3. 1446 ihre Eidge- 
nofjenfchaft auf zehen Jahre erneuert, zwangen enblich 
den Hanfabund zu Fräftigeren Maßregeln, als bie ältern 
Nachbarbündniffe bisher gewährten. Im Jahre 1449 hatte 
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eine Tagfahrt zu Bremen, hauptfächlich wegen der Irrum- 1._ Ro. 
gen mit Burgund, Holland und England auf Iohanni 
anberaumt, befchloffen, eine neue Conföderation aufzurich- 
ten, dieſe Angelegenheit jedoch noch verfchoben, um ben 
neuen Hochmeifter von Preußen inzwifchen näher heranzu- 
ziehen. Einig war man jedoch darüber geworden, bie 
frühere Satung wegen grundlofer Verfäumung der Hanjes 
tage dahin zu erneuern, daß ausbrüdlich als Hanftich- 
vollgüiltig anerkannte, und in den Genuß hanflfcher Frei⸗ 
heit zugelafiene Städte, bei leichtfertigem Ausbleiben, 
„ohne merfliche Nothfachen”, eine Mark löthigen Goldes 
entrichten, und auf fünf Sabre der Hanſa entbehren foll- 
ten. Nengfllicher wurden die Zuftände, als mit Beginn 

dv. 3. 1450 von den „ehrbaren Freunden‘ aus Man 
burg, Braunfchweig, Halle, Göttingen, Halberftadt undoanla u. 
fonft aus Sachen münbliches Begehr einlief, „ſonderlich berss. 
wegen des Ueberfallens der Städte und gründlichen Ver⸗ 
derbs, fo Fürſten und Herren täglich begönnen,’ auf An⸗ 
fang Zebruar eine Berfammlung nach Lübeck auszufchreiben. 
Bor andern ward der Gefahr Nürnbergserwahnt, welches 
fhon fett Anfang des Jahrhunderts mit der Traveftadt in 
Verkehr geflanden. Der Reichsſtadt alter Neider, Marke 
graf Albrecht (Achilles), Hatte, als jene feine fchmählichen 
Forderungen abgewielen, ihr im Jahr 1449 einen Abfage- 
brief geihidt, und 22 Fürften, 38 Grafen und 3612 
Nitter waren ſolchem Beifpiele gefolgt, jo daß nur wie 
durch Wunder das tapfere Gemeinwejen fich behaupten zu 
können ſchien. Wohl mochte, in bedrängter Zeit, der 
Borort der Hanſa die Nothdurft einer Verbindung mit 
den ober= und mitteldeutfchen Meichsftäbten ermeflen, und 
mahnte deshalb am 20..Ianuar 1450 die „ehriamen 
Freunde”, ihre trefflichen Sendboten auf den 3. Februar 
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7._R0P. nach Luͤbeck abzuordnen. Aber emtweber war bie Labefrift 
zu kurz, oder die Gefinnung zu Iau, jo daß dieſe Tage» 
fahrt nicht zu Stande Fam. Dagegen finden wir um Jo⸗ 
bannis 1450, nachdem die Nürnberger wader, wie bei 
Pillenreuih, fich gewehrt, und im grauenvoll verwüfteten 
Frankenlande endlich eine Zaiferliche Commiſſton Frieden 
gefiftet, zu Bremen eine, wenngleich lange nicht volls 
en ftändige Vertretung des Bundes mit Entwerfung einer 
notul. Gonföberation beichäfkigt. Es fehlten die norböftlichen 
Städte, die Preußen, welche freilich) mit dem bel fich 
anfchickten, ihrem neuen ſchwachen Hochmeiſter, Ludwig 
von Ehrlichſshauſen, den Fehdehandſchuh Hinzuwerfen. So 
entiprach die Zahl der Sendboten keineswegs dem Ernfte 
der Dinge, wenngleich die Gonföderation vier und fünfs 
zig Städte umjchlog, von denen jedoch ein großer 
Theil ausgeblieben fein mochte. Außer ben fchon oft ges 
nannten eigentlichen Seeftädten im Wenbenlande, in 
Pommern, an der Elbe und Wefer, fünfzehn an der Zahl, 
unter denen Kiel und Stade, find nır erwähnt: die bun⸗ 
deseifrigen „überheidiſchen“, ſächſtſchen Binnenorte; 
son ber Weſer und aus Weſtfalen; Minden, Müuͤnſter, 
Dortmund, Soeſt, Paderborn, Lemgo, Herford und Os⸗ 
nabruͤck; vom Niederrhein Köln, beide Duisburg (Does⸗ 
burg), Weſel, Emmerich; von Geldern, von der Dffel und 
aus Friesland dagegen Nimwegen, Ziel, Noermonde, Solt« 
bommel, Bütphen, Arnheim, Harderwyk, Elburg, Deven⸗ 
ter, Zwoll, Gröningen und Rampen. Bon den bran« 
denburgifchen Städten war entweder Teine erfchienen, 
ober feine geladen. Die Eintheilung in drei Kreife mit 
denfelben KHauptfläbten, unter denſelben Verpflichtungen, 
blieb beftchen; aber bündiger Tauteten bie Maßregeln zur 
Abwehr gegen- ungerechte „Gewalt. Sollte die KGülfe 
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eines Kreifed nicht ausreichen, um eine zubehörige Stadt 7. Kar. 
„wegen hanſiſcher Obliegenheit und des Schutzes der Kaufe 
leute und Bauern‘ ver Anfall der „Fürſten und Herren‘ 
zu fchirmen, und Diefe mit großer Geeresmacht bereit 
fiehen — „wie ein Beifpiel an den Böhmen jegt 
sor Augen’, — fo follten alle ihre gemeinfamen Kräfte 
aufbieten. Die Verbundenen behielten die Erneuerung ber 
Conföderation nach ſechs Jahren bevor, und wollten dahin 
arbeiten, daß auch die Eleineren hanftfchen Gemeinweſen 
in ihren Dritteln beiträten, mit Androhung ernftlicher 
Mapregeln gegen Verweigern. Man fchieb jedoch leider, ohne 
ber rettenden Annäherung an bie oberbeutfchen 
Schwefterftädte zu gedenken. — 

Wie wenig Ernft in folchen Entfchlüffen herrſchte, met 
gab der nächſte Hanfetag in Kübel am 21. September Site 
1450 zu erfennen, wofelbft, ungeachtet fie ,‚um große, 
treffliche Nothfache des deutichen Kaufmanns, mehr als 
vor Zeiten wichtig‘, verfchrieben und mit der Pön des 
jüngften Bremer Tages bedroht waren; „ungeachtet fie bie 
Sreiheiten der Hanſa fort und fort gebrauchten”, zu großer 
Entrüftung der Verfammelten, dreißig Städte entweder 
mit untriftigen Gründen fich entfchuldigten, oder gar 
ausblieben, ‚als achteten fie die Wohlfahrt der Hanſa 
gar nicht, und fcheuten, ohne wie andere Leib und Gut 
daran zu wagen, geringe Arbeit und Koſten.“ Solche 
Ungehorfamen waren zunächft aus Weſtfalen: Dortmund, 
Sorft, Paderborn, Lemgo, Münfter, Minden, Gerforb, 
wohl entfehulbigt wegen des wirren Buflandes ihrer Pro- 
sing; vom Rhein Duisburg; auß frieftfchen Gebieten: El⸗ 
Burg, Staveren;-son ben oberheidiſchen: Hildesheim, 
Halberftabt, Hannover, Oueblinburg, Aſchersleben, Halle; 
son ben märkifhen alte, namentlich Berlin, Frankfurt, 
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7. Rap. Stendal, Soltwebel; von den Pommern Kolberg, Star 


gard, Golnow, Stettin, Greifswald, in denen entwe- 
ber bürgerlicher Linfriede oder Furcht vor den Nachbarn 
berrichte; ferner Wiſsby, das mitten im Gebränge der 
Nebenbuhler um die norbifchen Kronen belegen, nur noch 
kümmerlich den alten Rang behauptete; endlich, in Bolge 
ber Nachwehen früherer Krämpfe und wegen häßlicher Un⸗ 
bilden gegen bie Landesherrn bei Erneuerung der Univer⸗ 
fität, Roftod. Aufihren Ehrenplägen im großen Hanfafaal 
ſah man dagegen in flattlicher Vertretung durch Bürger- 
meifter, Rathmänner, Syndick und Schreiber, rechts 
Köln, Bremen, Stralfund, Wismar, Magdeburg, Braun- 
fchweig; wegen des Meifterd von Preußen und des Landes 
den Bürgermeifter von Thorn und einen Rathsherrn von 
Danzig; Göttingen, Stade, Burtehude, Eimbeck, Anklam 
und Kiel, Zur Linfen Hamburg, Lüneburg, den Rath von 
Lübeck, Nimwegen, Deventer, Zütpben, Zwoll, Harderwyk, 
Sröningen, Arnheim, Rampen, Weſel, und mehre Older⸗ 
leute und Secretäre „des Kaufmannd von Brügge und 
London’; alfo von fünf und funfzig berufenen nur 
fünf und zwanzig. Wie der Lioländer war Breslaus, 
Krafaus und der thüringifchen Städte gar nicht er- 
wähnt. — Ein Beweis ber fchärferen Begrenzung hanſi⸗ 
ſcher Berhältniffe ift die Erklärung: daß die Städte nicht 
ein Körper in folder Art feien, dag um einer Stabt 
hat und Gefchichte willen andere unfchulbig befchwert, 
angeflagt und aufgehalten werden dürften; fie ſeien ein 
Körper nur in etlichen Freundſchaften und Verbündnifſen. — 

An geeigneter Stelle werben wir auf bie vielver⸗ 
mittelte Thaͤtigkeit jenes Hanfetages in Bezug auf bie 
Kaufpöfe zurädkommen, indem wir zunädft bie gräu⸗ 
lihe Berrüttung im Auge behalten, welche das Miß- 
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; trauen der Bürger und der Gewaltfinn ber ftill= einner- 7. Rev. 
: flandenen Bürften, zumal in Pommern, hervorrief. War- 
tislav IX., Herzog von Pommern-Wolgaft, hatte als Erbeduſtnd 
Barnims VI, des Theilfürften über Rügen, Stralfund undelfir. 
Bart (geftorben zu Stralfund am 19. Dezember 1451), 
der Stadt Stralfund zwar jene Bülle altüberfoinmener 
Breiheiten beftätigt, welche fle einzeln erworben und als 
Geſammtheit das „Goldene Privilegium’ zu bes 
nennen pflegte; war aber fogleich mit den Herzögen von 
Medlenburg in einen beichiwerlichen Krieg geratben, indem 
er beim Antritt der reichen Erbichaft fich geweigert, das 
Vermaͤchtniß des Berflorbenen zu Gunſten feiner Schwefter 
Tochter, der Verlobten des jungen Heinrichs von Mecklen⸗ 
burg, zu volliehen. Darob Hatte Otto Voge, Bürgerageoevon 
meifter son Stralfund, eined alten, reichen rathsherrlichen Fun 
Gefchlechts, der eiferfüchtige Hüter der Freiheiten feiner 
Baterftadt, voll jened Mißtrauend der Gemeinwefen gegen 
bie Landesherren, welches durch nahe und ferne Ereigniffe 
gefleigert war, eine innere Partei, die er ald gefügige Die⸗ 
ner des Bürften und ald Gegner feiner kräftig⸗ſelbſtſtän⸗ 
digen Politik fürchtete, zum Entweichen gezwungen, unb 
mit den Sendboten der nächflen pommerifchen und wendi⸗ 
ſchen Städte einen Stillftand mit den feindlichen Medlen« 
burgern am 3. September 1452 verabredet, was ben 
grollenden Herzog nöthigte, den Brieden binzunehmen, wie 
ihn die genannten Vermittler am 18. Januar 1453 „mit 
den Raͤthen beider Gegner aufgerichtet, und die Nichte 
Barnims durch Auslieferung ihres Schmuds und eine bes 
deutenden Geldſumme zufrieden zu flellen. Aber die Zwie⸗ 
tracht war Dadurch nicht unterdrüdt; Voge herrſchte un⸗ 
umfchränkt in Stralfund, und berief, Eundig des Grolles, 
ben der Herzog gegen ihn nicht verhehlte, „um 
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7. Rap. des Landes Beften willen”, in der Baftenzeit 1453 
die Landfchaft zur Berathung nach Stralfund. Ungeachtet 
bes Gebotes Wartislavs, dieſen Tag nicht zu befuchen, 
fanden fich die Sendhoten der Städte nebft dem eingefefle- 
nen Übel ein, und fah man auch Herrn Haven Barnekow, 
Landvoigt auf Rügen und vertrauten Diener des Herzogs, 
wie fpäter von fürftlicher Seite behauptet wurbe, als „Ab⸗ 
geordneten feines Herrn‘, „unter befien unb der Stadt 
Geleit““, einreiten. Weil num dem argwohnvellen Bür« 
germeifter fund war, ein Theil der Bürgerfchaft, unzufries 
den nit jener gebäfflgen Verzebrungsfteuer, der „Zieſe“, 
babe mit den Bafallen den Unfchlag gemacht, den Herzog 
zur Nachtzeit durch ein Loch in der Mauer einzulaflen, 

und mit folcher Hülfe den Rath zu ermorden, befchuldigte 
Dito Voge in offener Verſammlung den Landesherrn bes 
Verraths, und verfagte ihm den Gehorfam. Wie ber 
Landsoigt darauf muthuoll feinen @ebieter vertheidigte, 
ließ ihn der leidenſchaftheiße Mann, wie es heißt in ber 
Kirche, dem Ort der Berfammlung, durch die Stabtdiener 
greifen, und als geheimen Kundfchafter des Fürften und 
Werkzeug des Verraths der „guten Stadt” ins Gefängniß 
legen. Nach übereiltem Nechtögange wurde Raven Barnes 
fow, wie fein Anhang behauptete, Feines Unrechts felbft 
auf der Folter geftändig, nach Verficherung des ftäbtifchen 
Anwalts vor dem faiferlichen Hofgericht dagegen als auf 
die Ausfage Hans Liftfowend, des Bundmachers, überführt 
nach Stadtrecht, durch die Gerich ts vo ig te zum Tode verur⸗ 
theilt, und, ungeachtet der Herzog feines angeſchuldigten Dies 
ners Aushändigung gefordert haben foll, dad graufame Ur⸗ 
theil am 8. März 1453 öffentlich vollzogen. Obwohl mit den 
Füßen hinter ein Pferd gefpannt, und martervoll burdh 
Me Hauptſtraßen der Stabt gefchleift, unterließ ber Halb⸗ 


An. 
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tobte dennoch nicht, die Unfchuld feines „frommen Herrn 7. Kar. 
laut zu vertheidigen.“ — Wie weit Raven Barnefow jenen 
Plan Tannte, die freie Stadt Stralfund durch „Ueberfall“ 
unter Wartislaus Fuß zu bringen, mögen wir nicht ent« 
ſcheiden, aber eben fo wenig den Bürgermeifler unge- 
rechten Argwohns befchuldigen, da ja die Gemeinwefen 
auf allen Hanfetagen vor „‚Ueberfall durch bie Herren“ ges 
warnt wurden, und felbft die fpäteren Ghronifanten bezeugen, 
daß Wartislan ſich an jenem Verfammlungstage mit feinem 
Gefolge ganz in der Nähe der Stadt befunden habe. — 
Den Gefährlichen feinem Herrn zur Beftrafung zu über- 
Iaffen, galt ſoviel, als ihn ungeftraft frei zu geben. — 
Nicht gefehrect durch den Grimm des Herzogs, erle- 
digte fich Otto Voge aller verbächtigen Mitbürger, bis feine 
Strenge einen Auffland auch der gemäßigten Bartei herbei- 
führte, und er ſelbſt mit feinen Freunden zur Flucht gend» 
thigt wurde (23. Wat 1453), fei e8 aus Sorge vor dem 
Wankelmuth der Gemeinde, ober weil er den Aufruhr ber 
Bürger unter den Geftchtäpunft eines hanſiſchen Pönfalls 
bringen wollte. Beide Nechtövoigte fielen gleich darauf in die 
Gewalt des Herzogs und büßten Raven Barnefows Verur⸗ 
theilung mit dem Leben; Otto Voge dagegen reifete unange⸗ 
fochten in hanftfchen Städten umher, fand bei König Chriftian 
offenbaren Schuß, und endlich, dem Meceffe vom 3. 1418 
gemäß, Vertretung burch die Hanſa. Aber die Stralfunder 
gerweigerten, fich der Sanfa zu fügen, „fo lange ber Aus⸗ 
gewichene fich nicht mit dem Herzoge verfühnt habe,‘ und 
ertrugen die Befehdung durch Ravens vier Söhne, welche, 
mit Vorſchub des Herzogs, überall auf Güter und Perſon 
der Bürger fahndend, endlich, als ein Urtheil des Mark⸗ 
grafen Friedrich I. von Brandenburg ihnen nicht genügte 
1456), an dad Faiferliche Kammergericht fich wandten, jedoch 
Barthold, Geld. d. Hanfe, 11T. 


j 
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1. 20H. durch Kaiſer Friedrichs Spruch vom 5. Mai 1457 ange- 


Zuftand 


wiefen wurben, bei der Uinvereinbarfeit der Ausfagen, 
unter dem Herzoge Erich, als Commiſſarius, fernere Beweis- 
mittel zu befcbaffen. Wie inzwifchen Otto Voge durch eigen- 
thümliche Umftände in feiner Baterftabt, ja im Bürgermeifter- 
ftuhle wieder hergeftellt wurde (1458), können wir erft be- 
greifen, wenn wir die Zwifchenhergänge im nahen Greifs⸗ 
wald betrachtet haben. — 


Sören. Dieſe von Urfprung an Acht faffifche Stadt, wunder- 


wald. 


bar rafch emporgeblüht, Hatte, wie wir wiflen, in hanſiſchen 
Dingen einen heißen Anlauf genommen, und als Die fünfte 
unter wendifchen Seeftätten gegolten, jetoch, ihres lebhaften 
Verkehrs ungeachtet, feit dem Anfang des XV. Jahrhunderts 
in YBundeshändeln eine untergeordnete Rolle gefpielt, mehr 
dem Gebote der Landesfürften al8 dem hanſiſchen In⸗ 
tereffe gefügig. Gegenüber jenen rauhen, Teidenfchaftlichen 
Thaten der anderen pommerifchen Gemeinwefen offenbarte 
jedoch Greifswald ein ſchönes Streben, durch Pflege ber 
Wiſſenſchaft das verwilderte Gefchlecht zu veredlen. Solchen 
Gedanken erfaßte zuerfi der großgefinnte Bürgermeifter, 
Heinrich Rubenow, alten und reichen Geſchlechts, Doctor 
des römijchen Rechts, welterfahren und angejehen bei dem 
Landesheren, Wartislan IX. Die nächfte norbdeutfche Uni⸗ 
verfität, Roſtock, i. I. 1419 unter dem Einflufie der Bewe 
gung zur Zeit der Kirchenverfammlungen geftiftet, Eränfelte 
auch nach dem letzten Sühnafte der Stadt, unter bürger- 
lihen Unruhen; von ten Lchrern jener Hochfchule, die in 
Bolge des Bannes der Kirchenverfammlung zu Bafel 1.3. 1437 
ausgewichen, war deshalb ein Theil im gaftlichen Greifs⸗ 
wald zurüdgeblieben (1443), unzufrieden mit jenem Tärg- 
lien, getümmelvollen Gemeinwefen. Wohl mochten fie 
einen Kreis Lernbegieriger um ſich verfammeln, und leben 


— A 
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diger bier das geiſtige Bebürfnip erwecen, neben der aus⸗ 





— — 


ſchließlichen Richtung auf Wohlfahrt durch Handel und 
Gewerbe, welche in hanſiſchen Orten auffallend den 
wiſſenſchaftlichen Sinn beeinträchtigten. Hatten doch nur 
Köln und Erfurt, hanſiſch oder der Kaufmannſchaft über- 
wiegend zugewandt, ehreifrig vor anderen Städten Deutfch- 


ande, ohne Borfchub durch Fürften, Univerfttäten errichtet. Eftung 
Auf folhen Trieb bei feinen Mitbürgern vechnend, gruirs. 
welche feine Reviſton der Nathewillfür, obgleich fie die "°P 


Ariftofratie befeftigte, dankbar angenommen, arbeitete ber 
Doctor an der Ausführung des hohen Werkes, gewann auch 
den gleichgültigeren Landesherrn, jowie den Klerus, und 
erwirkte um hohe Summen zu Rom die Erlaubniß, nicht 
allein zur Errichtung eines vollftändigen „Studium ge⸗ 
nerale”, fondern, als Anhalt für daſſelbe, auch eines 
Domfliftes, Unter Töblichem Wettftreite von Hohen und 
Niedrigen, Geiftlichen und Weltlichen, freilih ohne Bei- 
feuer des Adels, befchaffte der Unermüdliche die Mittel 
zur erften Ausſtattung, und warb am 17. October 1456 
in feierlicher Verſammlung die Univerfltät eröffnet. Aber 
verhangnißvolle Zerrüttung des Landfriedens flörte den Fort⸗ 
gang der neuen Schule, und bürgerliche Unruhen führten den 
verdienten Gründer zum tragifchen Ende. Erich der Schöne, 
Wartislavs älteſter Sohn und Nachfolger (April 1457), 
reizte in aufgeregter Zeit durch Antaftung das Rechtsgefühl 
Greifswalds und Straljunds, indem er die Bauern im 
beiderfeitigen Pfandgebiete zur Iagdfrohnde zwang. Rubenow, 
Dberhaupt der Stadt und der Univerfität zugleich, 
zu einem Angriffe auf die Perſon des Bürften und fein 
Gefolge Hingerifien, ſah alsbald den Zornentbrannten mit 
den Barnefowen, den Bluträchern des Landvoigts, zur Bes 


fchäbigung des fahrenden Kaufmanns vereint, und büßte 
7% 


- 


7 
7 
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7._Rop. fein raſches Verfahren, indem ein Aufftand ber unbeflän- 
digen Menge, bewirkt durch den beleidigten Herzog und 

den Neid feiner Amtsgenoſſen, ihn mit vielen Studenten 

zus Flucht nach Straffund trieb (September 1457). Erichs 
tüdifche Beichädigung der Stralfunder brachte aber gleich 
darauf das demofratifche Element, welches in Folge ber 

That Voges zeitweife gefchwächt war, zum Aufſchwunge; 
wiederum erneuerten Die Vierftädte ihr Schug- und Truß- 
buͤndniß, firitten mit Nachdrud gegen die berzogliche Par⸗ 

tei, und fo durfte e8 gefchehen, dag fowohl Rubenow, als 

auch Otto Voge (Baftenzeit 1458) in ihre Aemter zurüd- 
fehrten. Darum dauerte denn vielfache Fehde im Lande 

fort und lähmte die hanſiſche Thätigkeit nach außen und 
innen. Kolbergs tapfere und wachfame Bürger fchlugen in 

einer Winternacht d. 3. 1462 die böhmifchen Söldlinge 

der Prälaten und die Ritterjchaft, welche ſchon die Mauern 
erftiegen, fo entfchlofien wie früher die Soeſter zurüd; 
Treptow und Breifenberg fehbeten gegeneinander, wie 
Stargard und Stettin, beide hanſiſch, aber die Stettiner 

fo unhanfifch feindjellg der Nachbarſtadt, daß fe ihr 

die Kornausfuhr auf der Ihna, damals einem fchilfbaren 
ee Bluffe, fperren wollten. Im nahen Preußen vollends war 
elisi.. der Iangverhaltene Kampf zwiſchen ben Ordensgebietigern 
und ihren Ständen, den Städten und dem Abel, zum Aus- 
bruch gefommen; als Kaifer Friedrich IH. den organifirten 
Bund des J. 1440 wiederrufen (1453), überbrachte ber 

, Stadtfnecht von Thorn dem erſchrockenen Meifter ben Ab⸗ 
‚fagebrief, brachen die Empörten, befonderd die Danziger, 
binnen weniger Tage alle Orbensburgen, und huldigte 
auch das Bürgertum, welches allein unter beutfcher 
Herrſchaft erwachfen und gebiehen war, dem undeutſchen 
-Könige, dem Polen Kaſtmir IV. (6. Mai 1454). Bwar 








Biertes Bud. 101 


traten manche Städte, wie Konigsberg, mißvergnuͤgt mit ber 7. Kar: 
Fremdherrſchaft, zum Orden zurüd; aber Danzig, die 
machtoollie, blieb Hartnädig bei dem Polen, zerflörte aus 
alten Neide die Iungftadt (Ianuar 1455) und vereitelte 
alle Verfuche des Hochmeiſters, die Zünfte gegen den Math 
aufzuhetzen. Der Krieg dauerte mit feinen Berheerungen 
fort, ungeachtet der Orden fich an die Hanfa gewandt und 
Lübecks, Bremens, Hamburgs, Roftods und Wismard Send» 
beten (1456) zur Sühne mahnten. Deutfche Geflnnung 
erftarfte nur wieder im Öftlichen Landestheile, während bie 
mefitiche Provinz, das patrizifche Danzig mit Geld und 
Waffen an der Spige, nebſt Thorn und Kulm, Polens 
Herrſchaft aufrecht erhielten, und blutig die niederen Gewerke 
unterbrüdten, die, wie in Ahnung, wo am erften bürger« 
the Gleichheit zu hoffen jtehe, wiederholt, beſonders 
i. 3. 1463, gegen den polnifch gefinnten Rath ſich erhoben, 
Endlich vermittelte ein päpftlicher Legat bie des dreizscehnjähs 
rigen Krieges Müden zu Thorn am 19. October 1466, und eım. 
fpaltete ſich die fchönfte germanifche Erwerbung im Often. 
Der Orden behielt nur Samland und Bomefanien mit 
Königäberg, wo deutfches Wefen lobreich fortwurzelte; Weſt⸗ 
preußen dagegen fiel unter die Fremdherrſchaft. Jene ſchönen 
deutſchen Städte, ausgenommen allein Danzig, daß belohnt 
durch Privilegien und reiche Schenkungen, als norbifches 
Benedig, aber mit haͤufig felbflfüchtiger Trennung von 
der ‚gemeinen Hanſa“, zu einer hochwichtigen Gtellung 
aufftieg, büßten, wie Thorn, Kulm, allmälig ihre ehrenvolle 
Hanfifche Bedeutung ein, in welcher Livlands Gemein⸗ 
weien, wenn auch nur muͤhſam, noch faft hundert Jahre 
bebarrten. 

Unter fo verhängnißvollen Ereigniſſen, welche den Bund 
im innerften Zuſammenhalte fchwächten, war wenigſtens in 
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1._ Rap. Bommernd Städten einige Ruhe erlangt worden, nachdem 


ber Stifter der pommeriſchen Hochſchule, weil er mit alt= 
deutfcher Strenge heimijche Gegner gezüchtigt, am letzten 
Tage bed I. 1462 unter dem Beile eines mörberijchen 
Buben gefallen. Um fich vor der Volksrache zu fichern, 
lockten die Anftifter jener That um Oftern 1463 den Her⸗ 
zog in ihre Mauern, entgingen aber dem Lohne nicht; denn 
nach Entdeckung neuer Mordanfchläge der Schuldbewußten 
gegen Nubenows Partei erlagen zwei DBürgermeifter der 
Blutrache. — So graufame Genugthuung ward den Söhnen 
des Landroigts, Raven Barnekow, nicht zu Theil. Ruhelos 
proceffirend und beharrlich in ihrem Haß gegen Stralfund, 
erwirfte Jaroslav, das Haupt des Gefchlechts, zu Wieneriſch⸗ 


Eyd dereuſtadt (9. Mai 1465) eine Sentenz bes kaiſerlichen Kam⸗ 


Bogi- 


ſchen 


Händel 
in Stral- 


fund. 


mergerichtö, welche ‚‚die vom Sunde“, die, nicht ängftlih um 
Gegenbeweije bemüht, jenes Gericht, wie in der Regel alle 
größeren, banftfchen Gemeinwefen, als parteiifch gering ach⸗ 
teten, zu einer Eirchlichen Genugthuung für den Hingerich⸗ 
teten, und zur Strafe von 500 M. löthigen Goldes ver⸗ 
urtheilte; anders fle mit der Acht bedrohete. Unbekuͤmmert 
um folches Erkenntniß, appellirten Rath und Bürgerfchaft. 
an den h. Stuhl, worauf Iaroslan Barnefow am 5. Novbr. 
1467 eine Mahnung des Kalfers an die benachbarten Kö— 
nige, Fürſten, Biſchöfe und auch an ſechs wendifche See— 
flädte ausbrachte, zu Gunften ber Barnefow auf die Güter 
ber Ungehorfamen zu fahnden. Als auch dies Mittel nicht 
fruchtete, erging die Reichsacht über Stralfund, mit deren 
Vollziehung nahe und ferne Mächte, Herren und Gvelleute, 
auch flebzehn Städte, größtentheild der Hanfa anverwandt, 
beauftragt wurden (November 1469). Mehr wohl verflän- 
dige Würdigung der Gefahr, in welcher Bommernd Unabe 
hängigfeit vor dem Bugriffe des -Kurfürften von Branden- 
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burg: ſchwebte; als daß Die Schwefterfläbte und ferne oder 7. Kar. 

undeutfche Fürſten den Stralfundern gar wehe getban, 

vermochte die Stadt, unter Vermittlung Herzog Erichs 

von Ponmern und Wartislavs X., feines Bruders, fowie 

der Vierftädte nebft Stettin, mit dem Gefchlechte der Barne- 

kow ſich auszuſühnen. Ein Bertrag am 12. Juli 1469 

auf einem Dorfe zwijchen Greifswald und Wolgaft zu Stande 

gekommen, bedingte ſehr glimpfliche Beftimmungen, Eirchliche 

Berfühnung des Hingerichteten nach Brauch der Zeit, Zahlung 

„der Koften, des Schadens und ber Zehrung‘‘, welche die 

Barnekows darangewandt, in unbedeutendem Betrage. Scheint 

ed doch, als wenn bie Landesfürften, der Kriegshülfe Stral« 

funds bebürftig, nachdem fie deſſen Eräftigen Beiftand fchon 

hei Udermünde erfahren, die Ausgleichung des Handels aus 

ihrem Beutel beftritten. Ungekränft und unangefochten flarb 

Dtto Voge als Altbürgermeifter i. IS. 1475; die That vom 

J. 1453 war, auch der Form nah, in der öffentlichen 

Meinung des hanftfchen Bürgerthums längft gerechtfertigt. — 
Lenkten im Often und Süben, in Preußen, Pom⸗ sin. 

mern und in der Mark Brandenburg, innere Zwiftegltt. 

oder neue ſtaatliche Ordnung, und, ald Zeichen —* 

neuen Zeit, auch die Centraliſation einſt getrennter In⸗ 

tereſſen um den Landesherrn, die bürgerlichen Kräfte von 

der Sanja ab in andere Kanäle; verminderte fich die Zahl 

hanftjchsbetheiligter Gemeinwefen, wie denn damals auch 

Breslau und Krakau auf den Tagfahrien verfehwinden (nach 

1470); waren jene blühenden Gemeinwefen an ber Sübder- 

fee, Amfterdam, Dordrecht, Haarlem, und die von der Weftfee, 

wie Middelburg, dem gemeinen beutfchen Kaufmanne feind« 

lich gegenübergetreten; fo vereinfamten, gleichzeitig mit der 

Bereinigung der drei Kronen auf dem Haupte Ehriftiand 

von Oldenburg, nachhaltige Unruhen und äußere Fehden 
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6 der nächflen und bedeutendſten Bunbesfläbte die Verſamm⸗ 
lung zu Lübeck in dem Grade, daß fie oft nur wendiſche 
Gonvente, nicht Tage ber gemeinen Hanſa erichienen. 

har In Lüneburg tobte feit dem I. 1453 wüthender Haß 

ee zwiſchen der Gemeinde und der Geiſtlichkeit wegen der Sa⸗ 
line, dann, unter Eirchlihem Banne und hanſiſcher Ver⸗ 
ſtoßung, zwifchen dem vertriebenen alten Mathe und dem 
neuen (von 1453— 1462); in Münfter, das neben Dort« 
mund hervorragte ald Haupt der Hanfa in Weftfalen, 
während Soeſts, der Elevifchen Landſtadt, innere Kraft, unbe⸗ 
fchäftigt, fich ſelbſt verzehrte, fehen wir feit 1454 Aufruhr 
zwifchen Rath und Gemeinde, und die Satzung v. 3. 1418 

Bremen. erachtet ; gegen Bremen emblich fehlen, nach Eurzer Ruhe, 
Beindrögewalt, unabhängige Fehden nach allen Seiten, zu 
Zaud und zur See, und der Geift der Zwietracht verfchworen, 
um das ſo flreitbare Gemeinweien zu erbrüden. Graf 
Gerhard von Oldenburg, ber Bruder des neuerwählten 
Unionskönigs, und vor allen Zeitgenofien berüchtigt als 
unfühnbarer Feind friedlicher Ordnungen, haderte (f. 
1458) um die Grafichaft Delmenhorft, welche Bremen 
in Schuß genommen, mit feinem jüngeren Bruder Morig; 
wie in Holftein mit CHriftian, dem älteren. Garten Stößen, 
zumal der Schlacht auf der Voftelheide (September 1462), 
folgte eine Furge Sühne v. I. 1463; da empörte die Ver⸗ 
pflichtung, welche drei Bürgermeifter im geheim über- 
nommen, dem Oldenburger eine bedeutende Summe zu 
zahlen, und Verdacht der Unzeblichfeit die Bürger in dem 
Grade, daß fie jene Herren einthürmten (1464), fie zum 
Abtrag der Schuld und zur Befchwörung einer Urfehde zwan⸗ 
gen. Bald war wieder der Friede durch Gerhard gebrochen, 
und jo reihete fich Strauß an Strauß, ohne jedoch den 
Eriegerifchen Muth ver Weferfladt zu hindern, entjchieden 
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Antheil an der großen Hanftfchen Seefehde gegen England 7. Ra 
zu nehmen, mit deren Schilderung wir das vierte Buch 
beichließen werben. 

Unter der Gefanmteinwirkung fo mißlicher Umfländefüägrit 
mag es und kaum befremden, daß die wenbifchen See⸗ Fans 
ſtädte, faft allein mit der Leitung aller gemeinfamen In⸗ Union. 
tereffen beladen, eine Folge von Mißgriffen und Thaten 
der Selbftverzichtung begingen, welche erſt das Geſchlecht 
der Söhne und Enkel bitter bereuen mußte. 

Adolf VII. Herzog von Schleswig und Graf von Hole yusker- 
ftein, farb erblos8 am 4. December 1459, nachdem er La 
infofern feinen treuen Bundesfreunden, den Stäbten, ſich Yan 
dankbar erwielen, daß er nicht mit dem Baiern Gemeinfchaft 
zum Ueberfall Lübecks gemacht; jedoch unklug feines Landes 
und der Seeftädte Zukunft berieth, indem er früh fich be⸗ 
mühete, feinem Schweflerfohne, Chriftian Grafen son Olden⸗ 
burg, dem dritten Uniondfönige, die Nachfolge im Herzog⸗ 
thum und in der Grafichaft zu eröffnen. Mit Adolf VI. 
erlofch die Hauptlinie des Geſchlechts der Schauenburger, 
jener Gründer, Wohlihäter und Börbderer Hamburgs wie 
Lübecks, und begann wiederum der verwidelte Handel zwifchen 
Erb- und Tehenrechte, fowie unzweifelhafter Volksbe⸗ 
fugniffe. Die abgezweigten Schauenburger, welche an ber 
Weſer und in der Braffchaft Pinneberg faßen, erhoben An⸗ 
ſprüche auf Holflein; die Oldenburger Brüder, Chriftian I., 
Gerhard und Morig, als Schweiterföhne des legten 
Herzogs, auf Schleswig: follte man nun fene fo mühe 
felig vereinten Laͤnder aus einander reifen? Da traten die 
„Stände‘ ind Mittel, beriethen mit Hamburg, „wen fie 
zum Herren machen ſollten“, und einigten ſich in dem 
Scywure, einträchtig einen Heren zu wählen. Ohne 
auf fein Recht ald Lehnsherr über Schleswig zu brin- 
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7. 20. gen, was ihm Holftein als Lehn des deutſchen Reichs 
entfrembet haben würbe, erfannte König Ehriftian ein Wahl⸗ 
recht der Stände an, und nach verfchiebenen Zufammen- 
fünften, unter offener Parteiung für die Schauenburger oder 
für den König, brachte Ehriftian, nicht karg mit Erbietun« 
gen und Beftechung, jene Urkunde audftellend (5. März 
1460), welche die flaatsrehtlihe Vereinigung 
ber Lande für alle Zufunft begründete, endlich nach 
Ausgleihung der Anfprüche feiner Brüder als Miterben, 
ed dahin, daß der Biſchof von Schleswig von dem Rath⸗ 
baufe zu Ripen herab verfündete: „der Rath von 
Holſtein“ (d. find die Gefammtflände) Habe um des 
beften willen bes Landes zu einem Herzoge von 
Schleswig und Grafen von Holflein erforen den 
gnädigen Herren, den König Chriflian von Dä- 

uneranemark.’ Herbeigekommen empfing der Oldenburger (4. 

ns April 1460) die Huldigung ber Mannen und Städte, waͤh⸗ 

Cgrrend bie Schauenburger, zu einer Tagefahrt nach Lübeck 

wis Siafentboten, zu ſpät jene ungünftige Wendung ber Dinge er⸗ 

Rein. kannten, und, haͤßlich enttäufcht, fich für ihre Anfprüche 
mit 43,000 RH. ©. und der Zuflcherung ihrer Herrfchaft 
Pinneberg abfinden ließen (11. Mai 1460). 

Lübeck und die Seeftädte, nicht vorher um ihre 
Einwilligung befragt, ald Habe es nie einen Brie- 
densfhluf von Stralfund gegeben, hatten mühlg 
zugefehen, daß ein Ereigniß fih vollzog, welches, felbft 
wenn Schwebens Krone bald wieder für die Union ver⸗ 

unpg.loren ging, auf einem Haupte mehr Macht vereinigte, 

fgfeit. 12 die Waldemare jemals befeffen; Dänemarf, 
Norwegen und Nordalbingien. Hätten bie Rübeder, 
benen die Grenze des nordifchen Reiches bis vor die eigene 
Thüre gerücdt, die Saat der Dinge erkannt, und mit Ham⸗ 
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burg, einft der waderen Streitgenoffin für den jungen Gel 7. Kar. 
den Heinrich, die gerechte Sache der Erben Holſteins, 
der Grafen von Schauenburg ſtaatsklug umfaßt; fo Tag, 
wenn auch nicht das Gefchick des Nordens für Eommende 
Jahrhunderte, doch ein ehrenvolleres Ende der Hanſa in 
ihrer Hand. Jedoch flatt des welterfahrenen Italteners, 
Henead Silvius de’ Piecolomini, großen Ausſpruch v. J. 
1450 zu bewahrbeiten, „Lübecks Anſehen ftände fo 
bob, daß auf feinen Wink drei mächtige Reiche 
bes Nordens ihre Herrfher anzunehmen ober 
zu verfioßen gewohnt ſeien“, betrieben fie eben, als 
Chriſtian feine Herrfchaft über das nahe Nordalbingien grüns 
bete, mit der Gefandtfchaft deffelben Piccolomint, jegt Papſts 
Pius II., kleinliche Dinge wegen ber Firchlich ungehorfamen 
Züneburger, und fanden Genugthuung eitler Gefchäftigkeit 
darin, daß fle den Schauenburgern eine Sand voll Geld 
ausgewirft! Die fpätere Chronik äußert fich dagegen: 
„alſo wurden bie Holften Dänen und verfchmähe- 
ten ihre Erbherren und gaben fih mit gutem 
Willen, ohne Schwertesfchlag, unter den König 
yon Dänemark, da ihre Ahnen und Vorfahren 
mandes Jahr gegen gewefen mit wehrender 
Hand, und manchen Krieg geführt, daß fie Feine 
Dänen fein wollten, wobei ihnen die Städte 
bepülflih waren mit großem Bolt und großen 
Koften.” Aber nicht allein die Holften Hatten fchmälich 
frühere Drangfale vergeffen; mehr noch die Seeftäbte, indem 
fie die Kette für die Nachbaren feſter ſchmiedeten und 
dem Dänen halfen größer werden. 

Denn wie Ehriftian mit feinem Bruder Häßlich zersanganine 
fallen war, und unter deſſelben brüdenber Starthalterfchuft han Ä 
über Schleswig-Holftein der Adel ‚gegen Gewalt vor Recht‘ | 
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7._ Ro. einen Bund gejchloffen (um Oftern 1469) und ben Tübedert 
das Berfprechen, ihm zu helfen, angejonnen hatte, fagten 
biefe ihm zwar Beiftand zu; eben jo wie der Adel einen 
Vertheidigungsbund mit den Ditmarfchen eingegangen; faum 
aber hatte Chriſtians Einfchreiten durch Dorothea, feine 
Gattin, den Bruder auf der Zufammenkunft zu Segeberg 
befeitigt (22. Juli), als Lüberk fi vom Könige „für er- 
fahrenen Schaden” die Stadt Kiel ald Pfand zufichern, 
und von Ghriftian jelbft, dem gefeierten Bafte, im Sep» 
tember 1469 einräumen ließ, zugleich ihre Vermittlung im 
neuen Streit des Königs mit den ſchwediſchen Ständen 
verheißend. Wie im Jahr darauf Gerhard, unermüdlich 
das Herzogthum in Verwirrung zu flürzen, in jeined Bru⸗ 
ders Hand gefallen, und Chriſtian, jetzt wieder Herr in 
Schleswig, nur noch die Eyderſtedter Frieſen als Me- 
beilen zu ftrafen hatte, waren es die Waffen und Schiffe 
der Hamburger und LXübeder, welche Hingueilten, 
um jened arme, freiheitämuthige Völkchen erwürgen zu 
Helfen! Und dennoch konnten die Bürger dem Unions- 
könige fchon lange nicht trauen; hatten fie doch ſchon fett 
d. 3. 1462 auch ben Nachfolger des Baiern in Berbacht, auf 
der frommen Wallfahrt zum Wunderblute nah Wilsnad 
ihre Stadt überfallen zu wollen, und fie deshalb bie um⸗ 
figtigften Vorſichtsmaßregeln nöthig gehabt! 

| Wiederum waren e8 Hamburger und Lübeder, 
welche, al8 die unzufriedenen Schweden im Jahre 1468 
ben lauernden Prätendenten Karl Knudſon aus feinem 
finnländiihen Schloffe zum brittenmal al! König bes 
rufen, gelodt durch die Verpfändung Flensburgs (14709, 
dem zweidentigen Freund Werbungen in ihren Städten er- 
laubten, und feldft unmittelbare Hülfe boten, als Chri⸗ 
fitan 1. 3. 1471 nad) Schweden überfchiffte, um ben neuen 
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Reichsverweſer nad) Karl Tode (1470), Sten Sture, mit_'._Rw- 


Gewalt zu vertreiben. Gegen ihre Sendboten, welche 
vorher noch die Ausföhnung verfuchen follten, waren bie 
Schweden wegen der Doppelzüngigfeit der Hanſa fo er- 
bittert. daß fie diefelben gar nicht zuließen, und nur ſchwie⸗ 
rig die Zreilaffung Tübljcher Kauffahrer geflatteten. Allein 


der Verluſt der Schlacht am Brunfeberge unweit Stod-P kan 


bolm (10. October) vereitelte die Rüftung, für welche die 
Königin Dorothea felbft ihr Gefchmeide in Lübedl verpfän- 
det. Chriftian gab, zur geheimen doch nicht verdienten 
Genugihuung der Seefläbte, jenes Königreich auf; Die 
Serflädte, obwohl in Außerlich leidlichem Vernehmen mit 
dem unzufriebenen Herrſcher, bereiteten - ſich gegen unge⸗ 
wiffe Zukunft duch Verflärfung ihrer Mauern und Thore 


Schwe⸗ 


den. 


und Erhöhung ihrer Waͤlle. — Hamburgs Rath, welcherdanere 
dem neuen Grafen von Holftein Huldigung und Eides⸗ Han % 


leiftung verweigert, dagegen vorfichtig, mit Hinzuziehung 
der Bierziger, die Bormel, daß die Stadt den König als 
Herrn ber Lande Schleswig, Holflein und Stormarn an⸗ 
nehme und fich zu ihm halten wolle, feftgefteft, 
hatte die feierliche Beflätigung aller Privilegien erhalten, 
und verharrte darum mit dem esflen Dänenfönige olden⸗ 
burgiichen Stammes gleichfalls in ertraͤglichem Berhält« 
niffe. Weil die müffige, unkritiſche Reichskanzlei Kaifer 
Friedrichs III. Hamburg, gleich vielen unzweifelhaft 
mittelbaren Städten, in die Reichsmatrikel aufgenome 
men (t. 3. 1471), wähnten fich die Kurzfichtigen für alle 
Zukunft gegen Anfechtung ihres kaifer lichen Rechts gefchüßt. 
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Achtes Kapitel. 


Berhältniß der Hauſa zu den großen Kaufhöfen; Gefährdeie Stellung zu den 
ruffifhen bis 1477. Das Komptor zu Bergen. Schilderung der Eigenthüns- 
lichkeit deffelben. Streitigkeiten und Ausgleihungen mit Burgund und den Brügge⸗ 
lingen. Untergang des hanfifhen Dinant. Beziehungen zu Frankreich, Spanien 
und Portugal. Geſchichte des Stahlhofes zu London während des XV. Jahr⸗ 
hunderts, des Verkehrs mit England. Die Hanfa im Kampfe Ver weißen und 
rotben Nofe. Kölns Abtrünnigkeit und Berhanfung. Ruhmvoller Krieg gegen 
König Edward V. bis auf den Frieden zu Utrecht im I. 1474. Verkehr mit 
Shottland. V. J. (1400) 1450— 1474. 


Wunderbar muß ed dem aufmerkfamen Betrachter er- 
fcheinen, daß der Bund, welcher in feiner politiſchen Hals 
tung den norbifchen Mächten gegenüber fo wenig Klugheit 
und Energie an den Tag gelegt, und wichtige Beftandtheile 
entweder ganz eingebüßt hatte oder nur in lockerem Ver⸗ 
bande noch umfchloß, dennoch, anderwärts hin gewandt, 
nicht allein alle errungenen Bortheile fefthielt, fondern gegen 
eine mächtige Krone bes Weftens fogar in offenem Kampfe 
erweiterte. Im legten Drittel des XV. Jahrhunderts möchten 
wir die Hanfa einem Baume vergleichen, welcher, feiner 
Wurzeln beraubt und im Stanıme von Berwitterung bebrobt, 
dennoch in Fräftigen Schößlingen aufgrünte. Ober faffen wir 
das Raͤthſel dahin auf, daß die Hanſa, wenn auch in ihrer flar« 
fen Gliederung zerfallen, dennoch durch zeitweiles Zufammen- 
halten einzelner Glieder, geſchwächten Meichen gegen« 
über, den gewohnten Nachdrud vergangener Jahre trügerifch 
sergegenwärtigte, oder daß endlich die Staaten noch nicht 
reif -waren, der zubringlichen Fremden zu entbehren, zumal 

- alte Verträge die Rechte derfelben in Schug nahmen? 
Ag der Zwar auf Rußland findet letztere Erklärung der Fort⸗ 
Aupians.bauer banflfcher Ueberlegenheit während ber erften drei Vier— 
tel des XV. Jahrhunderts Feine Anwendung; es war viel- 
mehr die phyſiſche Uebermacht eines noch ganz barba⸗ 
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riſchen Staates, welcher am früheften der Hanſa ſich er⸗. Kas. 
ledigte. In gewohnter Weiſe, oftmals unterbrochen durch 
die gewaltſamſten Störungen, hatte das hanſiſche Weſen 
im Hofe von St. Peter zu Nowgorod, in Pleskow, viel⸗ 
leicht auch in Moskau, wohin die Rurikingen, der goldenen 
Horde ausweichend, ihre Meftdenz verlegt, ſich ergangen. 
Noch befand Nowgorod als unabhängiger Freiſtaat, mit 
defien flörriger Bevölkerung die zähen Bürger von Nige, 
Dorpat, Neval, Sellin, Bernau, Wenden, Wollmar, ber 
wendifchen Seeflädte, und ber fächftfch-weftfälifchen Bin 
nenorte ben einträglichften unmittelbaren Verkehr fortzufegen 
verftanden. Noch gab e8 Eeinen ruffifchen Handel, und 
darum holten entweder über Dorpat oder auf der Narwa, 
auch wohl auf der Newa, die Gäfte das ruſſiſche Gut in 
Die livlaͤndiſchen Häfen, oder empfingen dort die rufftfchen 
Händler. Aber kaum vergingen fünf Jahre ohne Höfen 
Zwiſt. — Im 3. 1402 ward den Livländern eingefchärft, 
falfche und verbotene Waaren nicht nach Moskau (?) zu 
befördern; 1. 3. 1417 verbot der Hanfetag die Reiſe nach 
Naugard, und, im Balle gütliche Unterhandlung un⸗ 
fruchtbar, auch auf Pleskow bei Lebensſtrafe. Bolgenden 
Jahres unterfagte .man den Lioländern mit den Ruſſen 
obne Sendboten aus Kübel und Gothland zu verhan⸗ 
dein; „weil die Ruſſen die Deutfchen in Nowgorod nicht 
leiden wollten, follte auch in livländiſchen Städten bei 
Strafe von Hundert. Mark Fein Ruffe geduldet werben.” 
Im 3. 1423 hatte der Hanfetag Kunde, die Moöfowiter 
hätten alle Deutfchen in Eifen gefihlagen und beraubt, 
einen Ruſſen in der Pforte des Kaufhofs aufgehängt, weil 
er eines .Deutichen Briefe aus dem Lande befördern 
wollte. Die Urfache fo barbarijchen Verfahrens war, weil 
die Ruſſen 1. I. 1422 ungewohnte Scgelation verfucht, und 
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8 Ray. ein Schiff, auf der See befchlagen, nach Wismar aufge- 
bracht worden. ine hanſiſche Botfchaft erlangte im Februar 
1424 (?), gegen Aushändigung des bei Kreuzkuß in Wismar 
und anderswo als rufftich anerkannten Gutes, daß die Ge- 
fangenen losgegeben und anderer Beſchwerde abzuftellen 
verheißen wurde. Im I. 1434 bewilligte. man den Liv⸗ 
ländern einen Pfundzoll zur Dedung der Koſten einer 
Tagefahrt; aber 1. 3. 1442 verlautete e8 wieder von Sper- 
zung des Hofes und Verhaftung der Deutſchen. Im I. 
1453 begehrten die Livländer die Aushändigung „aller 
etwa in Lübed oder Gothland befindlichen rufflichen Briefe, 
nme den Frieden zu verlängern‘, und warnten vor Ver⸗ 
falfchung der Tücher und des Flachswerks, welched man 
nach „Moskau“ führe; eingefchärft wurde bie alte Sayung, 
bei Leibesftrafe mit den Ruffen nur baar um baar 
zu handeln. Der Ausbruch bed Krieges der preußifchen 
Städte gegen den Orden und bie felbfifländigen Fehden 
des Heermeifterd von Livland, mußten bie Uinficherheit des 
zuffifchen Handels fleigern, fo daß bie Linländer 1. I. 1469 
nach Lübeck meldeten, „die „Hanſiſchen“ Hätten in Nowgo⸗ 
rod ihre Kirche zugefchlofien und fich aus der Reſidenz 
gänzlich fortbegeben. Dennoch waren fie wiebergefehrt, 
auch nachdem Iwan III., Waſſtliewitſch (1.), die ſtolze Marfe, 
Wiktwe des Pofjadnit Iſaak Boredskii, die Vorkämpferin 
der Buͤrgerfreiheit Nowgorods, welche beim Jagellonen Ka⸗ 
fmir vergeblich Schutz geſucht, i. I. 1471 in zwei Schlach⸗ 
ten überwältigt hatte. Zur Vertheidigung ber Stadt be⸗ 
zeit, mußte bie kühne Frau der ruſſiſchen Partei nachgeben, 
und einen Vertrag eingehen, welcher den Freiſtaat feiner 
bisher ungefchmälerten Selbftftändigkeit beraubte. Gezahlt 
waren bie Tage des Kaufhofs von St. Peter, und beunech 
weilte, mitten unter ſolchem Wirrwarr, die beutfihe Gewinn- 
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ſucht an der Wolchow. Gegen einen Beind im tiefften 8. Kap. 
Binnenlande hatte die Hanfa feine Waffen, auch fein 
Zwangsmittel; die Sperre wie vor anderthalb Sahrhunder- 
ten erwies fich fruchtlos, obgleich die Nowgoroder, vom 
Meere ausgeſchloſſen, faft alles, defien fle zu eigenem Be- 
darf. und für ihr Gebiet aus dem Abendlande, befonders 
an gefalgenen ifchen, Bier, Salz, Eifengeräthen und Rurus- 
artifeln bedurften, durch die Hand der Deutfchen empfin- 
gen. Denn firenger ald anderswo war jede Goncur- 
renz eines Vutenhanſen auf den ruffifchen Märkten 
verpönt; Dorpat war ein fo wichtiger Verkehrsplatz 
für die Rufien, daß daſelbſt ſchon i. 3. 1437 zwei grie- 
chiſche Kirchen befanden haben ſollen. Ungeachtet nun 
Iwans Il. Eroberungsgüge einen veränderten Stand der 
Dinge an der Wolchow herbeiführen mußten, fchienen doch 
die Deutfchen ſelbſt aus Weſtfalens entlegenften Winkeln 
feineswegs die Luft zu einem Gefchäft zu verlieren, welches 
befonder8 wegen der norbdifchen Pelze, des überallbegehrten 
Sauptprunfs von Herren, Doctoren, Bürgermeiftern, Pa⸗ 
trigtern wie des gewöhnlichen Bürgerd, wegen bed Leders, 
Wachfes, Hanfs, Talgd und anderer Erzeugnifle des Nord- 
oftens, und des reichen Abſatzes ihres Gewerbefleißes dort⸗ 
Bin, eine unerfhöpfliche Duelle des Reichthums bot. 
Der Czar wollte jedoch eine fremde Berechtigung, ben 
Widerfpruhb höherer Stttigung, in feiner leib- 
eigenen Statt nicht länger dulden. — 

Der Verkehr mit Schweden blieb unter den Wirren Pertedt 
und Auffländen gegen die drei Unionsfönige, und zumal Siwe 
als die Hanfa ihren Vortheil in heimlicher Unterfügung 
der Gegner Chriſtians fand, größtentheild in den Händen 
der Deutfchen. Wenn fie auch dort Teinen Kaufhof be- 
faßen, und von dem im Frieden v. 3. 1431 geforderten 

Barthold, Geſch. d. Hanſa. IM. 8 
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8. Rep. Stapel zu Süderkiöping fich Feine Nachricht findet; gewährte 
ihnen doch das Bewohnheitsrecht, in den fchwebifchen Haupt⸗ 
orten, zu Stodholm, Kalmar und anderwärts den Rath 
zur Hälfte aus ihrer Mitte zu wählen, fo wie der Beflg 
der baaren Mittel zur Faufmännifchen Unternehmung, ein 
flegreiches Uebergewicht. — Hatte gleich Erich, Chriſtophs 

Ri DE und Chriſtians I. ftille und Taute Abgunſt gegen die Hanfa 
allmälig manche Neuerung bräuchlich gemacht und follte 
der Häringöfang ſich an Schonens Gefladen vermindert 
haben; fo blieb Doch die Bedeutung ber Bittenlager, 
indem die ſchoniſche Küfte, als Markt des bequemften un- 
mittelbaren Umtaufches aller weftlihen und öſtlichen 
Waaren und Naturerzeugnifie, fo wie des binnenländifchen 
Gewerbefleißes, jäbrlich eine unzählbare Menge hanſiſcher 
Kaufleute einmal dorthin gewöhnt Hatte, und felbft der Klein- 
Handel (Hauftrhandel) mit den nächften daͤniſchen Landfchaften, 
der Wein- und Bierfchanf Erkledliches abwarf. Unweit der 
Bittenlager erblühete als Wohnflätte verbürgerrechteter Deut⸗ 
fer befonders Ellnbogen (Malmö), wo noch i. 3. 1452 
bie Kaufleute des fonft hanflich « matten Stettind, nach Vor⸗ 
gang anderer Städte, ein Kompagnichaus bauten und eine 
befondere Gilde aufrichteten, gleich wie nach alter Weite 
jährlich dort der Tübifche Obersoigt mit feinem „Richt⸗ 
ſchwerte“ eintraf. — 

ke Auf keinem anderen Theile der Unionsſtaaten laſtete 

FO dagegen die kaufmänniſche Gewaltherrſchaft ſtaͤrker, und 
trat die gefühllofe Selbftfucht der Hana gehäfflger hervor, 
als an Norwegens armen Küften, im Kaufhofe zu Ber- 
gen, deflen Geichichte. bis zu diefer Blütheperiode eined ver⸗ 
tragsmäßig-gegründeten und behaupteten Despotismus, fo wie 
deſſen fremdartige Satzungen und abfcheulichen Sitten zu ſchil⸗ 
bern wir bis hieher verfchoben haben. Bergen, im Beflg 
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eines vortrefflichen Hafens inmitten eines Kranzes Hoher Berge 9: Kar. 
Gelegen, fonft nicht eben vom Himmel begünftigt, indem. es 
Dort mehr Negentage als an einem andern Punkt nor 
difcher Küften giebt, Hatte die Fremden ſchon früh als 
bequemfter Stapelort norwegiſcher Erzeugniffe und der 
Produkte aus dem höchſten arktifchen Rorden zur Anfteb- 
dung gelodt, namentlich Engländer und Schotten; doch 
Hatten feit den Siegen in Waldemars IH. und Hakons 
Tagen die Kauffahrer wendifcher Seeftädte nicht allein 
vorzüglich Platz gegriffen, und die rührigen Engländer ver⸗ 
trieben, fondern, faft immer auf dem Kriegsfuße flehend, 
wie fle denn mit aufgerichteten „Marskaftell‘ einfegels 
zen, durch heillofe Künfte jede natürliche, rechtliche Thaͤtig⸗ 
Leit der Eingebornen todt gedrückt. 

Wahrend die hanflfchen Kaufleute und ihre Gefellen 
unter gebildeten DBerhältniffen der Fremde, wie in Brügge 
und London, gleich den Süddeutſchen am ‚‚teutfchen Haufe 
in Venedig“, ſich, wenn auch nicht geiflig veredelten, doch 
feinere Formen und gefälligere Sitten aneigneten; wirkte 
der raube Himmel Bergens, die Rohheit der Bifcher und 
fonfligen Anwohner jener Geſtade dahin, die angeborene 
Derbheit, grobe Genußſucht, Rechthaberei, den ſchnöden 
Eigennup, endlich den ſahzornigen Sinn des Heimiichen 
ſaſſiſchen Bürgerthums, in feinen reſidirenden Kaufleus 
ten, Gefellen und Schuſtern““ zur wiberwärtigften Erſchei⸗ 
nung zu bringen. Am Kaufhofr / zu Bergen Bucht zu er⸗ 
Halten, blieb die ſchwerſte Aufgabe der Hanſatage; aber 
Schlimmer komte ed nicht in Hakons, des Cidams Waldes 
mars, fhimpflichfter Belt dort zugehen, als nach 
dem großen Kriege gegen Erich den Pommer. Noch jene 
ſchismatiſche Verſammlung zu Luͤneburg i. 3. 1412 Hatte 
gründlich zu reformiren gefucdht, und gegen Auflauf, Ver⸗ 

8 
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& Sap. wundung bei Kaufmanns = „„Vergabderung”, Todſchlag, 
Waffentragen ohne anerkannte Nothburft, Strafgejege er⸗ 
laſſen; aber die Verwilderung der nachften Jahre fpottete 
aller Zügel. Im I. 1428 trennte fi, wie wir wiflen, 
Bartholomes Voet, ein Hauptmann der Likendeeler, mit 
Vergunft des Orlogführers, von der hanflfchen Flotte, und 
fchiffte mit feiner Gefellichaft auf „Eventüre“ gen Nors 
wegen. Die Engländer, welche dort als Schüglinge ber 
Königin Vhilippa im Verkehr freier fich eingefunden und 
die Schuftergafle innehielten, mußten wohl merken, daß es 
von der Hanſa auf ihr Verderben abgefeben jei; fie flohen 
beim erften Anblick zu Schiffe; auch der Biſchof von Ber- 
gen fuchte die Sicherheit. Da fliegen denn ermuthigt die 
Lifendeeler an’d Land, nahmen was fie fanden, plünderten 
ben Bifchofshof kahl aus, felbft Die „Librerei“ nicht ver⸗ 
geffend, und beraubten auch bie normännifchen Schiffer, 
welche eben mit ihrem Sommerfange und anderem Gute 
eingelaufen. Solche Beute brachten fie in Wismar zu 
Markte, und befuchten dann unter bemfelben Breibeuter- 
Bauptmann die geplünderte Stabt fchon gleich wieber nady 
Oſtern 1429. Als, befier auf ihrer Hut, die Einwohner 
im Königs- und Biſchofshofe fich zur Wehr fepten, und 
bereits auch das ganze Land aufgeboten Hatten, zog fi 
Bartholomes Flüglich mit feinen 400 Genofien auf feine 
fleben Schiffe zurücd, vermaß fich auf der See des Kampfs 
mit wohl Hundert normannifchen Fahrzeugen, und focht mit 
feinen Geſellen fo verzweifelt, „daß fle die größeren Schiffe 
ber Gegner enterten, dann mit ben Ihrigen bemannten, 
und in dieſer Weife bie Fleineren in Grund fegelten, die 
anderen zur Flucht zwangen. Gleich darauf. verflärft mit 
zehn Bahrzeugen ihrer „Geſellſchaft“ kehrten fle auf Bergen 
zurück, fanden die Stabt leer von Bewohnern, plünderten 
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ober verderbten alles, was fle fanden, auch bie Fiſcherböte 8._Kav- 
der fremden Normannen, und fledten dann das Königs⸗ 
und Biſchofs-Haus in Brand, wobei auch viele Häufer der 
Bürger und des Kaufmannd in Afche fanfen. So hämi⸗ 
ſcher, offenbar hanſiſch verabredeter Ueberfall warf 
den Neft des Wohlſtandes der Bergener nieder; auf fo 
ungefegnetem Boden erhob fich die Macht der wenbifchen 
Seeftädte, befonders unter Antheil der Wismarer. Diem uns 
Eingeborenen entfagten allem Seeverfehr, auch der halb⸗ Cergens 
taufendjährigen Grönlandsfahrt; nach dem Frieden vom 3. Ara" 
1435 erhielten die Verarmten gegen Verpfändung ihrer 
Grundſtücke von den Bergenfahrern Borfchüffe, die Heimifchen 
Norvlandsfahrer Waaren auf Borg, wodurch Beide rettungs⸗ 
108 verfchuldet, abhängig und faft Keibeigene ver Gäfte wur« 
den. Aus ihrem verpfändeten Grundbeſitz bei der Zah⸗ 
Iungsunnöglichfeit verdrängt, mußten die Einen den Deut⸗ 
ſchen die Altfladt und die fogenannte Brüde, die bequemften 
Pläge zum Seeverfehr, einräumen, und auf der anderen 
Seite des Meerbufend ſich anbauen; die Anderen fich den 
Marktpreis durch ihre Gläubiger beftimmen laffen. 

Biele Hunderte von Deutjchen, Kaufleute, Gefellen, Schi» 
fer, Schifföfnechte und „Schuſter“, alle unverheirathete, rohe 
Gefellen, mit der Bauft und tem Meſſer gleich bereit, be⸗ 
völferten unter den beiden nächften Unionsfönigen, zumal 
nach Chriſtophs erneuertem Privilegium v. 3. 1445, als 
fat abgabenfrei Eingebürgerte, jenen Raum, bemädh- 
tigten fich der Hauptkirchen, und trogten Königsrichtern 
und Beamten, geiftlicher Autorität, auch wohl hanſiſchen 
Anordnungen, wie ihren eigenen Dldermännern. Im 3. 488 
1446 hatte der Rath von Kühe vor König Chriſtoph re 
über die Neuerungen geklagt, welche fein Amtmann auf 
Bergen, DOlup Nielfen, ſich erlaubte; der Baier verhieß 
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8. Kap. Abſtellung, flärkte aber insgeheun feinem Diener den Kücken; 
auch König Ehriftion überfahb es, daß ſich jemer, unter 
der Beunrubigung der norbifchen Gewäfler während des 
fchwebifchen Krieges, allerlei Zugriffe zu Schulden kommen 
ließ. Da riß den Deutfchen in Bergen die Geduld. Eben 
als ein Fübifcher Rathsverwandter die zu Hadersleben er⸗ 
wirkte Erneuerung der Privilegien und eine Tönigliche Or⸗ 
donnanz zu Hanfifchen Gunften an den Stiftshauptmann 
überbrachte, entzündete der Anblick eines von Oluv Nielſen 
beſchirmten Breibeuterd die Teidenfchaftliche Menge in dem 
Grade, dab fie die Waffen ergriff, die in die Breiflätte 
des Munkolm-Kloſters Geflohenen verfolgte, und den 
Biſchof Thürolf (Torlef), welcher ihnen mit dem Kreuze 
entgegengegangen, den Stiftshauptmann, einige Domberren 
nebft fechzig Perſonen in dem in Brand gefteckten Heilige 
thum den Tod finden ließ! 

Das Eönigliche Anſehen Chriſtians I. war durch jene 
zügellofen Saufen, welden jedoch die Macht der See 
ftädte im Rüden fand, fo berabgewürbigt, daß man von 
ben Briedbrechern feine höhere Buße zu fordern wagte, als 
ben Aufbau des Kloſters und der Kirche auf Koften des Komp⸗ 
tord und die zu Rom leicht Täufliche „ Seelengeräthe‘‘ für die 
erichlagenen Kleriker. Als darauf in den folgenden Jahren 
die abligen Sippen und Breunde ber Ungefühnten gegen 
die Bergenfahrer auf eigene Hand fehdeten, wurden bie aus 
ihrer Bahl ergriffenen als gemeine GSeeräuber in Luͤbeck 
hingerichtet; fo mußte denn endlich i. I. 1491 gegen eine 

Dumme bon 2000 M. Dänifch. auch der ritterliche Blut- 
raͤcher, Arel Oluvfen, aller Nechtöverfolgung für feinen er⸗ 
ſchlagenen Vater, Oluv Nielfen, mit einer Urfehde entjagen. 

Aber in fo jchmähliche Abhängigkeit von den Deut- 
hen Hatten die Rormannen, welche, früher das Schreien 
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ber beutfchen und rvomanifchen Welt, fo lange noch im & Mm. 
XI. und XIV. Jahrhundert ihren felbftflänpigen Handel 
beſchützt, ſich begeben, daß der Erzbifchof von Drontheim 
dem Despotismus der Hanſen dad Wort redete, „‚burch ihre 
Niederlaffung in Bergen fei Stadt und Land gegen Plün- 
derung und Morbbrand ficher geflellt, und das Drängendeygen ı. 
Beduͤrfniß des Nordens vermittelt des Bwifchenhandels ber —— 
Nordlandsfahrer und des Kaufhofs erledigt.“ In Folge 
ſolcher Nachgiebigkeit der Krone und ihrer Diener, welche 
leider kein Mittel ſahen, ohne Hungersnoth des Volks die 
Säfte zu beſeitigen, vererbte ſich das räuberiſche Monopol 
auf Geſchlechter, und war um ſo weniger an ſtettung der 
verdorbenen Stadt zu denken, als auch die Zahl der, Schuſter“ 
fich vermehrte, fie in fünf Aemter getheilt und neben dem 
Komptor an ber Brüde angeftebelt, auch die flädtifchen 
Handwerksgilden herunterbrachten, und ala willige Werk⸗ 
zeuge des ‚Kaufmanns‘ zu jeder Gewaltthat ihre Bäufte 
boten. Die Schuftergafie blieb das Aſyl der frechften Un⸗ 
tbaten; ihre Bewohner ſchuͤtzten das gehäfftge Vorkauft« 
recht auf dem Tiſchmarkte, fchacherten dem Landbauer bie 
Lebensmittel ab, um fie theurer ben Bürgern zu verhädern, 
als Bergeltung deſſen, wa8 die nordifchen Könige im An⸗ 
fange des XIV. Jahrhunderts den erſten deutſchen Gäften 
zugemuthet. Der nationale Sinn der Normannen erfchlaffte 
mit der Zeit fo weit, daß bie Eingebornen, zumal loſe Wei- 
ber, in einem ganzen Stabtviertel angeftebelt, mit ihrem An⸗ 
bange den Iuftgierigen Fremden zur Seite fanden und bie 
Entſittlichung des Einwohnergemifches ekelhaft befürberten. 
In wie gefährlicher Verbindung die Monopole des Kaufe 
hofs zu Bergen mit ben englifchen Handelsfehden flanden, 
und bie Vertreifung bes englifchen Kaufmanns aus Bergen 
das Beichen nicht unblutiger Verfolgung ber Bewohner bed 
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8. Kay. Stahlhofs“ war, wird fpäter einleuchten. König Ehriftian, 
wahrlich Fein aufrichtiger Gönner der Hanfa, mußte 
alle druͤckenden Privilegien derſelben beflätigen und durfte 
i. 3. 1469 den Außenhanfen, namentlich den Holländern, 
nur erlauben, mit zwei Schiffen . jährlich den Bergener 
Strand zu befuchen und nur im großen zu verkaufen. 
Um ficherer von der geſammten Nordlandsfahrt die Zölle 
erheben zu Eönnen, hatte ſchon Erich oder fein nächfter 
Nachfolger den Fremden auch die Islandsfahrt verbo- 
ten, und fo, zur leichtern Ausbeutung für fi und noch 
mehr für die Hanfen, allen Ertrag ber arktifchen Natur⸗ 
erzeugnifie auf den einzigen Stapel an der Brüde zu 
Bergen gebannt. Denn die jüblichen Häfen, zu Stavanger, 
Tundberg und Opslo blieben unbedeutend, — 

Schilde⸗ Ueber jenes Komptor beſitzen wir genug ausführliche 

rung Kunde, um deſſen eigenthümliches Treiben in einem Rahmen 

ergen U fchildern. Hufetfenförmig um den Meerbufen Waag belegen, 
ſchied die Stadt fich in die Brüde (Garpenbrüde zum Schimpf 
ber Deutfchen genannt), auf der rechten Seite des Bolfs, 
und in den Ueberfirand auf ber linfen,. landwärts audges 
behnten. Die Bedeutung des Wortes „Garpen“ (Läufe?) 
ift nicht Far; höhnend nannten die Dänen bei jenem An⸗ 
falle auf Stralfund im I. 1427 die Bürger „Garpen“. 
Die Brüde, die eigentliche hanſiſche Yaktorei, mit der 
Schuftergaffe wie mit einer Vorfladt verbunden, beſtand 
aus fogenannten Gärten (vom wendifchen Grod, Gard, Ges 
Häge, zunächſt nicht Garten) in zwei Gemeinden bei St. 
Martin und St. Marten; die erflere mit etwa 9, bie Ießtere 
mit 13 Gärten. Jeder einzelne Garten, ein Stahlhof für 
fich, mit Schildern und Abzeichen, nicht mit dem beutfchen 
Reichsadler verziert, der, zur Hälfte mit einem gefrönten 
Stodfifche barod gepaart, fonft dad Siegel des Kaufhofes 
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bildete, fand durch eine Labebrüde mit dem tiefen Meeres & Raw. 
arm in Verbindung; lange Gebäude von Balken gefügt, 
enthielten unten Buben und Gewölbe, im erflen Stodwerfe 
die Stuben und Kammern des refidirenden Kaufmanns und 
feiner Geſellen; oben die Küche. Hinten im Hofe befanden 
ſich tiefe Keller zur Bewahrung der Vorräthe, und darüber 
der große „Schütting”, der Berfammlungsfaal, fenfterlos, 
ohne gemauerten Rauchfang, fo fremd vielleicht, wie bie 
Gelagshäufer zu Bremen und Lübel, wo mancher Bier- 
trug verfchüttet wurde, benannt. Ein Küchengarten, gewiß 
nicht jo Flöfterlich-heimlich und fchmud wie bei „Coſins⸗ 
Inne“, ſchloß das Gehöfte nach Hinten. In jedem Hofe 
wohnten mindeftens zehn „Familien“, mit einem „Haus⸗ 
bonden““, als Vorftcher der Zugehörigen, als Polizeirichter 
über die Kaufgefellen und die ‚„Iungen”. Zur Sommers 
zeit fpeifte die fo uneigentliche „Familie“ für fich; im 
traurigen Winter. gemeinfchaftlich im großen „Schütting“, 
aber an bejondern Tifchen. Aehnlich wie in London, Now⸗ 
gorob und Brügge waltete der Kaufmannsrath, aus zwei 
Aldermännern und den Achtzehnern beftehend, mit einem 
Schreiber in Handhabung des Rechts zwifchen den verfchie- 
denen Höfen, zur Aufrechterhaltung und Befchließung der 
Statuten. Ihre Abſchiede (Receſſe) in Angelegenheiten 
der Zucht waren ziemlich unabhängig; in wichtigeren merkan⸗ 
tilifchen Dingen ging die Berufung vom Raufmannsrath an bad 
Bergenfahrercollegium zu Lübeck; in politifchen an 
die wendifchen Gonvente und an den Hanſatag. Die Alder« 
männer und Achtzehner Hatten nach außen bin diefelbe Stel- 
lung, wie an anderen Höfen, und bezogen zumal ben Schoß. 
In einem Hofe bei St. Marien befanden fich zufammen der 
Weinkeller, der große Kaufmanndfaal für den geſammten 
„gemeinen Kaufmann“, Gerichtöftube und Gefängniß. Dur 
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8. Any. Bett der Blüthe des Komptord (von 1450 bis 1550) 
mochte die Komptorbevölferung mit den „Schuſtern“, welche, 
ber ältefte deutſche Beftandtheil, früher dem Föniglichen 
Amtmann zu Abgaben und Kriegäbienften verpflichten, jegt 
zum Komptor gehörten, auf 3000 Menfchen geſtiegen fein; 
alle lebten unverbeirathet, wegen hanflfcher Beſorgniß, „die 
Perbindung mit heimifchen Frauen möchte die Zucht und 
die Bewahrung hanfticher Geheimniffe beeinträchtigen.’ 
Verheirathung und Niederlaffung in Bergen folgte Aus⸗ 
flogung aus der Hanfa, ja harte Strafe; für folche Ent⸗ 
behrung fand das derbfinnliche Völkchen Teicht Entſchädi⸗ 
gung. Bewaffnete Wächter und biffige Hunde ſchirmten, 
wie bei St. Peter zu Nowgorod, das Eigenthum des Hofes, 
welchen kein Meftdirender Nachts verlafien durfte. Wie 
getümmelvoll es jedoch damals auf den abendlichen Gaſſen 
Bergend hergeben mochte, mögen wir aus den Händeln 
trunkener Gefellen in Jean Barıd Tagen, gegen Ente des 
XVII. Jahrhunderts, entnehmen. — 

Der refipivende Kaufmann war gewöhnlich, mit Auße 
nahme der Aldermänner, Faktor der Bergenfahrer in den See⸗ 
feadten, namentlich in Züber, Bremen, Wismar, Hamburg, 
Roſtock, und einigen weftfrieftjchen, wie Deventer ; nad) zehn 
Jahren Eehrte jeder in feine Heimath zurüd, um Neuange⸗ 
fommenen auf der Stufenleiter vom Stuben und Boots⸗ 
jungen zum Gefellen und Meifter Blag zu machen. In den 
einzelnen @ärten wohnten gewöhnlih die Angehörigen 
einer Hanfefladt beiſammen, wie denn die Bergenfahrer- 
fompagnien einzelner Städte den Handel gemeinjchaftlich bes 
trieben. — 

Ein Schoß von Ausfuhr» und Einfuhrgätern, über 
defien Erhebung, wie anderwärtö, fireng gewacht wurbe, 
befritt neben ben Strafgeldern, Bußen für verlegte Zucht, 
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die Gemeinkoſten des Komptors; für die Miethe der ein, 3 2er. 
zelnen Höfe, für die Speifung der Angehörigen, für ben 
Lohn ber Faktoren, auch für ihre Bewaffnung forgten 
die einzelnen Seeſtädte. Gleichwohl fland nicht allen 
Gliedern der Hanfa frei, nach Bergen zu handeln, fondern 
nur denjenigen, welche ſich mit linterhaltung des Kaufbofes 
thatfächlich beteiligten. — Das folgerechte Streben, den 
Zudrang an Menfchen und Waaren zu beſchränken, ver- 
bunden mit dem fonderbaren Zunftgefchmad der Zeit, Hatte 
jene abentenerliche Zucht, bie wir ſchon während des Klllkizar 
Jahrhunderts unter dem Namen „Hänfeln“‘ in ber früheften 9° 
Gildhalle zu London und in Köln geübt fanden, zum Ge⸗ 
fe gemacht, welchem fich Neulinge, die „Stuben⸗ und Boots⸗ 
jungen“, unweigerlich unterwerfen mußten, um von ber 
niedrigften Stufe über die Würde des Gefellen zum Meifter 
oder Hauswirth aufzufteigen. „ Spiele” nannte man mit 
entfeglicher Laune dieſe dreizehn verfchiedenen Arten des 
Maͤrthrerthums, welche erfonnen waren, theils zur Ab⸗ 
fhredung, theils um den Muth und die Ausdauer der 
Lehrlinge zu erproben. Auch die Langeweile in der Zeit, 
als die Volkspoeſie im Norden wie in Deutichland hin⸗ 
farb, mußte auf fo wunderliche Dinge verfallen. Die grau⸗ 
fanıftlen Spiele waren die ‚Hauch, Waſſer⸗ und Staupen- 
ſpiele““; tolllauniges Gepränge und Poſſen, ſinnverwirrende 
Frazzenhaftigkeit, faſt dantifche Höllenphantaflen, in welche 
fie gehüllt wurden, mußten die Opfer noch flärfer betäu« 
ben, als das reichliche Getränk, dad man den Jüngern vor 
der Einweihung in die hauſiſchen Myfterien aufnöthigte. 
Wir deuten nur an, baß vor dem Rauch⸗Spielen Nachts 
die älteren Genoſſen in der Schuftergafie die leeren Ge⸗ 
fäße mit Haaren und allerhand beim Verbrennen ſcheußlich 
flinfenden Sachen füllten, unter groben Späßen von Schalfd« 
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8. Kav. narren; dann in der Schütting zurückgekehrt, zogen fle dem: 
Lehrling an einem Strid in Die obere Deffnung, in den ‚lapplän« 
diſchen Schlott“, hinauf, züundeten die ftinfenden Materien unten 
an, und legten dem von Qualen Gepeinigten gewiſſe Fragen zur 
Beantwortung vor. Ueberfland der Bejammernswerthe folches 
Eramen, fo ward er berabgelaflen, und im Hofe mit Waſſerſtrö⸗ 
men erquicdt. Das „Waſſerſpiel“, um Pfingften gehalten, 
bot zwar den Lehrlingen vorher freie Bewirtbung, aber «8 
folgte eine fchmerzhafte Stäupung, wenn er halb tobt, den 
Bauch von Salzwaffer aufgefchwellt, aus der dreimaligen 
Taufe emporfam. Das dritte „Hauptſpiel“, welches 
einige Tage darauf gefetert wurde, galt nicht minder als 
leibes⸗ und lebendegefährlich, ungeachtet die Scenerie heiterer 
und phantaftifcher feheint, und, poffenhaft verkleidet und 
verdunfelt, der altgermaniiche Kampf des Lenzes mit dem 
Winter, die Maifohrt hindurch ſchimmert. Dennoch aber 
vermiffen wir in ber weitläuftigen Schilderung aus dem 
XVil. Sahrhundert alle Einheit des Charakters und Koſtüms, 
und finden diefes Spiel zu überladen mit barodem, theas 
tralifchen Beiwerk, mit fchulmäßigem Pennalismus fpäterer 
Zeit, als daß die Urfprünglichkeit deſſelben aus unferer 
Periode fich erkennen Liege. Wir begnügen uns deshalb, 
nur anzubeuten, daß die Fahrt in den maigrünen Wald 
bie ältefte poetifche Einkleidung, das unbarmherzige Aus⸗ 
peitjchen dagegen die Hauptſache war. Als die Hanſa 
längft alle Bedeutung verloren, dauerte jene Unſitte auf dem 
zufammengefchrumpften Kaufbofe der drei „„Hanfeatifchen‘ 
Städte noch fort, und erreichte das Syſtem des „Hänſelns“ 
feine höchfte Ausbildung, befonders in den „Aemtern“ der 
Schuſter, welche an Ungefchlachthels ihrer Spiele die Kaufe 
leute übertrafen, bis ein Dänenkönig, Ehriftian V. (1671), 
als Landesgebieter auch dem „„Hänfeln” ein Ende machte. — 
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Was die Art des Verkehrs in Bergen, wie auch in 8 Ra. 
Drontheim und in füdlichen Häfen Norwegens angeht, joy 
bemerken wir, daß beſonders unentbehrliche Lebensmittel aus "m 
den wenbdifihen Seefläbten, auch aus Emden, Deventer und 
Kampen eingeführt, und, wie Getreide, Malz, Mehl, Bier, 
Meth gegen Berger» und Stock-Fiſch ausgetaufcht wurden. 

Dad Geld ald Verkehrsmittel war nicht überall, nicht zu \ 
allen Zeiten und für alle Waaren auödgefchloflen; wie 

man denn Leinwand, Wollentücher, Salz, WMetallwaaren, 

feine Lebensbebürfniffe aus deutſchen Gewerböorten oder 

som flandrifchen Stapel baar bezahlte, und außer den ge= 

nannten Nordlandsfahrer- Produkten auch Kelle, Belz- 

werk, Bettwaaren, endlich, als bie Wälder Deutfchlands zum 

Schiffsbau und fonftigen Bedarf nicht mehr außreichten, 

Balken, Bretter, Maftbäume, Theer, Aſche und Harz in 

Handel kamen. 

Unter dem Aufwande aller Kraft der wendifchen See- 
ftadte, dad Komptor in Bergen zu behaupten, dem Wetteifer, 
die Sremden, wie noch im I. 1471 die Holländer, aus⸗ 
zufchließen, und bie hanſiſchen Sagungen zu überwachen, 
zog fi dad Anſehn jened wichtigen Verkehrortes bis in 
die zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts ungefchmälert bin, 
und erfland die Altftadt nach einer Feuersbrunſt im Jahre 
1476 fchöner auch in ihren Firchlichen Gebäuden. 

Wie Aeneas Sylvius de’ Piccolomini um die Mitte 
des XV. Sahrhunderts von Deutſchland im allgemeinen jagt, 
Macht und Reichthum müßten bei den Deutſchen am meiften 
zu finden fein, da um bes „Kauſſchatzes willen ber meifte 
Theil des Volks weit und breit die Länder durchwandere, 
mögen wir daraus den Schluß auf die Lebhaftigfeit bes 
Binnenverkehrs8ziehen, welchen Kaiſer Friedrichs 111. Rath, Kr 
weiland des baſelſchen Concils Kanzler, überwiegend kennen 
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3. Ray. gelernt. So gefahrvoll und von ber Laune der Landes⸗ 
herren und des Adels abhängig der Landhandel blieb und 
immer des bewaffneten Geleits bedurfte; fo zogen ſich bock 
von allen Hauptfläbten Mitteldeutfchlands nicht allein nach 
den Seeftäbten, fondern auch der Küfte entlang von Oſten nach 
Weſten, von Livlands und Rußlands Grenzen bi nach Bra⸗ 
bant und Flandern etappenmäßige Handelöftraßen, und förberten 
den Umſatz hanfifcher Einfuhr des Weins, Biers, des binnenlän- 
diſchen Gewerbfleißes, zumal in Wollen« und Leinenwaaren und 
Metallgefchirren. Den Verkehr der Breslauer nach den wen- 
difchen und preußifchen Städten Eennen wir; wenngleich die 
Hauptſtadt Schleflens, wie Rrafau, nach ber zweiten Haͤlfte 
de8 XV. Jahrhunderts mehr den Markt zu Benedig oder 
füböftlichere Stapelorte befuchten ; andere mitteldeutfche Ver⸗ 
bindungspunfte mit den Seehäfen, zumal mit Lüberl, waren 
Nürnberg, ſchon zu Anfang des XV. Jahrhunderts, Er⸗ 
furt und Frankfurt; Magdeburgs und Kölns weit ver- 
breiteten Strom- und Landhandel Hier nicht in Anfchlag 
gebracht. Leipzig gewann erſt fpäter feinen Rang als „Meß⸗ 
ort’; die märkijchen Städte dagegen traten In ihrer Be⸗ 
beutung immer mehr zurüd. — 

— Neue Anfechtungen des Kaufhofes zu Brügge unter 

vorn. dem dritten und dem letzten burgundiſchen Herzoge beſchäf⸗ 
tigten die hanſiſche Diplomatie vielfach, führten aber noch 
immer zur Senugthuung des zähen und mittelreichen deut⸗ 
fhen Raufmannes, während die Städte Seelands und Hol« 
dants in gefpanntem Verhältniſſe, als Butenbanfen in 
dänifchen Urkunden im I. 1471 Getrachtet, hoͤchſtens auf 
dem Buße eines unflcheren Waffenftillftandes beharrten. 
Bon offener Fehde mit den Flämingen erzählt nur die Ge 
fohichte Bremen, das noch Immer felnen eigenen Bang 
tiebte; bewundern müflen wir dagegen die Nachgichigfeit 


An 
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und das Verhältniß der Gleichberechtigung, welches fo hoch» 9. R@. 
fahrende Herren, wie Philipp der Gütige und Karl der 
Kühne, den Ofterlingen, als einzelnen Kommunen gegen- 
über, fort und fort bethätigten. Als nach dem J. 1449 
in Folge der gewöhnlichen Zerwürfniffe die „Oſterlingiſchen N 
Kaufleute‘ wiederum mit Verlegung ihres Marktes broheten, 
und 1. I. 1451, ungeachtet der Bemühungen ber Genuefen, 
loventiner und Lucchefen, auf Beichluß des. Hanfatages 
Antwerpen als Stapel für bie theuren Waaren, Mid 
delburg für die geringeren Güter, ald Fettwaaren, Afche, 
Theer, Meis und Holz, auserforen; auch bereits Bei 
Berfandung des „Swyns“ gedachten, ihre bleibende 
Mefidenz an der Schelde aufzufchlagen; bewirkten gütliche 
Srbietungen der Brüggelinge und Bremens Widerſpruch 
noch einen Aufihub. Wie aber die Verhandlungen auch 
von Seiten der herzoglichen Gefandten nicht fruchteten, 
ſelbſt ihr Antrag, die Sache unmittelbar an den Landesherrn 
und die „vier Stände‘ (Städte) zu bringen, zogen die Kauf 
leute wirklich auf Utrecht ab, was denn die Folge hatte, 
daß der Herzog ſich zu wiederholter Befchidung bes Hanſe⸗ 
tages herabließ, ihrerjeits die Hanjen neue Bedingungen 
ftellten, Erfag des Schadens forderten, und endlich durch⸗ 
drangen. Brügge erneuerte am 10. Januar 1456 die Privi⸗ 
legten des Komptors, und gelobte die Zahlung von 2000 
Pfund Hinnen zehn Jahren. Se leichten Kaufes möchte 
dad Haupt von Flandern nicht davon gefommen fein, hätte 
das ausgewanberte Komptor nicht ben Ausbruch bürger- 
licher Kriege im Stift Utrecht befürchtet. Nachdem auch 
ber Herzog mit dem „vier Ständen ber Grafſchaft Flan⸗ 
dern“ die Aufrechterhaltung der hanſiſchen Breiheiten ver⸗ 
bürgt, und- etliche Städte deputirt waren, den „Kaufınann 
feierlich wieder einzuführen”, man fehließlich für die Zukunft 
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8 Rap. in Antwerpen neue Faͤden fefter geknüpft; ftellten fich im 
J. 1457 die Sendboten Lübeckes, Kölns, Wismar, Hame 
burgs und Bremens in Utrecht ein, geleiteten, von vier- 
hundert Brüggelingen zu Pferde eingeholt, „ſolenniter“ die 
Auswanderer zurüd, verfühnten fih mit den Blämingen 
auf Beftfehmäufen, und beftätigten ben Wlterleuten ihre 
Heniter. Zwar fehen wir die Stadt unter den Wirren, 
welche bald nach Herzog Karl! Regierungsanfang (1467), 
in den nächften Landen anhuben, und unter der Störung 
des Seeverkehrs in Folge der Kämpfe zwilchen ben Häufern 
Dort und LKancafter, bemüht, ihre Säfte aus dem Oſten 
durch mancherlei Vergünftigungen für deren Gefchäft, im 
Weinkauf u. ſ. w., feftzubalten, und erboten auch ihre Ver⸗ 
mittlung, den mit ihrem ofterlingifchen Komptor innig ver⸗ 
bundenen Stahlhof zu London, fo wie die Ofterlinge ſelbſt 
mit Englands Könige, Edward IV., auszuſöhnen. Dennoch 
verfchlimmerten fich die öffentlichen Zuftände der Art, daß 
die Aldermänner fchon i. I. 1470 daran verzweifelten, den 
Kaufmann länger in Blandern ſchützen zu Fönnen, zumal 
die Orbnung auch unter den Gliedern aufrecht zu erhal- 
ten, deren manche, wie die Frieſen, Göttingen, Bremen, 
Wefel, Danzig, am ungefügigften Köln, fich des Schoffes 
weigerten. So drohete auch biefe Handelsbluͤthe zu welfen. 
— Wie furchtbar gewaltfam ſchon in Philipps des Guten 
Tagen Bürgertum und Zürftengewalt aneinander 

angnugerathen, lehrt der Untergang des gewerbfleifiigen, reichen, 

von in England als hanfifch anerkannten Orte Dinant. 
Hineingezerrt in. die Fehde, welche der Herzog wit Brank- 
reichs Hülfe zu Gunften des Biſchofs von Lüttich gegen 
dieſes troßige und flarfe Gemeinwefen geführt, warb Dinant 
im Auguft des I. 1466 bon mitleidlofen Feinden zerflört 
und dem Boden gleichgemacht. Der Reſt des Kaufmanns 
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ſundes, jene aller Welt Gewährten ‚Srapen wit Saunen: * Ro 
gießer“, im benachbarten Huh angefichelt, baten andy ans 
diefer nicht in ECugland priviligirten Stabi haufiſche Rechte 
genießen zu dürfen, und erlangten 1. I. 1471, nach Der 
handlungen mit dem Komptor zu Brügge, ſowie mit deu 
Städten, das Gewunfchte auf 30: Ihre, um dann als han⸗ 

sit völlig zu neriäwinden. — 

In Fraukreichs uördiichen und weltlichen en, 
wuͤrden, des, Werthes der Produkte und deö zworkomman- "9 
den Verhaltens jener Arome wegen“, unſere Oſterlinge eis 
gedeihlicheres Geſchaͤſt gegrieben haben, hätte wicht die uͤber 
ein Jahrhundert lang zwiſchen den Plantagenets und des 
Valeis fortrennende Nationalfehde die „Frauzfahrt“ Gar 
jo oft und fo ſchmerzlich unterbrochen, und nach 1480 auch 
die Zwiſtigkeit zwiſchen England und den Hmrſen vor 
Aeißiger Unternehmung abgeſchreckt. Außer allgemeinen 
Schutzbriefen beſaß die Hanfa Privibegien des Herzogs Jo⸗ 
Hann von Bretagne für den Hankel nach Mantes (1430), 
König Ludwigs X. fir Rochelle (1463), Harfleur, Henfleur, 
Dieppe und Ghenburg (1464). Nach behauptete had Komptor 
zu Brügge, wie über allen Bericht die Enge von Kalais Hin- 
us, eine laͤſtige Benuffichtigumg ber Verbindung mit Srani- 
zeich, beſonders mit Bordeaux, mo feit 1426 und 1436 
banftfche Kaufleute ſich niedergelaffen und gern ſich Dub 
Qwanges eriekigt hätten, in Brügge Schoß zu gahlen und 
ſShre Kinfichr aufzuſtapeln. Iener HBwang, den zuenft Die 
abtrũmnigen Gelläuder und Gechänber abmwearfen, und dann 
much die Kölner zu beſeitigen ſuchten, ja vor walchen fir 
i. 3. 3471 gang mbanflich fidk darch den Gehen Math 
Flanderns fueifpuengen liefen, mard sin Birunb mehr zum 
Berfalle des Kaufhofes zu Brügge. 


Se oft in hanſiſchen Akten ber Ganbeittrkindung 
Barthold, Bell. d. Hanfe. IH. 
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s. gap mit Spanien gebacht und die anfehnliche „Baifchifffahrt” 
erwähnt wird; ermangeln die Angaben doch aller Sicher- 
tugal, heit und alles gefchichtlichen Bufammenhanges. Wir kennen 
den Anlaß nicht, in Folge defien 1. 3. 1441 vom Hanſatag 
zu Lübe dem Komptor zu Brügge geboten wurde, ben 
Spaniern, „wegen des Schadens, welchen fie den Hanſiſchen 
zugefügt, alle Commercia in den Niederlanden abzufchnei- 
den.” Den Strauß, welchen 1. 3. 1458 Schiffe von Lübeck, 
mit Wein und Salz aus ber „Bai“ nad Finland befradı- 
tet, fo ehrenvoll beſtanden, erzählen wir in anderer Ver⸗ 
bindung; bei dem gewaltigen Drange ber fyanifchen Nation 
nach Seeabenteuer, Entdeckung und Handel durften Aud« 
länder kaum unter König Heinrich IV. (1454 — 1474), 
welcher im I. 1472 fih mit den Hanſen verfühnt haben 
fol, Sörberliches erwarten; wie viel weniger nun gar in 
Iſabellas und Ferdinands Zeitalter! — Daffelbe gilt von 
Portugal, wiewohl merkwürdig if, Daß König Alfons V., 
ber Eroberer von Ceuta und Tanger, der Vater des Fühnen 
Entdeckers ber Weftküfte von Afrika, des Infanten Hein 
rich, auf Anlaß eines „deutſchen Schuſters niederfäch- 
fifhen Namens”, verfähtebenen romanifchen Nationen, 
auch Deutfchen und Engländern, Priviligien zur Anſied⸗ 
lung in Liffabon unter annehmbaren Bedingungen er- 
theilte (1452), 
Am zahlreichen und ausführlichften find die Urkun⸗ 
eng den über die wechfeluollen, und doch immer wieder auf das 
Alte zurüdgebrachten Berhältniffe der Hanſen zu England, 
bei denen wir, als dem Gegenbilde der fchwächlichen Politik 
der Seeftädte in den nordifchen Unionshändeln, mit mehr 
Genugthuung als auf verwandten Gebieten unferer Dar- 
ftellung verweilen wollen. 
Eine der Beitfolge etwas vorgreifenne Schilderung hat 
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ven Lefer mit der Einrichtung des Stahlhofs, mit den 8: Re 
Belegen und Sitten feiner mönchifchheiteren Genoffenfchaft 
Sefannt gemacht; eben fo wiflen wir, daß der Kampf mit 
den Bitalienbrüdern in der Oſt⸗ und Norbiee, fowie Bes 
zaubung frieblicher Kauffahrer unter dem beifälligen Vor⸗ 
wande, die See fäubern zu müflen, eine Reihe fehr ernſt⸗ 
licher Briefe, Bollmachten König Heinrichs IV., von Tages 
fahrten und Gefandtfchaften, Schadenberechnungen, Repreſ⸗ 
falten Seitens der Seeftädte, Der Aldermänner des brüggifchen 
Komptors, endlich des Hochmeiſters ton Preußen nach fich 
gezogen hatte, bis der beleidigte Herrfcher dennoch der Un⸗ 
bilden, welche zumal in Preußen und in Norwegen jeinen 
Unterthanen zugefügt waren, vergaß, und fein heidenmüthiger 
Sohn, „Brinz Heinz‘, der Gaſt im rheiniſchen Wein- 
Haufe, ald der fünfte Heinrich 1. 3. 1413 die Privilegien 
feiner Vorfahren bis Edward I. hinauf (1303), beftätigte. 
Solcher Störungen ungeachtet, welche auch in ben nächften 
Jahren nicht ausblieben, hatte der rechtliche Sinn der eng» 
liſchen Staatöregierung, anderſeits die Behutfamfeit und 
Ehrlichfeit der Stahlhofobewohner, Dad verbriefte gün- 
flige Verhältnig wieder ficher geftelli, und aller Hader bes 
neidifchen Kaufmannes bes Inlandes nur dazu gedient, ben 
Bäften gegen geringe Opfer neue Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fen. Auch der Mayor von London, wie König Heinrich V., 
Hatten die Gaͤſte gegen unbräuchliche Steuern und Bölle, 
welche die Sheriffs, als Pächter der ſtaͤdtiſchen Einkünfte, 
jenen zumutheten (i. I. 1418, 1422), gefchügt; da bräuten 
um bie Mitte des XV. Jahrhunderts böfe Wetterwolten 
herauf. 

Noch König Heinrich VI, als unmünbiged Kind im genris 
3. 1422 feinem ruhmreichen Bater gefolgt, ließ ſich Die VI 
Huldigungen der Hanfen gern gefallen, als er zu Paris 

9 
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8. Rap. mit deu mankenden franzäflichen Mrone geſchmückt, im 
Februar 1432 in feine Stadt London eingeg. Hinter Der 
prächtig koſtuͤmirten Gefelliehaft der hächſten Sit Behörden 
zitten, abgefondert vom den ‚Kaufleuten anderer Nationen, 
die Adermänuer und Kaufleute der Öfterlinge, bewaffnet, 
nach ihrer Weife ausſtaffirt, und Hatten auch Theil an Dem 
fonftigen, ſinnigen Schaugepränge. Uber unter Den Ver⸗ 
Iußten in Frankreich, und der Spaltung im Nathe des 
fenftmürbägen, gerechten, day ſchwachen Künigs erwachte 

vocsıÄmmer ungeflüämer der Handelaneid des englifchen Kesd 

Ruf, mannes, welcher ſchon i. I. 1423 dem PBarlomente beweg⸗ 

über dieliche Klagen vorgebracht, wie vertragswidrig ihre Geneſſen 

unge. in den harſfiſchen Önfenflähten, zu Greifäwald, Elbing und 
anderwärts, bebrängt, wie ſchmachvoll zumal in Danzig ihre 
aonſtituirte Geſellſchaft Durch Bürgermeifter und Rath miße 
handelt würden. So wohl begründete Beſchwerden, 
falls man auf den Wortlaut fruhener Traetate blidte, ſtei⸗ 
gerten bie Unbilden, den Morbbrand und Naub, welchen 
engliſche Kaufleute 1. 3. 1428 und 1429 durch die Liken⸗ 
beeler unter Bartholemeb Boris Führung erduldet Kasten, 
inden fie, and Bergen verjagt, wahl snfannten, wem fie 
ſebche Gewaltthat zurechnen durften, Obenein Hatte König 
Erich, obgleich feine Gemahlin Mpikippn ihre Landsleute 
begänßigie, aus allgemeiner Gandelspolitik die genge Nord⸗ 
landafahnt über Bergen hinraus, und befonders dis ISlanda⸗ 
fahrt, senboten, und ſihien zetzt dem kaufmänniſchen Alzen⸗ 
teuer der Englaͤnder, namentldy zu Lynn und im anderen 
öftlishen Safenorien, wie Bad deurſche Meer bis in hie 
Polargegenden hinauf, fo auch die Oftfee ganz verfpemt, 
während ihae Vehdrücker witten unter ihnen ber herrlichſten 
Privilegien. genaffen, nach Dem meuen Bergleiche mit Lon⸗ 
Band Mayor, Sheriffe und Aldexman «. J. 1427 miederum 
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won unbräudflichen „‚Böllen” für Wein, Salz, Häring, Weis, 8 Aa. 
und fonftigem ‚„‚Zunnengut‘’ losgeſprochen, und im Jahre 
1431 durch einen Vefel nes Königs newer Veſchwerden ent 
freit waren. Bwar hatle dann Erich ber Pommer, bei noch 
dauernder Fehde mit ben Seefläbten, 1. 3. 1432 den Enge 
andern einen Stapelplatz zu Nortbarne (Bergen) unter 
Sanfifchen.Breiheiten zugewieſen, und König Heinrich VE. 
folche Gunft ausrufen laffen; allein der bald darauf erfolgte 
Srieden mit der Ganfa (1435) lehrte die Unausführbarkrit 
folder Zugeſtaͤndniſſe. Kein Wunder deshalb, daß die fo 
offenbar Zurüdgefegten noch 1. 3. 1432 an das Haus ber 
Gemeinen fich wandten, aber vergeblich für erlittenen Scha« 
ven Erfag von den Stahlhofsbewohnern forderten. 
So ficher ihrer Stellung verbünbeten ſich die Ofterlinge im 
3. 1434 enger mit dent Hochmeifter, weicher die Engländer 
eben wieberum aus feinen Städten verwieſen; fle verboten 
gemeinfchaftlich den Verkauf aller in England verfertigten 
Tücher bei hoher Strafe, und gedachten die Ausfuhr nach 
England zu beichranfen. Dennoch aber mochten fo barte 
Maßregeln bedenklich erfcheinten, weshalb noch 1. I. 1434 
eine große hanſtſche Gejandtfchaft, beſtehend aus dem Bür⸗ 
germeifter son Köln, Seren Eberhard Hardevuſt, dem von 
Kübel, Hamburg und Danzig, nad London abgeordnet 
wurde. Ihrer reformatorifchen Tätigkeit haben wie ſchon 
oben hei der Schilderung des Stahlhofes und in deſſen 
Statuten erwähnt, Ihrer politiſchen Miſſton beinahe erle⸗ 
Dit, erfuhren fie ungeüme Anklagen von Seiten bes 
engliſchen Kaufmanns, und folgten debhalb nicht ungernginnen. 
der Verlegung der Tagefahrt narh Brügge, weil in London 9° 
Dir Peſt ausbrach. Schon waren bie Hanfen, Eimer wegen 
eben: fiegreich gefchloffenen Friedens mit Erich, im Begriff, . 
ihre Kaufleute aus England abzurufen, ala ver König jenen 
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BR Sendboten die Wiederanfnüpfung gütlicher Mittel erleich- 
texte, und jene i. 3. 1437 fich wieder nach London begaben. 
Da brachte denn, als flürmifch der englifche Handelsſtand 
die Abſchaffung aller Hanfifhen Privilegien be— 
gehrte, "in demfelben Jahre Heinrich Beaufort, Biſchof von 
Wincheſter und ‚Kardinal von England“, einen für bie 
Fremden höchſt günftigen Vertrag zu Stande. Der hohe 
Kirchenfürft, Töniglichen Geblüts, mit dem deutfchen Wefen 
wohl vertraut, da er als päpftlicher Legat 1. 3. 1427 den 
unglüdliden Kreuzzug gegen die Huffiten perſönlich geleitet 
hatte, erwies fich den Hanſen als gewichtiger Gönner, indem 
er im Eöniglichen Geheimen Rathe die Forderung der Eng⸗ 
länder als „widerrechtlich‘ bezeichnete und die Unent⸗ 
behrlichkeit des deutſchen Handels ins Licht flellte. Einen 
jo einflußreichen Freund warm zu halten, fcheuten die Be— 
vollmächtigten der Ofterlinge und der Aldermänner bes 
Stahlhofs Feine Koften; ihre Dankbarkeit macht e8 wohl 
erflärlich, Daß zehn Tage nach dem Abfchluß (22. März 
1437) dem Kardinal ein flattliches Wohnhaus dicht neben 
ihrer Mefldenz übertragen wurbe. 

Uber immer ſchwerer hielt e8, den Föniglichen Per⸗ 
gamenten gegen bie Erbitterung ber Einheimifchen Geltung 
zu verihaffen, da dieſe vollftändige Gegenfeitigkeit be= 
anfpruchten, und felbft dad Parlament den König, welcher 
i. 3. 1439 allein die „gehorſamen deutfchen Kaufleute‘ 
von Täftiger Beſchraͤnkung des fremden Verkehrs frei ge= 
macht, wegen neuer Beſchwerden der Engländer an vielen 
Orten, bevollmächtigte: „bis zur Erledigung derfelben ſaͤmmt⸗ 
liche Breiheiten zu caffiren,“ 

Amin _ Die Stantöregierung, alles Anſehens beim Volk vers 

rung. luſtig, zumal als ber Waffengewinn glorreicher Tage in 
Frankreich auf wenige Städte zufammenfchrumpfte, wechfelte- 
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in ihren Mafregeln, ertheilte bald ſelbſt Kaperbriefe gegen 3: Far. 
die Hanfen, um nach der Kerrfchenden Unſitte der Reprefſa⸗ 
Iien für VBerluft Einzelner durch einzelne Städte an 
der Gejammtheit der Hanfa ſich zu entfchädigen, und 
nahm fie wieder zurüd, indem fle den unentbehrlichen Gaͤ⸗ 
ften erneutes Geleit „für fih und ihre Waaren“ zufidyerte. 
Weil man in England irriger Weife den Bund in Verdacht 
hatte, er geflatte den Genuß Hanftfcher Breiheiten auch Bu⸗ 
tenhanfen, — während wir doch Beugniß befigen,, wie 
felbft Bundesgliedern bie Hebung folcher “Privilegien 
genommen wurbe, fo oft fle den Beſuch von Tagfahrten 
ober den conföderationsmäßigen Schoß verfäumt, — ver⸗ 
Iangte die Regierung von der flattlichen Gefandtichaft des 
Lübecker Tages v. I. 1447, den Bürgermeiftern von Lüuͤbeck, 
Köln, Hamburg und Danzig, das DVerzeichnig fämmtlicher 
Banfaglieder. Dem fcheint jedoch nicht gewillfahrt worden 
fein, da die Ganſa ſelbſt ſo ſtreng über Eingriffe der Bus 
tenhanfen wachte, auch wohl durch ungefähre Angaben 
Die Zukunft nicht beeinträchtigen mochte. 

Stieg nun unter tragiſchem Wechſel ber Männer, tn in 
welche um bie Herrfchaft für den unfählgen König EL DT 
ten, die Unzufriebenheit des flörrigen Volkes, blieben bie blau. 
Mafregeln der Regierung widerfpruchsvoll; To bildete ſich 
gleichzeitig im Schoße der Hanfa ein bedenklicher Zwieſpalt 
weiter aus. Köln, von früherer machtvoller Stellung als 
Seeftadt herabgefliegen, hatte längft dem wendiſchen Bororte 
feinen Borrang beftritten, lehnte fich deshalb gegen defien he r⸗ 
riſche Politik auf, und hoffte wiederum den alleinigen Be⸗ 
fig der Gildhalle und ihrer Freiheiten. Aus ſolchem Grunde 
näberten ſich die „Herren von Köln’ dem königlichen Haufe, 
welches eben des Herzogs von Gloceſter und bes Karbinalß, 
feiner fefteften Stügen, beraubt (1447) und bem ſchleichen⸗ 


a a 
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8: Mu den Ehrgeize Richards von Dort blofigeflelt war. Bei 
Sahre vorher hatte fih König Heinrich Vl., der Sproffe 
son Lamcaſter, mit der Schönen, unglücklichen Murgaretha, 
ber Tochter Nened von Anjou, vermählt, jener, königlichen 
Bettlerin”, weiche der Ihren von England mr mit der 
Geringſchätzung, bald auch mit dem Kaffe Des Volks er⸗ 
Saufen Eunnte, weil fie, ohne Mitgtft, noch die Schmälerung 
bes franzöftichen Beflges verfähuldete. In jo unerfseulicder 
Stellung, als Gatein eines ganz unfelbiftändigen Mannes, 
ſuchte Margaretha Parteiintereffen um fich zu vereinigen, der 
mißgeflimmten Nation und dem lauernden Dorf gegenüber, 
und fand die Kaufherren: som Bürgemich, die im Suͤden Frauk⸗ 
reichs wie wit Lothringen in lebhaften Verkehr ſtanden, 
bereit, durch Geldſpendung der „rothen Rofe von Lancaſter“ 
zu helfen. Die eigentlichen Ofterlinge dagegen, Die Lübeiker 
mit den wendifchen und den vpreußiſchen Städten, fuhren. 
in ihrem Peivilegientrage fort. Als t. 3. 1449 eine an» 
fehnliche Botſchaft des Königs auf dem anberaumten Tage 
ſich einfand, verfchob der Rath von Lübeck die Unterhand⸗ 
lungen, weil die Preußen und andere nahbetheiligte Ge⸗ 
meinweſen ausgeblieben. Mühjam angebahate Friedendoer⸗ 
ſuche und der Beſchluß, die Verhandlungen nach Deven⸗ 
ter zu verlegen, ſtörte wiederum der wilde Ungeſtüm ber 
Engländer, indem Freibeuter einiger Hafenfläbte, in See 
gegangen, um ben Schiffen mir Der Braut König Iacob II. 
von Schotiland, Maria von Geldern, aufzulauern, ſtatt 
ihrer eine hanſiſche Kauffahrerflotte ven 108 Schiffen (2), 

Offene welthe, mit Salz und anderen Wanren nad) der Oſtſee, 
Mean. befonders nach Preußen und Livland, unter Geleit des 
Königs unterwegs war, aufbrachten, unser dem Vorwande, 
„als dede fie Feindeſsgut mit ihrer Flagge‘, 
und entfreiten nur Schiffe aus bollänbifchen und frieftfchen 
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Gäfen. Unausbleibliche Folge folgen Friedenbbruchs war, AR: 
daß tie Hanſen, ben Reichdsadler im: Wappen, zählrricht 
Nepreffallen brauchten, und zunächſt die Bergenſahrer von 
Lübeck, die Schutzherren der Oſtfee, ein großes, engliſches 
mit Tuch befruchtetes Fahrzeug nach Vergen führten, jedoch 
die Bente an Künig Chriſtian als Schiedsrichter abtraten, 
„weil fie in „feinen Gewäfffern‘ gewonnen ſei.“ 
Boll: ſteigender Erbitterung, bei ber Aunbe, die Fürſten 
fuchten aller Oxten durch Ueberfall die Städte unter ihren 
Fuß zu beugen, legten die Lübecker einen böniglichen Bot⸗ 
ſchafter, welcher durch ihr Gebiet zum Hochmeiſter reiſte, 
ſammt ven ihn begleitenden englifchen Kaufleuten in ea 
(1449). — 

Wahrend ſo offenbarer Verlegung des Gilterite ft — 
son beiden Selten ſank England tiefer in den Strudel Koſen. 
bürgerlicher Unruhen. Der Herzog von Suffolk ward ev⸗ 
bermungslos niedergemeßelt, und im Aufftande Jack Kades, 
des tolken Plebejers, den Richard von ber weißen Nofe 
angeftiftet, London durch Brand, Plünderumg und Blut⸗ 
gerichte geſchreckt. Gefährlih genug mochte es um bad 
Bifchofäther und den Etahlhof fliehen, als felbſt der Tower 
feine Schuͤtzlinge nicht vor der Wuth der Meßellen bang. 
Darauf erhob Richard mit den Nevills, zumal mit Richard 
son Warwick, kühner fein Haupt, und ward, nach erneue⸗ 
ten Gewalrthaten und fruchtlofen Suͤhneverfuchen, im März 
1454 zum Protector erforen, als Heinrich VI., der Bater 
Sdwards von Wales, entfchieden leibliche und geiſtige Un⸗ 
fähigkeit an den Ing legte. Wie Eonnte die Banfa, in ſich 
gehpalten, erneneten Verträgen trauen? | 

Während im Septbr. 1450 zu Lübeck ernſthaft getagt, 
und were Zucht, fo wie Stvafe gegen Die ausgebliebenen 
Städte, beraten wurbe, auch Oldermann und Schreiber bes 
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2. Kay. Stahlhofes, in der Verfammlung gegenwärtig, Englands jüngfte 
Zuftände berichtet haben mochten, trat der innere Zwielpalt 
der Hanfa fichtlicher heraus. Die entfchloffenen Anhänger 
Lübecks einigten ſich, wie gleichfalls son Burgund im 
Streit wegen des Kaufhofs von Brügge verlangt war, die 
Bürgfchaft für ihre Privilegien auch den englifchen Kom⸗ 
munen, wie Dorf, Boſton, Briftol, Lynn, Norwich und 
Gibbswick abzufordern, und auf folchen Grund, gleichzeitig 
mit den fchwierigen Angelegenheiten Brügges, Vollmacht⸗ 
träger nach Bremen, Utrecht oder ‚Deventer zu enden. 
Nur die Kölner mit ihrem Anhange widerfprachen To 
verlegendem Mißtrauen in des Königs Wort und Siegel, 
bewirkten jedoch mit anderen Sendboten, daß der Rath von 
Lübeck den Königsboten, gegen Gelübde, nicht aus der Stadt 
zu weichen, freigab, was biefer mit feinen Schiefaldgenofien 

zu beimlicher Flucht mißbrauchte. 

Fre Sp gelang den Kölnern ihre Sonderpolitif, und ver- 
flanden fie die Xüberer fo planmäßig bei Heinrich VI. zu 
verläumden, dag auf der Rheinſtadt gefchmeidige Zufchrift 
vom September 1452 der König im Januar 1453 „ihren 
Gravitäten, Bürgermeiftern und Rathsherren der h. Stadt 

Köln”, fehr gnädig antwortete, feinen Unwillen über die 
„Brehheit und den Uebermuth“ ver Lübecker nicht 
verhehlte, und, täglich gedrängt durch die Bewohner bes 
Stahlhofs, die Hoffnung ausfprach, ‚auch ohne Lübeck und 
der Seeftädte Betheiligung, mit der ſich abtrennenden 
Partei der Kölner die uralte Verbindung feiner Krone mik 
den Hanſen wieder aufzurichten.” Bei fo offenem Spalt 
verbot der Vorort mit den nächften, namentlich mit den 
preußifchen Städten, die Fahrt nach England, bemannte 
Kriegsfchiffe mit beutegierigen Söldnern, und fehbete mehre 
Jahre, bis der König, in Folge feiner zweiten Genefung 
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des Protectors erledigt, „auf Bitten einiger Hanſeſtäͤdte“, 8. Kar. 
im März 1456 mit Lübel und den Preußen einen Still» 
fland auf acht Jahre einging. 

Während folcher Fehde Hatten die Kölner, bie Gütern ie Bi: 
des Stahlhofes, der nicht angefochten zu fein fcheint, das han. 
gnädige Königspaar in vielfacher Trauer gefehen, beſonders 
wie nach der erften Schlacht bei St. Albans, der früheften 
Ausfaat der Blutfchuld (22. Mat 1455), manches erlauchte 
Opfer in den benachbarten Tower wanderte, — 

Die erften drei Jahre des Stillftandes vergingen unter 
Argwohn und Furcht. Wie jeder Tag den Ausbruch der 
Parteimuth zwifchen beiden ofen erwarten ließ, warnte 
(Bebruar 1457) der Kaufmannsrath den Bürger des Stahl« 
hofs, ‚auf feiner Kammer Harniſch son Kopf bis zu Fuß, 
mit flählerner Armbruft und Zubehör oder an deſſen Stelle 
eine „Büchſe“ bereit zu halten, bei Strafe von 20 Schillin- 
gen, falls man das Bifchofschor vertheidigen müßte.’ — 
Zunächft Fam eine Kränkung der Ofterlinge ſeewaͤrts. Ri⸗ 
hard, Graf von Warwid, Liebling der Dorkiften, eben durch 
Yorks Einfluß zum Statthalter von Kalaid und Admiral 
in der „Engen See‘ ernannt, glaubte ein hanftfches Kaufe 
fahrergefehwader von 18 großen Schiffen, welches, mit 
Wein und Salz aus der Bat für Livland befrachtet, bie 
Straße von Kalais paffirte, als franzöfifch zu erkennen, 
und griff daſſelbe, unbefümmert um feinen Irrthum, am 
Morgen des 29. Mai 1458 mit zwölf Schiffen verjchiedenen 
Ranges an. Uber die Hanfen, meifl Lübeder, fegten fich 
trefflich zur Wehre, fo daß ein englifcher Augenzeuge be 
richtet, „ſeit vierzig Iahren fei Leine jo heiße Schlacht auf 
der See geweien, und fürwahr, wir wurden wohl und tüchtig 
geſchlagen.“ Nach fechöftündigem Gefechte zog ſich Warwick 
mit großem Verlufte, doc mit ſechs erbeuteten leicht bes 
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8. Ray. mannten Kauffahrern, nach Kalais zurück, und Hatte, das 
Si eganfkiche Schiffovolk bis auf die Fuͤhrer entlaſſend, bie 
reiche Beute bereits verfchleudert, che auf Klage Lichedi 
der gutwillige, maditlofe König den Wriebbeecher auf den 
31. Juli 1458 nach Nochefler zur Verantwortung vor feinen 

Rath beſchied. 
Behfel Zwar beſtätigte Heinrich noch i. 3. 1458 die Priviiegien 
Rah der Hanſa; aber die grauenvolle Verwirrung der naͤchſten Jahre 
Roſen. lockerte alle Bande der Ordnung, indem die unſelige Par⸗ 
being. zwiſchen beiden Roſen durch alle Stände drang. 
Im Juli 1460 brachte die Entfchloffenheit des volksthuͤm⸗ 
lichen Grafen Warwick die weiße Roſe zur zeitweifen Herr» 
ſchaft, indem er Londons fich bemächtigte, und ber unglück⸗ 
liche König, getrennt von Gattin und Sohn, in feine Gewalt 
gefallen war. Nochmals verzögerte Margaretha, Siegeriw 
Hei Wakefield (30. Deeember 1460), den Sturz ihre Hau⸗ 
jes, fleigerte aber auch das Nachegefühl, indem fie den ge» 
baften Dorf, jegt den offenbaren Nebenbuhler um ten 
entwärdigten Thron, enthaupten ließ. Die zweite Schlacht bet 
St. Albans, ber Sieg über Edward von March, den Sohn bes’ 
Ermorketen, befreite den gefangenen König nur auf wenige 
Wochen, weil jener Edward, der meue „Herzog von Doc”, 
unter ber Zerfireuung des zuchtlofen Eömiglichen Heeres mir 
Warwick vereinigt, in die ſchwankend gefimmte Hauptſtadt 
einzog (25. Febr. 1461), und am A. März zu Weſtminſter 
den Thron beſtieg. Die weiße Roſe (Edward EV.), am 
29. Juni 1461 gekrönt, beftätigte am 6. November deſſel⸗ 
ben Jahres die Privilegien der Hana, welche Hüglich durch 
fehche Wechfel fich Hindurch gewunden, unterbeflen. Marga⸗ 
etha umherirrte, überall Nitter für das heilige Mecht ihres 
Gemahls und Sohnes ſuchte, jedoch den „Lord der Infeln‘, 
Grafen von Roß, nicht gewann, welcher ſeeräuberiſch oder 
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aus Hinneizung für Dorf, an der hanſtſchen Schifffahrt 9. kr 
feinen Vartheil ſuchte. 

Unter dem Böhenftande der politiſchen und fittlichen@T, der 
Bermißderung des englifchen Volks, während der „Königs, Fl 
machex”‘ (Warwid) alle Pläne Margarethas vereitelte, fie 
mit ihrem Edward nad remanhaften Gefahren im April 
1463 nach Flandern entfommen, unfühnbaren Groll gegen 
den DVesberber, ſowie bange Hoffnung für die rothe Roſe, 
auf dem kleinen Vatererbe zu St. Mihel in den Ardeunen 
berg; ihr verrathener Gemahl dagegen aus ficherer Zuflucht 
in Wearwids Hand gegeben, wie ein gemeiner Derräther 
in London zur Schau geflellt, in ben Tower gejperrt wurde; 
fasıden watärlich die gehaßten Prieilegien ber Fremdlinge 
nit Raum. Wen follte die vereimgelte Geſellſchaft im 
Stahlhnfe als rechtmaͤßigen Herrſcher anerkennen, da Die 
Parlamente haltungslos ſchwankten? Wie ſollte fe Der 
ſchlinumſten Verwickelung ſich entziehen, da einzelne Staͤdte, 
geheim und offen, sine der beiden Mofen begünſtig⸗ 
ten, und bie Unterſtützung külnifcher Raufberren im Herbſt 
des % 1462 Mangarethen zum. Mbentener nach den Mor 
den zunücgeführt? Obenein wer, wie wir ſahen, gleich⸗ 
jeitig der engere Bund dee wendiſchen Städne faft geſprengt, 
oder deſſen nalitifche Kraft und Kinficht durch Ehriftian 1., 
den neuen Herzog von SıchleBwig un Byafen von Golſtein, 
eingeſchlaͤfert. Baft rinem Wunder gleich dauerte dennoch 
der kleine Handelsſtaat ar der Thenſe feet! Moch im 
Bebruns 1461 basten Die deutſchen Rauflewie, gegen An⸗ 
eciennung ber linnerbindlichfeit, Die ſtädtiſche Behörde 
freiwillig mit Geld zur Vertheidigung Geinrichs VI. unter- 
fast; wenige Monate Darauf wußten fie von Edward IV., 
dem Berdränger Rancaftera, die allgemeine Beſtätigung ihrer 
Freiheiten zu erwinfen, deren Wrlöfchen jedoch gedrohet 
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8. Rap. wurde, falls die Hanſen fich Feindliches gegen Vork zu 
Schulden kommen ließen. An gerechtem Argwohne der Bartei- 
nahme für Lancafter Eonnte es nicht fehlen, da der Krieg 
fich längere Beit an der fchottifchen Küfte hinzog, und Die 
zubelofe Margaretha ihre Verbindung mit ben beutjchen 
Kaufhöfen in Brügge und mit Köln und ben franzöftfchen 
Häfen benugte, ihren Freunden Kriegsmaterial und Schiffe 
zu fenden. Darum berrfchte denn im Meere zwifchen Nor⸗ 
wegen und Schottland, in der Weſtſee bis nach Flandern 

Seruf und Kalaid hinein, Unficherheit, wie zur Beit der Vitalien« 

beder. hruͤder; alle alten Tücken erwachten und Lübeck berechnete 
den Berluft binnen weniger Jahre auf 70 Schiffe, im 
Werthe von 200,000 2. St.! Sieben Bergenfahrer hatte 
der „Lord der Inſeln“, Morts geheimer Bundesgenoſſe, 
aufgebracht; 44 Robert Chan, ein berüchtigter englifcher 
Breibeuser, und neunzehn der Graf von Warwid! Unter⸗ 
handlungen, völferrechtliche Verhaͤltniſſe herzuftellen, ſchei⸗ 
terten, wie zu Samburg, an der Störrigkeit der Gemüther 
und an Bufälligkeiten; die Kölner mußten wohl ihre Hoffe 
nung, durch Heinrich VI. ausſchließlichen Beſttz des Stahl⸗ 
hofs zu gewinnen, aufgeben, wie fie im Sommer 1465 
ben „heiligen König’ ſchmachvoll in den Tower gefihleppt 
fahen. Sie Ienkten darum ein, gaben dem Dorf Gelb, 
und betrieben neue Unterbandlungen. Wenn auch die Ver⸗ 
einbarung ausblieb, da Luͤbeck, Bremen, Roſtock und Wis- 
mar Erſatz ihres ungeheuren Schadens begehrten, und das 
Parlament folches Anfinnen verwarf, „weil der Bartei des 
vorigen Königs fo fehlimme Dinge zur Laſt fielen”, fuhr 
Edward, im geheim mit Gelb unterflübt, dennoch fort, 
„den fänmmtlichen Hanſen, welche die Gildhalle der Deut- 
ſchen befäßen”, wiederholt, wie i. 3. 1466, ihre Privile⸗ 
gien zu beflätigen,. zum fchweren Berbruß ber Einheimifchen, 
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bis die unglaublich wirren und felbft der Mitwelt unbe⸗8. Kr. 
greifbaren Ereigniffe des I. 1469 über den Stahlhof die 
endliche Kataftrophe herbeiführten. 

Der üppige, Teichtfinnige Dort, in Bolge feiner Heirathegeſte, 
mit den biäherigen Freunden, den Nevills, zumal mit dem a 
„Königsmacher”‘, zerfallen, ſah auch feinen Bruder Georg 
son Glarence, aus Neid über den Einfluß der Schwäger 
auf ben König, dem Grafen von Warwid ſich zugefellen. 
Volksaufftände brachen in Dorkfhire aus, und der Sorglofe 
gerieth, bei äußerlich ehrerbietiger Begegnung, perfönlich 
in die Gewalt feiner Geaner, So ſaß der König von 
der rothen Rofe im Tower, ber von der weißen in 

Dort (Sommer 1469), obgleich dann einmal wieder öffent- 

Uich gezeigt, um das Volk aus dumpfer Gleichgütigfeit 
aufzuſtacheln. Dann flohen, nach kurzer fcheinbarer Ver⸗ 
föhnung, Warwid und Clarence, der Anftiftung einer Empö⸗ 
rung in Lincolnſhire befchulbigt und ihrer Schuld bewußt, 
aus dem Hafen von Dortmouth nach Kalais, ald Edward 
die verführten Haufen bei Erpingham gefchlagen (12, März 
1470). 

Alle diefe Dinge, in wenige Monate zufammenge- 
drängt, flürzten die Jahrhunderte Iang befeftigten hanſiſchen 
Verhaltniſſe. Noch am 10. Mai 1469 hatte Edward IV. 
die Freiheiten der Gildhalle, doch nur bis auf den legten 
Auguft 1. J., verlängert und neue Gefanbten zu Unter 
Handlungen mit den Städten bebollmächtigt. Während er 
darauf in der Haft der Nevills Tag, verfolgte der königliche 
Geheime Rath zu London eine ſchon feit den Herbſte 1468 
ſchwebende Streitfache englifcher Kaufleute gegen die Ofter- 
linge, verurtheilte fle in fchwere Buße, zu „Arreft mit Leib 
und’ Leben”, unterbefien der Hanfetag zu Luͤbeck, son ſolchen 
Hergängen. unterrichtet, ſchon am 1. Mat befchlofien, „alle 
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8. Bay. Hanſiſchen“ heimlich ans England zurckzurufen. Den Orimm 
der Englaͤnder fleigerse die Kuude, „Rönig Chriſtian vom 
Dänemark babe auf Anftiften ver Hanfen mahre von Lynn 
ach Preußen befinsmte reiche Ladungen mit Tuch im Sunde 
wahgeßracht, weil jüngft die Kaufleute derſelben Stadt, auf 
serbotener Fahrt nach Islam gelandet, den dortigen bäni- 
ſchen Voigt erſchlagen, das königliche Cigenthum geplündest, 
und bie Anſtedlungen an Etrande verheert Hätten.” Da 
traf denn ſchmaäͤhliche Mißhandlung, Beraubung, fogar Er⸗ 
würgung, die gehaßten Oſterlinge, welche nicht zeitig genug 
die Flucht ergriffen; doch ward der Stahlhof nicht erbro⸗ 

een Gen, indem die gefehmeibigen, heimtuͤcliſchen Adlner, fich 
Intfagend non den Sesfläbten, die Gildhalle als ihr Eigen⸗ 
thum beanſpruchten, und ohne Rückſicht auf gedrohete 
Berhanfung, aller Prisilegien, Briefe, Waffen, Gelder, 
Siegel mb Dad Silbergeräthes. des verädeten Kaufhoſs ſich 
hemächtigten! Schon auf ber Berfammlung vom Mai 1469 
maren die Kälner ausgeblieben, unter bem Worwande, 
„Lübedt fet nicht ermächtigt, fie zur Tageleiſtung zu fordern.” 

Bei der Unmöglichkeit, gerechter Klage Gehör zu ver- 

ſchaffen, geiffen die Ofterlinge, vom denen Danzig durch 
ſeine Siege ber den Orden die höchſte Friegeriiche Bedeu⸗ 
tung exxungen, zur Selbſthũtfe gegen das treuloſe England. 
Quvor ward aber Köln aus der Hanſa geſtoßen, dann aller 
Schnee Weutahr mit England, auch ber Verkauf des engliſchen 
fand. Ruche, verboten, ein von Fraukreich angetragenes Buͤndniß 
angenseumen, und der Waffenſtillſtand mit dem Gollaͤndern 
weiter erſtreckt. Miachſtdem vereinigten ſich Kamfleute und 
Schiffer, erwirkten auch von Herzog Karl von Burgund, 
dem ſtillen Gegner feines Schwagers Dort, ‚Kaperbriefe 
und griffen, gleichzeitig mit Midtungen ber Hamburger, 
Mremer und Pabecker gegen oſtfrieſiſche Räuber, ſo nach⸗ 
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brüclich zu, daß die Furcht vor den Orlogfchiffen der 8. tw. 
„Ostrelins“‘ bis in den tiefen Weften ausging. So ftreit- 
baren Muth vernahm mit pochendem Kerzen Margaretha 
von Anjou auf ihrem einfamen Ardennenfchloß, noch nicht 
wiffend, daß Warwid und Edward von Dorf in tödtlichem 
Haſſe eben gefchieden, und daß der alte Verderber ihres 
Hauſes nach dem Hoflager Ludwigs XI. unterwegs fei. Jetzt 
fhten ihr die Zeit gekommen, die Hand zur Aufrichtung 
bes Schildes von. Lancafter zu regen. Im Juni 1470 
tagte die Hanfa zu Lübeck, ald ein Schreiben „Marga- 
rethas, Königin von England, und Edwards, bed 
Kronerben,‘ aus St. Mihel vom 1. Mai datirt, „an ihre 
bochgeliehten Sreunde, die Bevollmächtigten ber beutfehetzeinar u. 
Hanſa“, einlief, worin fie „Ihre Weisheiten des friedlichen, under 
gefegneten Verkehrs erinnerte, welcher 40 Sabre hindurch 
zu Zeiten ihres frommen Ehewirthes und Vaters, des Un⸗ 
überwinblichften Heinrichs VI., nach Verdienſt beſtanden.“ 
‚Aber nachdem jener Tyrann, der Graf von March (Mord) 
und ber ſich jo nennende Graf von Warwid, aus unerfätt- 
licher Herrſchbegier dad Königthum an fich gerifien, ihren 
Seren mit unerhörter Kränkung verfolgten, und alle Edlen 
Hinmorbeten, hätte ihr Geiz und Brevelmuth auch gegen 
die Hanſen, als alte Sreunde jener Krone, zu wüthen be⸗ 
gonnen. Deshalb nun fordere fie, die das Gräuelvollere 
von jenen erlitten, mit Anrufung bes Heilands, die Bürger, 
welche mit Macht, Reichthum, Waffen, Kriegd- 
fhiffen und allem Bedarf verfehen feien, zum ge⸗ 
meinfchaftlihen Rachewerke auf, und bäte biefelben, zu 
ſolchem Zwecke baldınöglichft ihren Altermann und Schreiber 
zu Brügge, wo auch fie ihre Mäthe habe, zu befchiden, 
mit dem Gelöbniß, für wirkfame Hülfe ihnen alle alten 
echte zu gewährleiften, zu mehren, und im alice bie 
Barthold, Beh. d. Hanfa. 11. 
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8. Kap. ehrbare und anſehnliche Bundesgenoſſenſchaft treu zu be⸗ 
wahren.” 

Eine Abrede in Brügge. kennen wir nicht, wohl aber 
erblicken wir noch im Sommer 1470 die Ofterlinge in 
der Weflfee und bei einem Haare den „Tyrannen“, Grafen 
von March, als ihre Beute. Vorher traten jedoch neue 
Wendungen des Glücks und in ben Gemüthern der Men» 
ſchen ein. Ludwig XI, dem Haufe Lancafler wegen Bur⸗ 
gunds nicht eben zugethau, hatte den Warwick und GElarenre 
mit Auszeichnung am Hofe zu Amboiſe empfangen, und 
erfaßte den Plan, zur Stärkung feiner Krone den Lancaſter 
aus dem Tower wieder auf den Ihron zu heben. Dazu 
bedurfte es eines Meifterftüds feelenbezaubernder Diplomatie, 
der Vereinigung Margarethas mit jenem Warwick, der ihr 
feit Jahren fo namenlofen Schmerz bereitet Haie. Aber 
möütterliche Liebe und Chrgeiz begegneten ber Rachbegier 
auf halben Wege; die verlaflene Brau, an den Hof geladen 
und mit Pomp als Königin empfangen, werfühnte fich mit 
ihrem Todfeinde, und vermählte, um das Band unauflös⸗ 
licher zu fohürzen, ihren Edward mit Warwidd Tochter 
Anna. Unterſtützt von Frankreich mir Schiffen und einem 
Heere muthiger Abenteurer, ungehindert durch die Rüftuns 
gen feines Beindes Burgund, Iandete Warwick an der Küfte 
von Kornwall (13. September 1470) und überrafchte ben 
trägen, leichtfinnigen König unweit Nottingham, daß der⸗ 
felbe, die bodenlofe Untreue feiner gefehworenen Anhänger er- 
fennend, nach Lynn, dem nächflien Hafenorte, jagte, und fich 
mit feinem Bruder, Richard von GBlocefler, einigem Hof⸗ 
gefolge und etwa 800 Mann in ein englifches Fahrzeng 
und zwei bolländifche Laftfchiffe warf (3. October). Während 
der Dort durch Dünkfel und Unthätigfeit, ohne einen Schwert⸗ 
ftveich, die Krone verlor, zog Warwid, als Wiederherfteller 
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des frammen Könige Heinrich, am 6. October in London 3: Mar. 
ein, und führte den Dulder, „zum Spotte fremder Nationen, ne 
nad) der Deutung des frohlodenden Lancaftrier dagegen Set. 
„durch Gottes ummittelbare Dazwiichenkunft”, aus dem 
Tower mit ber Krone auf dem Haupte nah St. Paul 

(13. Ortober). Der Graf und feine Brüder, Lord Mon⸗ 

tague und der Erzbiſchof von York, bemächtigten fich natürs 

lich alles Einfinfjes; Ludwig XI. triumphirte über fo ſchnel⸗ 

les Gelingen, und zwifchen rende und Bangigkeit erwar⸗ 

tete Wargaretha, in Paris mit überfchwenglichen Ehren 
aufgenommen, den Augendlid, um mit ihrem Edward Eng» 
lands unheimlichen Boden zu betreten. 

Unter fo plöglicher Wendung der Dinge Hatten bie 
Kölner, im Beige der Barfchaften des Stahlhofs, Dank 
ſuchend für alte Verbienfle, dem Throne Lancafters. fich 
genaht, und durch eine Urkunde vom 29. Decbr. 1470 den 
ausſchließlichen Genuß aller Rechte an der Gildhalle Fane 
ber Deutfchen auf fünf Jahre, fchon vom 10. October, Unttene. 
dem Tage der Befreiung Heinrich an, zugefichert erhalten. 
Gleich frech verlegte Die Rheinſtadt im nächflen Jahre die 
Hanftfche Majeftät, indem fe, wie gemeldet, fich durch Flan⸗ 
derns Hohen Math vom Schoß des Stapels zu Brügge frei 
machte. — 

Edward von Dorf war inzwiſchen auf ärmlichen Schif- 
fen, ohne Geld, auf die Hohe See entronnen, und flenerte 
auf Sollend, dad Grbiet Burgunds, als plöglich ein Ge⸗ 
ſchwader von Ofterlingen, 7— 8 Schiffe, welche entweder 
die Städte zu nachdrücklicher Fuͤhrung der Fehde mit Enge 
Ind ausgeſchickt, oder kecke hanſtſche Abenteurer bemannt 
Hatten, auf die angſtvollen Flüchtlinge Jagd machte. Doris 
Schreden war nicht ohne Grund; unter feiner Bulaffung 
Hatte ja die Hanſa die ſchmaͤlichſten Unbilden erfahren; es 

10 * 
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8. Ray. blieb darum Fein Mittel, ald auf den nachflen Strand dicht 
bei Alkmar zu treiben, während der Ebbe Anker zu werfen, 
und bei rücfehrender Fluth den Hafen zu gewinnen. Aber 
die Ofterlinge, erhigt auf ihre Beute, thaten baffelbe, und 
ſo ſteckte Edward IV., Richard von Olocefter, nachmals der 
Hrauenvolle König Richard HL, die noch lebenden Häupter 
der Dorkiften, im Sumpfe, wie von bungrigen Wölfen ums 
lagert. War nicht zufällig Louis de Bruges, Kerr von 

er Grothuyſen, Ritter des Büldenen Vließes und Statthalter 

er Burgunds in Holland und Seeland, zu Alkmar anweiend,; 
fo führten die hanſiſchen Kriegsjchiffe Die weiße Rofe mit. 
fih fort, und hätte Englands Gefchichte fich geändert. 
Aber der Statthalter, unterrichtet von der Noth des Schwas 
gers feines Herzogs, gebot fogleich den Ofterlingen, die 
„Ströme Burgunds zu achten, holte in Perfon den Er⸗ 
fehrodenen mit feinen 800 Begleitern ans Land, der mit 
feiner ganzen Geſellſchaft ſo arm war, Daß er fi dem, 
Marderpelz vom Leibe ziehen mußte, um den bollänbifchen 
Schiffspatron zu belohnen. Verdroſſen gingen die Ofter- 
linge unter Segel und fanden bald andere Beute; Edward 
Dagegen ward zu Karl auf Schloß St. Paul geführt und 
vermochte durch fein Hülfsgefuch den beflürzten Schwager, 
welcher jegt den Lancafter in England befefligt und mit 
Ludwig XI., dem Gegner feined Haufes, verbindet ſah, nur zu 
der krummen Politik, öffentlich fich gegen den Vertriebenen 
zu erklären, im geheim bagegen ihm 50,000 Andreasgulden 
zu leihen, und ihm im Freihafen von Veere in Seeland 
drei große Fahrzeuge auszuruͤſten. Sonderbar fchlug jegt 
auch die Politif der Oflerlinge um. Die Städte, welche 
Margarethad und Heinrichs Sache zu begünfligen gefchienen, 
wurden irre, ald der Lancaſter ausfchließlich die abtrünnigen 
Kölner bevorzugte, darım finden wir benn, baf 14 
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wohlgerüftete und bewaffnete Schiffe der Ofterlinge fich 2-2. 
durch Burgund heimlich für York bedingen Liegen, mit dem nnse 
Gelübde, demfelben auch 14 Tage nach feiner Landung zu lt dort, 
dienen. „Sole Hülfe‘‘, fagt Philipp de Comines, da⸗ 
mals der Flügfte Staatsmann, „war nach Beitumfländen fehr 
beträchtlich.‘ 

Margaretha und Edward, Prinz von Wales, waren 
mit ihren franzöftfchen Helfern an Frankreichs Küften durch 
Frühlingsſtürme noch zurüdgehalten. Da landete Edward 
von Dorf mit feinen Öfterlingen, „den haſtigen Deutfchen 
und plumpen Holländern‘, in der Mündung des Humber 
(14. März 1471), täufchte durch die Maske der Ehrerbie⸗ 
tung gegen Heinrich das flumpfe Volk, verband ſich mit 
dem falſchen Clarence und nahete mit überlegenen Streit 
träften der Hauptfladt, während Warwid bei Coventry ihm 
auswich. Noch am Morgen des 11. April Hatte der Erz⸗ 
bifchof von Dorf den mitleivwerthen König mit der Krone 
in Londons Straßen gezeigt; Nachmittags ließ er, im 
Einverftändnißg mit den reichften Kaufleuten, Edwards Gläu« 
bigern, die weiße Roſe ein; und am Ofterfonntage, 14. April, 
färbten Warwid und Montague mit ihrem Blute das Feld 
son Barnet. Der unglüdliche Heinrich war wieder zu ſei⸗ 
nem Gebetbuche in den Tower gewandert, und Edward 
trug feine Krone, als Margaretha, am Tage von Barnet 
in Plymouth gelandet, aus der Verzweiflung über jene 
Unglüdskunde ſich ſtarkmüthig aufraffte. Doch ohne bie 
Bereinigung mit dem Grafen Pembrofe in Wales abwar« 
ten zu Eönnen, fahen die Lancaftrier bei Tewfsbury (4. Mai) 
das zahlreiche Heer der weißen Rofe vor fih; ihr Lager 
ward uͤberwaͤltigt und Margaretha fiel mit dem Sohne in 
die Hand der Brüder von Dorf! Farblos erblich, nach ber 
Ermordung bes hochgemutheten Edwards, die rothe Roſe; 
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8. Bay. aber nochmals verfuchte ein muthiges Häuflein von Aben⸗ 
teuren, unter denen wir die legte Anftrengung der köl⸗ 
Bester. uifhen Partei der Ofterlinge wabrnehmen, ihre Sade 
au On Sun. 1 zugleich mit dem Haufe Lancafter zum Aufichwunge zu brine 
X gen. Edward war noch nicht nach London zurückgekehrt, 
als der Baſtard, Thomas von Falconberg, bisher Warmwids 
Unteradmiral in der Engen See, ein „junger verzweifelter 
Geſell“, mit ſeinem Schiffsvolke, das mit Oſterlingen, Fran⸗ 
zoſen und allerlei wuͤſtem Geſindel, wie ed in friedloſer Zeit 
im Kanal und in der Weſtſee räuberiſch umherſchweifte, 
fich verſtaͤrkt hatte, an der Küfte von Kent landete, die un⸗ 
suhige Besölferung zur Befreiung des „guten Heinrichs“ 
aufrief, und von Effer und Kent her gegen London fchidte, 
während er jelbft, mit feinem Gefchwader in bie Themfe 
eingelaufen, bei Blackwell unterhalb ter Cith ausſtieg. Am 
14. Mai 1471 fiel der wilde Haufe flürmend, mit Kano—⸗ 
nen, Sandröhren und Armbrüften, beſonders Bifchoföthor, 
wo die lancaftrifch-gefinnten Kölner ala Vertheidiger erwar⸗ 
tet werden fonnten, fo wie Aldgate und Londonbrüde an; 
vor anderen zeichnete fich durch verwegene Tapferkeit aus 
des Bafltards ‚Kapitän, Spiging, vermuthlich ein Nie⸗ 
berbeutfcher, fprengte Aldgate und drang ein Stüd weit in 
bie Stadt ein. Aber die Bürger kannten bereiis die Nie⸗ 
derlage bei Tewksbury, fammelten fi unter ihrem Mayor, 
und befonders Robert Baſſet, Alderman, flürzte mit dem. 
Inſaſſen feiner „Ward“ fo entfchloffen auf Kapitän Spigings 
ſchlecht geordnete Haufen, daß fie Aldgate wieder verließen, 
unter Verluſt zurüdwichen, wodurch ermuthigt andere Bür- 
ger auch den Baſtard von der Sübfeite und bie ſtürmeu⸗ 
den Motten vom bart befchädigten Bifchofäthore blutig heim⸗ 
febichten. Der Baflard entrann zu feinen Schiffen bei Black⸗ 
weil, und fuchte die Ser, wo er, geächtet und vogelfret, noch 
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das ganze Jahr Hinburch mit jeinen wilden Gefellen das: Aw. 
Schreden der Kauftahrer blieb, Portugals reichfte „Ka⸗ 
racken“ aufbrachte, bis er endlich bei Southampton ergrifs 
fen, und mit feinem Kopfe Londonbrüde verziert wurbe. 

Aber was zu fpät der Anhang der roihen Nofe zur 
Rettung Heinrichs wagte, brachte dem Schuldlofen den Tod. 
Am Abend des Himmelfahrtfefles (22. Mai 1471) trug 
man die Leiche des „heiligen Könige, unehrerbietig auf 
offener Bahre, am Stahlhofe vorüber, nach St. Paul. 
Des Gatten und Sohnes beraubt, ſaß Wargareiba im 
„Zower” ; während ihre Schwiegertochter Anna dem Manne 
ihre Hand reichte, welcher die „Welt in eine Metzig“ ver» 
wandeln mochte. 

Als nun König Edward IV. am Pflngfifefle von ſei⸗ 
nem Henkerumzuge durch Kent und Efjex zurücdgefehrt war, 
und auch Kapitän Spitzings Kopf von Aldgates Binnen 
herabgrinzte: mußte zwar in London jede Sympathie für 
die rothe Rofe verflummen ; begannen aber erſt die Oſter⸗ 
linge ihren großen Krieg gegen den York, Denn uner⸗ ofene 
wartet beflätigte auch Edward den felbftfüchtigen, verhanfes gegen 
ten Kölnern den Befty des Stahlhofs für die nächften. Jahre, ward IV. 
(6. Juli 1471 und 18, Februar 1472) und reizte die Oſter⸗ 
linge zur Rache, wenn auch fein Geheimer Rath das Be— 
dürfniß baldiger Herflellung des Vertrages mit den mäche 
tigen Seeflädten nicht verfannte, Beſonders auf Betrieb 
der nahe betheiligten Kaufhöfe zu Brügge und Bergen wurs 
den deshalb flattliche Königsboten wieberholt bevollmaͤch⸗ 
tigt; die Unterhandlungen zogen ſich aber bis ins vierte 
Jahr hin, indem jeder Theil der am haͤrteſten gekraͤnkte zu 
fein dorgab. Dazwiſchen nun waren es beſonders Bremen, 
Hamburg und Danzig, welche die Behbe im Auftrage der 
Saufa am nachdrücklichſten betrieben. Orlogſchiffe, von 





152 Dritter Theil. ° 


3. Rap. Bürgermeifter, Rath und Gemeinde in unglaublich praftifch- 
einfacher Weife mit „Reitern und Knechten“ bemannt, in⸗ 
dem man den Unternehmern als Entfchädigung den Ges 
nuß eines Pfundgeldes auf der untern Wefer überließ, ſta⸗ 
hen.im Sommer 1472 in See, landeten an ber engli- 
ſchen Küfte und verbreiteten Raub, Brand und Mord bis 
auf dreißig bis vierzig (englifche) Meilen ins Innere! So 
oft fie Schiffe Faperten, hingen fie die Engländer an ben 
Sprittmaften auf und machten den englifchen Kaufmann 
fo mürbe, daß felbft Privatleute, faft verfchämt, Die Un⸗ 
terhandlungen aufgriffen, und der Seeretär des Komptors 
von Brügge neue Bollmachten des Königs für feine Un⸗ 
terhändler anfündigte, welche zum 1. Mai 1473, da Utrecht 
und Münfter nicht ficher, nach Hamburg geladen wurben. 

Die Tha⸗Das Beſte verrichtete inzwifchen Paul Benefe, „ein harter 

—* Seevogel“ aus Danzig. An die Stelle eines verdrofſenen 

Dan. Rathsherrn, der im Jahr 1472 wenig mit feinen Rei⸗ 
tern auf dem mächtigen Orlogichiffe St. Johann, das 
furz vorher den Engländern genoinmen war, audgerichtet, 
lag der „preußifche Held” un Pfingften 1473 vor Sluys 
auf Eventüre; da beluden im „Swyn“ zwei Lombarden 
eine große „Galee“ mit vielem Eöftlichen Gute für Enge 
land, nahmen hohe Summen von den Kaufleuten, und ver⸗ 
maßen fi, unter Burgund rothem Kreuze die Fracht 
als Freundesgut ficher über See zu führen. Geſchütz 
und welfches Kriegsvolf Hatten die Prahler genug an Bord, 
Aber Paul Beneke fegelte die Galee, ‚welche wie eine 
Burg daher ſchwamm,“ Tühnlich am, erhielt auf feine Ans 

frage som welfchen Patrone ſchnöde Antwort, begann, mit 
ungünftigem Erfolge, den ungleichen Kampf, Wir dürfen 
bier Die homeriſche Schilderung unferes patriotifch = eifri- 
gen Gewährsmanns nicht aufnehmen, und erwähnen nur, 


r 
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daß die „preußifchen” Schiffer und „Reiter, denen 3. Ra 
Pauls Vorwürfe „den Kopf warm gemacht”, von neuem 
an die „Walen“ fegten, enterten, und grimmig alles zu 
erwürgen anfingen. Dann führte, den flehenden Walen 
Gnade ſchenkend, die Krieggmannfchaft die reiche Galee 
nicht nach Danzig, „wo ber Rath ald Rheder zu unbes 
ſcheiden zugegriffen haben’ würde, ſondern fte theilte, mit 
Geleit des Vifchofs von Bremen und des Raths von Stade, 
ſchon auf der Elbe. Solche wiederholte Verlufte des eng⸗ 
Itfchen Handelsſtandes, vor welchen felbft Karls von Bur⸗ 
gund Drohung nicht fehirmte, befürderten denn die Frie⸗ 
densgebanfen. Am 25. Juni 1473 — Paul Beneke hatte 
zu Anfang diefed Monats feinen Testen Strauß ausgeführt 
— trug König Edward einen Waffenftiliftand bis zum 
6. October an; darauf entfagte Lübeck für dieſe Frift aller 
Gewalt. Schon am 6. October 1473 befugte ein Par⸗ 
lamentöbefchluß den König, die alten freundlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Hanfen wieder herzuftellen, warb die Zuſam⸗ 
menfunft der Schlußbenollmächtigten nach Utrecht ande» 
raumt, und dort, nachdem Parlament und König ſchon 
am 26. December 1473 die banftfchen Privilegien beftä- 
tigt, der langerfehnte Friedensvertrag am 29. Februar 147 ee 
unterzeichnet. Es waren aber zehn Städte, welche die Sana 
bei fo ehrenvollem Befchäfte vertraten: die Buͤrgermeiſter, 
Rechtsgelehrten und Rathsichreiber von Luͤbeck, Ham⸗ 
burg, Bremen, Dortmund, Münfter, Braunfchweig, Mag⸗ 
deburg, Danzig, Deventer und Nymwegen. Bon ben vie 
len Artikeln befielben erwähnen wir zunächfl, daß als Ge⸗ 
nugthuung und Schadenerfag unferen Städten das Eigen- 
thum des Stahlhofs mit allen weitläuftigen Befigtiteln in 
feinem ganzen Umfange, fo wie ähnliche Gebäude in Lynn 
und Bofton, und bie bedeutende Summe von 15,000 2. St. 
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% Rap durch Abrechnung an den Königszöllen zugewiefen wurden, 
die Schadloshaltung einzelmer Gekränkten nicht veranſchlagt. 
König Edward. verficherte, in Zukunft eine verhanſete Stadt 
nicht Länger ald Bundeöglied anzuerkennen, und gab fo bie 
betrogenen Kölner preis, deren Senbbsten wir deshalb zu 
Utrecht nicht fanden. Die einft fo hochmüthigen ‚Herren von 

Köln‘, zur Zeit des burgundiſchen Krieges fo bebrängt, 

fung. daß fie von allen „Gaffein ben zwanzigften Pfermig als 
Bermögensfleuer forderten, beſchickten vergeblich den Hanfes 
tag zu Luͤbeck, Pfingften 1476; vergeblich bat jelbft Kai⸗ 
fer Triedrich IM. für die Verhanſeten. Erſt als fle im 
Septeniber 1476 auf dem Tage zu Bremen gelobt, in allem 
zu gehorſamen, alled zurüdzuftellen, was fie an Geld, Klei⸗ 
noden, Briefen und Waffen im Stablhofe an ſich genom⸗ 
men, und das Vehlende zu erſetzen, erwirften fie, wie wir 
fpäter noch berühren werden, die Wieberaufnahme, und 
unterm 6. November einen empfelenden Kundfchaftöbrief 
an den König. Wohl gewannen die geftraften Kölner ihre 
Näumfichkeiten im Stahlhofe, aber nie ihre ehemalige Bes 
deutung wieder. | 
Ws i. 3. 1477 der Stadtrath von London Die Um⸗ 
fangsmauer der City erneuerte, flellten die Deutſchen nach 
Pflicht und Recht kunſtreich das Bifchofäthor wieder her, 
Indem fie daffelbe mit Bildfäulen der Helden aus der ge- 
meinfamen angelfächflichen Beit ſchmuͤckten, und übten ihr 
Vertheidigungsrecht auf Biſchofsgate ehrenhaft noch drei 
Menichenalter hindurch. 

utrelter Aus der Meihe alter Freiheiten und günftiger Erklaͤ⸗ 
zungen berjelben, welche die Litrechter Verhandlungen feſt⸗ 
ftellten, heben wir hervor: Gremption der Deutichen vom 

Admiralitaͤtsgerichte, die Verheißung der Krone, die han⸗ 
ſtſchen Wreiheiten, fo oft die Sana es begehrte, in allen 
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engliſchen Häfen befannt zu machen; Die gemifchten_& Ren 
Schwurgerichte, Schug gegen Langſamkeit oder Plackerei 
ber Bollbeamten, firengere Aufſtcht auf die Anfertigung enge 
Hicher Tücher ; endlich mit ausdruͤcklicher Beſtaͤtigung aller 
feit den früheften Tagen vwerbrieften Privilegien, die Hatte 
fieation des Vertrags nicht allein vom Könige und feinem 
Gehetmen Rathe, fondern auch vom Parlament und von 
ber Stadt London: wogegen, bald darauf zu Lübeck verſam⸗ 
melt, die Sendboten „der ganzen deutſchen Hanſa“ ihre 
Ratifirationdurkunde auswechfelten. Was unfere Kaufe 
leute dem englifchen Volke für die unfchägbarfte Vergün⸗ 
fligung gewährten, lautete in der Utrechter Urkunde prächtig 
genug, und bedingte den Unterthauen bed Königs freien 
Verkehr in allen banfifchen Häfen und in Preußen, ge- 
gen Erlegung ber bröuchlichen Zölle, „wie es vor hu 
dert Jahren üblich geweſen.“ Aber gerade bie All⸗ 
gemeinhett ber Ausbrüde, bei Dunkelheit im Ein- 
zelnen, und bie Abftcht der hanſiſchen Diplomatie, fyectelle 
Befugniffe durchaus nicht zu verlautbaren, führte die Dinge 
anf den früheren unleidlichen Zuſtand zurüd, und erſt die 
Tage Eliſabeths, ihrer Sechelden und ihrer großartigen 
Nationalpolitiker, Halfen den Britten zur thatjächlichen Aner⸗ 
fennung der Gegenſeitigkeit, und zerriffen dann, als ber 
altersſchwache Bund dagegen ſich firäubte, die vergilbten 
Pergamentbriefe aus der Zeit ber Plantagenets. — Schot⸗ Berhält- 
tifche Handelsbeſtrebungen werben, bei der Dürftigfeit der St 
Ausfuhr des armen Landes, kaum bier und da in unſe⸗ 
ren Städten bemerkt; fehottifche Schiffer waren darum we⸗ 
niger willfommene Gäfte, befonders in Brügge, vielmehr als 
unleidliche Störenfriede und verrufene Seeräuber gemieben. 
Wie man von Seiten einzelner Stäbte mit den Tönigli- 
hen Stuarts verfuhr, haben wir an Bremen einen Bes 
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8. Kap. weis. Freibeuter jener Stadt hatten i. I. 1445 fchotti- 
ſche Schiffe aufgebracht, die Mannfchaft erfchlagen. Kö⸗ 
nig Jacob II. ſchickte Tlagend feine vornehmſten Hofdiener, 
und erwirkte vor dem Schiedsgerichte der Seeſtädte, als Preis 
der Sühne, für Koſten und Zehrung, von Bremen ein kleines 
Bahrzeng, genannt die Mofe, mit drei Anfern und vollftän- 
diger Tafelage, dazu vierzig Laſt Bier, während er ben 
Bremern für ihre Verluſte 6000 Nobel entrichten mußte. 
Der deutfchen Bürgerwelt galt ein König von Schott- 
land gar wenig; „mochte doch”, nach Aeneas Syloius 
Heußerung, „ein Stuart wünfchen, fo herrlich zu wohnen, 
als Nürnbergs gewöhnliche Bürger. — 

Baflen wir, am Schluß der Blütheperiode der Hanfa, 
alles zufammen, was wir kurz vorher von der Politik der 
wenbifchen Städte und bes Vororts, den Unionskönigen 
gegenüber, gefagt haben: fo vergleichen wir den Bund 
einem Sanusfopfe Das eine Gefiht, dem Morben 
zugewandt, trägt fo bange, rüdjichtönolle, dienftbe= 
fliffene Züge, wie eines unfähigen Diplomaten, welcher ſei⸗ 

"ner Sache nicht traut; das zweite dagegen blidt auf bie 
übrige Welt mit dem Ausorude trogiger Rechtha⸗ 
berei, Herrifchen Uebermuths und ſtets bereiter 
Schlagfertigkeit. — — Im mittleren Drittel des XV. 
Jahrhunderts waren die Hanſen flärfer als die Hanfa. 
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Neuntes Kapitel, 


Bild der hanfiihen Städte im allgemeinen, der Seeftädte insbefondere. Macht 
und Bollömenge. Baukunſt, Malerei, Kirchen und Rathhäuſer. Kirchliches. Ge⸗ 
fenfcyaftliches Leben und Sitten. Artushöfe und Gildeſtuben. Die Patrizier. Mais 
gräventbum, Papagoyengefellfhaften und Echüpengilden. Leben der Handwerker. 
Spiele und Öffentliche Luft. Unfitte, Roheit. Mangel an gelehrter Bildung. Volls⸗ 
poeſie. — Schiffaweſen und Allgemeines über kaufmännifchen Betrieb. 
(3wifhen 1400 — 18500.) 


Die innige Berbindung, in welcher länger als drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch die bürgerliche Bevölkerung der Nord⸗ und 
Oftjeefüfte in Folge hanftfcher Sreizügigfeit und helie- 
bigen Heimathwechſels, der Handelspolitik, gemeinfchaftli- 
cher Rechtsverfaſſung und kirchlicher Intereſſen geſtanden, 
hatte zunaͤchſt im Aeußeren eine fo unverkennbare Gleich⸗ 
förmigkeit der Städte zur Tolge gehabt, daß wir 
von der Narwa und Embach, von Gothlands Felſen bis 
nah Duͤnkirchen hin und an den Strömen tief ind Bin- 
nenland hinein, immer wieder baflelbe Bild zu ſehen glaus 
ben. So verſchieden die Himmelsſtriche, unterfcheiden 
fih, wie wir aus Braun's Städtebuch und dem fpäteren 
Merian erjehen, an Bauart wenig Dorpat, Riga, Wisby 
von. Danzig, Stralfund, Lübeck, Deventer, Rampen und 
Brügge; überall Hinter jenen trogigen Gräben, Mauern, 
Thürmen, Zingeln diefelben hochgiebeligen, ſpitzdachigen 
Häufer von gebrannten Ziegeln, in demſelben regelloſen Ge⸗ 
wirre enger Gaſſen, dieſelben Spitzthürme, — nicht bie 
modernen durchfichtigen zwiebelförmigen Hauben —, himmel⸗ 
anſteigend uͤber prachtvoller Wölbung; denſelben Geſchmack 
der Rathhäuſer, Junkerhöfe und Gildeſtuben; 
in allen Winkeln, vor allen Pforten die gleiche Menge 
von Kapellen, Kalands⸗, Siechen⸗ und Peſthäuſern, 
Armenpfleganſtalten, kurz die ganze mannigfaltige ſteinerne 
Vracht, in welcher noch heute Danzig, Luͤbeck, Brügge, 
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9. Rp zum Theil Münfter und Thorn daſtehen. Im Umfange 
Br jener alten, überall noch Eennbaren Mauern und Gräben 
wogte im Ganzen eine zahlreichere Bevölkerung, ala Heut 
zu Tage. Luͤbecks Einwohnerzahl war wohl über achtzig Tau⸗ 
fend, troß aller Verheerung durch Die Seuchen. Hamburg da⸗ 
gegen ſtieg, auf und abſchwankend, auch in der blühmpdften 
Periode nicht über 21,000 Seelen. Beider gemeinfchaftliche 
Heeresmaiht betrug i. I. 1420 aththundert Wappner zu 
Bferde, 2000 Mann zu Fuß und gegen 1000 Schüben. Wir 
wiſſen, wie bie Zahl der Kriegsfchiffe innerhalb eines halben 
Jahrhunderts fich vervierfacht hatte. Lübeck preifet der Jta⸗ 
liener, „als alle Städte im Norden überragend an ho⸗ 
hem Gebäu, prächtigen Kirchen‘; wie flaunte fihon i. J. 
1438 ein feltner Saft, der Metropolit son Mosfan, 
welcher zum Concil Cugens IV. nad Florenz ziehend, Lü⸗ 
bed und befannte Städte berührte, über die Herrlichkeit 
ber Bauwerke, den Stel; der Bürgerfchaft und das blü⸗ 
hende Leben! Bon Danzig erzählt Aeneas Syloius, „es 
fei jo flreitbar zu Wafler und zu Lande, daß wohl 50,000 
Krieger ind Feld rüdten! Linverächtlich fand der Welfche 
Lüneburg, Roſtock, Hildesheim, Braunfchweig, beſonders 
Iobreich Bremen und Magdeburg. Stralfundund Greifs⸗ 
wald waren dichter bebaut, aber wohl kaum volfrsicher 
als gegenwärtig (17,060 und 13,000); Soeft zählte dage⸗ 
gen über 30,000 €. vor ber Lölnifchen Wehe. Andere 
Städte, wie Magdeburg, Königäberg, Bremen, zumal Riga, 
Hamburg, find dagegen an Seelenzahl bedeutend ge⸗ 
Riegen. 
zeit Der Bauflil der Kirchen glich ſich überall, ſoweit 
kit. überhaupt zwei deutfche Klrchen gleich gebacht werben Tinte 
nen. Hohe, nadelfärmige Shürme, bald, wie in 2ü«- 
bed und Bremen; zwei gleiche auf einer Kirche, bald nur 
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ein einzelner, verfündeten weit auf die See hinaus dem? Kap. 
Kauffahrer daB wintende Biel. Die berühmteften Mün⸗ 
fter an ben Gefladen der Öfterlinge bis zur Wefer bin 
waren der „Thum“ und die St. Dlans- Pfarrkirche zu Re⸗ 
val; der Dom zu Dorpat auf herrſchender Höhe; St, Peter 
zu Riga ; Die ungeheure „Pfarrkirche zu Danzig; die 
St. Maria⸗Stiftskirche zu Kolberg, unter dem breitgefpreizten 
Dache fünf Schiffe überfpannend; die Stiftökirche und bie 
von St. Jacobi in Stettin; die Außerlich einfache, aber in Dop⸗ 
pelkreuz gefällig gegliederte St. Nicolai in Stralfund; bie 
Königin aller, die St. Marienkirche zu Lübeck, der 
an Umfang nur der Danziger „Pfarre gleich kam, er⸗ 
flere dagegen an Höhe des Gewölbes und an Zierlichkeit ber 
Außenwände, wie an Reichtum und Pracht alter Denke 
mäler alle an unferm Geflade übertraf. Wir möchten 
behaupten, daß die Eirchlichen Gebäude auch minder wich⸗ 
tiger Städte des hanſiſchen Innenlandes, wie Stargards, 
felöft da, wo, wie in Braunfchweig, Soeſt, ein anderes 
Material, der Bruchflein, geboten wurde, an Größe unb 
Höhe vor den mitteldeutfchen fich auszeichnen. 

Auf den inneren Schmud der Gotteshäufer durch 
Bildwerke und Malereien beichränkte ſich bie wettelfernde 
Liebe des XV. Jahrhunderts zur Sculptur und zu der zeich⸗ 
nenden Kunft, wenn diefe nicht fpater Anwendung auch auf 
die Rathshallen und die Junkerhöfe fanden. Don 
der Pracht der Glasmalerei Hat fich zwar am ſtuͤrmiſchen 
Strande wenig erhalten, wie benn die wolfenhöhnenden 
Nadeltbürme faft überall gebrochen oder gebeugt find. Ab⸗ 
gefehen son Köln, zeige nicht allein Danzigs ‘Pfarre 
und bie St. Marienkirche zu Lübeck, und Soeſts „Olde 
Kerle‘ großartige und finnige Meifterflüde niederfächiifcher 
Malerei vor den Holbeins; auch in unbefuchteren Stäbten, 
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9. Rap. wie zu Kolberg und anderwärts, birgt der Staub der Jahr⸗ 


Be feſti⸗ 


hunderte merkwuͤrdige Holztafeln. Von der freiſchaf⸗ 
fenden Bildnerei, neben der ornamentalen, finden wir 
nur wenig Erzeugniffe, etwa den buntgewappneten Roland 
sor Bremend Rathhaus; dagegen lehrt, wie der kirchliche 
Stil, fo die Fülle der in Erz gebildeten Grabfteine und 
der zierlichen Chorftühle das Vorhandenſein einer viel ges 
fohäftigen Hanfifhen Kunfl. — 


gung ber Nächſt Gott diente die Baufunft in unferen Städten 


Städte, 


Rath. 
Oh. 


ber bürgerlichen Breiheit, aljo den Werfen zur Ver⸗ 
theidigung. Beſonders das XV. Jahrhundert, ald man 
vor dem „Leberfall” durch die Fürſten auf der Hut war, 
ſchuf jene gewaltigen Thürme, Zwinger und Doppelthore, 
bie zu vernichten, wie ben rieflgen runden, der Engelöburg 
ähnlichen, Thurm an Roſtocks Sühfeite, die mechanifchen 
Mittel der Neuzeit kaum ausreichten. Als Mufter folcher 
Trußfeften konnte das Holftenthor in Kübel, fo wie dad 
Hohe Thor in Danzig dienen; berühmt waren auch Rigas, 
Bremens und Stralfunds Schutzwehren, ehe die neuere For⸗ 
tifikationskunſt fte befeitigte. 

Dann widmete fich, zur Ehre des Gemeinweſens und 
feiner Vertretung, die hanſtſche Architektur den Bauten der 
Rathhäufer, „Lövinge, Lauben‘, der Hallen für Ges 
meindeverfammlung, worin wir, in einem abweichenden, 
wir möchten fagen, dem Maurifchen verwandten, Ger 
fhmade, Würdiges geleiftet fehen. Bor andern ragte nad) 
Verdienſt Luͤbecks Rathhaus hervor, in feiner Berlänge- 
zung an ber öftlihen Seite des Markts bald nach der 
Fehde mit Erich dem Pommer (um 1442) beendet. Wir 
wagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß ber Markt⸗ 
platz zu Lübeck, eingefaßt ton der hochragenden Marien» 
firche und den verfchiebenartig, doch harmoniſch gebauten 
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Blügeln des Rathhauſes an den weltberühmten St. Mar- 9 Ra. 
eusplag in Venedig erinnert. Abgefehen von der Pyra- 
midalforın flatt der Kuppel, und daß Mathhaus und 
Rathöpfarrlicche an der Trave fih nicht in Lagunen 
abfpiegeln, vergegenwärtigen uns bie zierlich durchbrochenen 
Giebelwaͤnde, die ſchlanken Thürmchen, die Teichten Arkaden, 
Schwibbogen der Kanzlei, die durchfichtigen Hallen, bie 
hohe bedeckte Treppe ein fremdartiges Mufter, und fehlt 
es auch nicht an alter edler Bildnerei. Drinnen an den 
MWänten Hat frühe Malerkunft, in Verbindung mit derb⸗ 
vollsthümlicher Spruchpoefte, des Gemeinweſens Alter und 
Schickſale, ſowie die Wechfelerfolge Faufmännifchen Lebens 
allegorifch bargeflellt; ergeht manche Taunige Mahnung an 
bürgerliche Zucht und thut die Tübifche Weisheit ihren Mund 
auf. Ueber der „Audienz“, im oberen Geſchoß des Rath⸗ 
hauſes, prangte in alterthümlichem Exnfte der „große Han⸗ 
fafaal”, in welchen man noch in fypäter Zeit die ind 
Gevierte geftellten Bänke erblidte, auf denen die Sendboten 
zur Tagefahrt fich reiheten. Tief darunter breiteten bie 
Räume des Weinfellers ſich aus; ein befonderes Gewölbe 
war als Ehrenplatz kriegeriſcher Orlogführer und Schiffs⸗ 
patrone zu traulicher Beſprechung und heiterem Gelage 
vorbehalten. Dem Kapitol von Lübeck möchte an gothiſch⸗ 
mauriſcher Schönheit das altſtaͤdtiſche Rathhaus (Kaufhaus) 
mit der St. Autorskapelle von Braunſchweig ſtch anſchlie⸗ 
ßen; bekannt ſind Stralſunds ehemals goldglaͤnzender Raths⸗ 
palaſt, ein Denkmal ſteghafter Tage, Bremens und Danzigs 
zum Theil umgebauten, oder neu verzierten Kapitole; von 
pommerſchen jenſeits der Oder galt das von Kolberg als 
beſonders zierlich. 
Die geſellige Luſt der gegliederten Staͤnde hatte überall ragt 
für Heitere Zummelpläge geforgt, welche jedoch In gänzlich 
Barthold, Geſch. d. Sanfa, II, 
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9 Kap. verſchwunden find, bis auf den berühmten Artushof in 


Bohn, 
bäufer, 


Danzig, deifen Hoher gothifcher Saal, gefhmüdt mit ge⸗ 
ſchichtlichen Bildern aus alter Zeit, mit allegortfchen Dar- 
ftellungen und mancherlei Kunftwerf, jetzt anderem Zwede 
gewidmet ifl. Bon dem urfprünglichen Gebrauche der Artus- 
höfe, Junkerhöfe, Schwarzenhäupterhäufer, Gilde⸗ 
ſtuben, „Gemeindegärten“ reden wir weiter unten; bier 
bemerken wir noch, daß der im Stahlhofe reflbirende Kaufe 
mann aus feiner Heimath die Liebe für die Malerei an 
die Themſe verpflanzte, und feine @roße Halle mit beruͤhm⸗ 
ten allegorijchen Bildern von der Meifterhand Hand Hol- 
being d. 3. ausgeſchmuͤckt hat. 

Für den häuslichen Bedarf war ber hanſtſche Bürger, 
felbft der Großhändler und reiche Patrizier, fehr genüg⸗ 
fam. Im Gewirre von unregelmäßigen, engen Straßen, 
Bellen, Hüren und Sackgaſſen, wie bürgerliche Laune, Wille 
für und Nothftand fie entfliehen Tieß, wohnte der Kaufe 
mann in thurmhohen fleinernen Häuſern, die mit bunt- 
glaftxten Biegeln gleichſam geſtickten Giebel ſaͤmmtlich nach 
der Straße gerichtet. Eine lange Reihe ſolcher, oft faſt 
kirchenaͤhnlicher, nur im untern Geſchoß mit hohen Fenſtern 
verſehener Giebelhaͤuſer nahm ſich in ihrer Mannigfaltigkeit 
höchſt ſtattlich aus. Prachtexemplare dieſer Bauart, welche 
dem weftfälifhen Bauernhauſe urſprünglich entlehnt 
iſt, bewahren, außer Luͤbeck, noch Wismar, Stralſund (wo 
jedoch der Wulflame Prachthaus mit buntbemalter Arkade 
laͤngſt geſchwunden iſt), Greifswald; beſonders reich ver⸗ 
zierte, aber aus dem XVI. Jahrhundert, Danzig und Mün« 
fter. Im unteren Geſchoſſe, Hinter trüben, runden, biden 
Glasſcheiben der fehmalen Fenſter, waltete, mit wenigen 


‚engen Gemächern begnügt, der ablige Rathsherr, der vor⸗ 
nehme Raufmann; eine tiefe Hohe „Diele, fo geräumig, 
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dag man darin mit Wagen und Pferden umwenden Eonnte, 9. ar. 
nahm den übrigen Raum ein, in welchem der Kaufmann 
fein Gewerbe trieb, Waaren aufhäufte, mit Weib und Kind, 
mit Knecht und Magd patriarchalifch verkehrte. Die oberen 
Räume im Giebel, mit fohmalen Lucken verfehen, bienten 
zur Aufbewahrung von Vorräthen mancherlei Art, da bie 
Kaufherren in der Regel mit allen Artikeln zugleich han⸗ 
delten, mit Eifen, Geräthen, Zifchen, Salz, Getreide, Malz, 
Wolle, Honig, Tuch, Linnen, Wein, Bier, auch an vielen 
Drten, wie zu Hamburg, reihbenweis brauten. An Sinn» 
bildern und befonderen Abzeichen feheint es den hanſiſchen 
Häufern gefehlt zu haben; robgearbeitete „Steinwangen“, 
nit Heiligen Emblemen ober der runenartigen „Hausmarke“, 
erblickte man neben Steinbänken häufig vor den Thüren. 
Der gefelligen Freude des raſtlos thätigen Kaufmanns, der 
„ehrbaren“ LZüde, öffneten fich die Gildeſtube, die Junker⸗ 
höfe, die Hallen des Rathhauſes. — 

Auf Markt und Gaffen ſah man, bei aller Mannig- Bafe 
faltigkeit fonftiger Erfcheinungen, nur wenig ber eigent« 
lichen Bier Beftimmtes. Die Luft an „Schönen Brunnen” 
und Waflerkäften, von Stein und Erz, welche aus Italien 
nach Süd⸗ und Mitteldeutfchland, etwa bis Erfurt, fich ver⸗ 
breitet Hatte, Tante man im Norden nicht. Die Anlage. 
son Springbrunnen verbot die flache Lage; die Nothdurft 
des Trinkwaſſers dagegen, fo wichtig in engummauerten Staͤd⸗ 
ten, verftand man durch „Waſſerkünſte“, Treibwerke mancher 
Art, wie in Luͤbeck, Stealfund und Bremen zu erledigen. 
Dennoch gewährte den Gaſſen unferer Stäbte eine getuͤm⸗ gapen. 
melvolle Lebendigkeit, daß alle Handwerke beieinander wohn⸗ 
ten, und in fchöner Jahreszeit im Breien hämmerten, poch⸗ 
ten, hantierten. Selbft der „Bödeker“ (Baßbinder) und ber 


Kupferfchmied, der Schufter und Schneider trug fein Arbeitg- 
11* 
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v. Rap. geräth luſtig ind Freie, ober auf gebrechliche Geruͤſte; am 
Markte, wie zu Luͤbeck, hatten die Goldſchmiede ihre blin⸗ 
enden, burchfichtigen Buben; Wechöler und Schreiber, 
Dintefaß und Federköcher am Gürtel, faßen öffentlich aus, 
und nur die Wollenweber, überall dicht neben einander 
wohnend, betrieben verdrüßlich in engen Stuben ihr emflges, 
aber lohnendes Tagewerk. Faſſen wir die gegebenen Büge 
zu einem Ganzen: die engen, winflig bebauten, durch Vor⸗ 
fprünge, Lauben, Kellereingänge, Wangenfleine, Buben, 
Scharnen befchränften, durch eiferne Ketten überall fperr- 
baren Straßen; auf ihnen die Hantierung aller Art Ge⸗ 
werde eines werfthätigen Volkes; fo gewinnen wir ein Bild, 
das zwar unjerer polizeilichen Ordnung Hohn ſpricht, 
das aber, ameifenartig lebendig, ergöglich und maleriich, 
für ein freies Bürgerthum allein charafteriftifch war. — 

ie So einfach und genügfam im allgemeinen bie 
Lebensart unferes arbeitieligen Bürgertbums, machten bei 
feierlichem Anlaß auf der einen Seite bäuerifcher Prunk 
aller Stände, auf der andern tobende, raffinirte Genuß⸗ 
fucht, VBöllerei und tolllauniger Wig in Vergnügungen ſich 
geltend, und bilden, oft und unbegreiflich, die hervorſtechend⸗ 
fen Eigenthümlichkeiten des mittelaltrigen Lebend. Die 

Trachten Kleidertrachten wechjelten mannigfaltig, befonders in Folge 
der Gedenhaftigfeit junger Raufgefellen und Kunflofler, 
weldhe von Flanderns Märkten, aus Burgunds üppigen 
Städten ober von ber Kriegsfahrt heimkehrten. Konſer⸗ 
vativer auch in Betracht ber Kleidung und des Schmudes 
verhielten ſich Die eigentlichen Batrizier, die Natköherren 
und Vollhürger. Der „Herren Hauptzier‘‘, bie ihnen nie⸗ 
mand nachahmen durfte, befand feit alten Tagen in der 
langen „Schaube‘ von Tuch, welche mit ‚„‚Buntwerf“, d. i. den 
feineren Pelzarten, Marder, Grauwerk, fremdem Fuchs, Zo⸗ 
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bel, gefüttert war. Im Anfang des XV. Jahrhunderts, che 9. Ru. 
noch Hüte oder Barettartige Kopfbetedungen auffamen, 
muß der Anblick Diefer ernften, den Kopf mit der „Gogel“ 
(Kaputze) verhüllten, Geftalten, in ihren fchleppenden Pelz⸗ 
röden ſich feltſam genug ausgenommen haben, und folche Tracht 
weder fchön noch bequem gewefen fein. Aber die „Herren“ 
hielten ob diefer Auszeichnung fo eiferfüchtig, daß die Bremer 
Nathögefchlechter ſchon vor der erften Hälfte des XIII. Jahr-⸗ 
Hundert8 eine Urkunde fälfchten, vermöge welcher ihnen, 
„den vuhmvollen Genoffen Gottfrieds son Bouillon I 
erſten Kreuzzuge ()“, Kaiſer Heinrich (f. 3. 1111) geſtattete, berren. 
„Buntwerk und Gold (goldene Ketten) zu tragen.“ — Nichts 
verdroß zur Zeit jener kurzen, gewaltſamen Zunftherrſchaf⸗ 
ten die Herren mehr, als wenn ſie die Tribunen, ihre 
Verdränger, in der Pelzſchaube einherſtolzieren oder gar, 
wie zum Hohne ihres Vorrangs, ſchmutzige Hantierung im 
Ehrenkleide treiben ſahen. Darum ſchritten ſie ſtets mit 
bedaͤchtiger Würde einher, und Herr Evert von Hubbefien, 
Stralfunds Gefandter am Hofe Erichs zu Nykjöping (im 
%. 1430), Eonnte fich die befondere Gunft bes Herrfchers 
erwerben, als er, mit anderen Sendboten nach ber Mahl» 
zeit zum Beſuch des Luſtgartens vor der Stadt eingeladen, 
wohlgemuth durch die Pfühen dem Pferde des Königs nach⸗ 
hüpfte, während andere Sendboten, ihre Kleider nicht zu 
verderben, verlegen ihrer Diener harrten. „Ei, was fliehen 
wir Hier,“ rief er, „ſoll die Königliche Mafeftät allein 
reiten? Meine Herren von Stralfund find wohl reich genug, 
daß fie mir einen neuen Mod Finnen wieder geben. — 
Bwar finden wir das anmuthige beutſche Volksmaͤrchen 
vom Melchior von Bremen, „welcher feinen Speifefaal mit 
harten Thalern pflaſtern ließ“, in beglaubigter Geſchichte 
nicht wieder; daß es aber hanſiſch erdacht ſei, lehrt die 
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9. Rap. Erzählung vom reichen Wulf Wulflam son Stralſund, 
welcher „auf einer fllbernen Schaubank faß; Teppiche bes 
deckten die Wände feiner Zimmer; als er Hochzeit hielt, 
ließ er, als gälte es ber Krönung des römijchen Königs, 
die Straße vor feinem Haufe bis zur Rathspfarre mit 
Iundifchem Tuche bededen, und feierte fein Beilager unter 
der Muſik der herzoglichen Spielleute.“ Da mögen benn 
beim Schmaufe die „ächtzig Schüfleln” nicht gefehlt 
haben, welche die „lübiſche Ordnung von Brutlachten“, 
aus dem Ende bes XIII. Jahrhunderts flammend, den Bür- 
gern als Höchften Aufwand vergönnet. — 

rm Der „Unrath““, ben hanſiſche Senbboten auf Tage. 

fatagen. fathhrten trieben, um würbig ihre Stadt zu vertreten, hatte 
wohl zunächft die Folge, daß ärmere oder Flügere Gemein⸗ 
weien, der Erfparniß wegen, bie Veſchickung verabfäumten. 
Die „Herren, unter denen wir um Mitte des XV. Jahr⸗ 
hunderts zuerft Doktoren ber Mechte, zu Köln, Erfurt oder 
zu Leipzig grabuirte Gelehrte, finden, zogen mit vielen 
Pferden, Kammerwagen und vielem Geſinde den oft weiten 
Weg, und pruntten überall zu Ehren und auf Koften 
ihrer Stadt. Da mußte der Spielgräp, welcher vor ben 
Herbergen mit feinen Gefellen ſich einftellte und mit Zin⸗ 
Een, Pfeifen, Trommeten und Keflelpaufen die Gäfte bewill« 
kommnete, nach Würde belohnt werden, und durfte im 
Rathskeller und bei öffentlichen Luftbarkeiten Feiner zurüde 
bleiben. Die Stadt, in welcher die Verfammlung berufen 
war, „löfte die Fremden zwar nicht aus ber Herberge”, 
wohl aber bewirthete fie bei Eröffnung diefelben mit ſuͤßem 
Wein und leckerem Confecte.“ — Im häuslichen Leben 
blieb noch lange die urväterliche Einfachheit, und wechfelten 
bie filbernen, felbft die ‚‚zinnernen” Löffel und Trinkge⸗ 
ſchirre, mit gar bäuerlichen Geräthe, gleich wie es bis ine. 
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XVII. ja bis ins XVII. Jahrhundert in den Stuben unferer I_R- 
Altsordern ziemlich kahl und ärmlich ausfah. — 

Eine löblichere Art des Prunks bei Rathsherren, 
Junkern und reichen Kaufleuten war mit Waffen, Har- 
nifch, und mit ſtarken Kleppern, deren mancher Bürs 
germeifter von Kübel und Stralfund drei bis vier ‚auf 
ber Streu hielt‘, theils um beim Kriegsaufgebot zu glän- 
zen, theild um vor anderen Genoffen in Aufzügen und auf 
Nitterfpielen fich hervorzuthun, an welchen es felbft das 
XVI. Jahrhundert beim Beſuch fürftlicher Perſonen nicht A 
fehlen ließ. Nicht felten Fam es dabei zu wüften Bändeln,? Et” 
wenn die Wirthe, unartig genug, ihre abligen Gäfte auf 
den Sand ſetzten. Sp in Reval beim Einritt des neuen 
Meifters, Hermann von Brüggenei, genannt Haſenkamp, 
im 3. 1536. Als nach der Gaſterei auf dem Natbhaufe 
„einer som Abel” und ein „Kaufgeſelle“, wahrfcheinlich 
aus der Gefellfchaft der „ſchwarten Hövede“, dem 
Fürften zu Ehren auf dem Markte ein Rennſpiel übten, 
und der Bürger den Edelmann herunterftach, verdroß fols 
cher Unglimpf den Adel dermaßen, daß man nach böfen 
Worten ‚vom Leder rüdte”, des Meiflers Friedegebot nicht 
beachtete, dieſer vergeblich ‚feinen Hut vom Kopfe, das 
Brod vom Tifche unter das rumorifche Volk warf”, bis 
benn der Bürgermeifter, nachdem er Gildenfluben und Bier⸗ 
häufer haſtig verfchließen laſſen, den morddrohenden Aufe 
ruhr ſtillte. — Bu Lübe im I. 1478 machten fürftliche 
und ritterliche Säfte das halsbrechende Kunftftüd, erwärmt 
vom Gelage im Lömwenfaale (Löring), vollgerüftet bei 
Fackelſchein zu turnieren, und darauf im Harniſch zu tan⸗ 
zen, nachdem fle ihre fehweren Hengſte „die hohen Stein⸗ 
flufen hinauf getrieben”. — 

Mit dem Verlauf des XV. Jahrhunderts, welches bie 
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9. Kay. Scheidewand der Stände fchroffer aufgeführt, trennten fi 
auch bei fonft gemeinfamer öffentlicher Luft die Patrigier 
und Rathönerwandten von den mittleren und niederen Volks— 
kelten. ſchichten. An die Stelle der fröhlichen Maifahrten früherer 
Jahrhunderte war das excluſive Maigräventhum getreten, 
und verwifchten fich innig zufammengehörige Vorftellungen, 
indem die Kaufleute, „ſeßhaften“ Krämer, und bie „Fahren⸗ 
den’ (Zandfrämer) ihre abgefonderten „PBapagoyenges 
ſellſchaften“, die fauftfertigen Handwerker dagegen ihre 
Schützenbrüderſchaften bildeten, beide jedoch zeitgemäß 
mit Tirchlichen und den Interefien des gemeinen Lebens 
durchdrangen. Schon gegen Ende bes XIV. Jahrhunderts 
hatte das Maifeft den Charakter einer allgemeinen „Waffen⸗ 
mufterung‘‘, den namentlich preußifche Städte durch den 
Mugen Meifter Winrich überkonmen, eingebüßt; flatt deſſen 
finden wir in allen hanſiſchen Städten von Livland big 
nach Schleswig und nach Flandern, bis tief in Mitteldeutfch- 
Iand hinein, das Maigräventhum ald die Hauptluſtbar⸗ 
keit der Rathsfähigen. Der Weibenfolge nad) mußte 
derjenige Rathsherr, welcher den Maikranz im vorigen Jahr 
empfangen, bei Beginn des Maimonats oder um Pfingften, 
begleitet vom ganzen, geharnijchten Rathe „auf dem beften 
Roſſe“, unter Muſik und wehendem Stabibanner, in Feld und 
Wald hinaus, um den „Nai einzuführen‘, oder „einzureiten“. 
Wohlhabende Bürger, die Alderleute des Gewandhauſes, 
welche einen Klepper und blinfenden Sarnifch befaßen, ver⸗ 
mebrten den flattlihen Zug, den ein fihöner Knabe im 
beten Schmucke gleichfalls zu Pferde eröffnete, von Raths⸗ 
dienern geführt. Was draußen im Walde, der Bebeutung 
bes Kampfes gemäß, geſchah, wiflen wir nicht; wohl aber 
trug auf der Ruͤckkehr jener Knabe einen blumendurchwirkten 
Laubkranz als Siegeszeichen auf einer Stange, ober über 
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die Schultern geſchlungen, und geleiteten die Buͤrgermeiſter ?:_Rar. 
den neuen Maigräven, alles Gefolge mit grünen Zweigen 
geſchmückt. Mit Weib und Kind und ganzer Sippfchaft der 
Rathofaͤhigen am Nachmittage und Abende auf dem grüns 
befränzten Rathhauſe oder im Artushofe vereinigt, ver» 
brachte man den Tag bei einfacher Bewirthung des Mais 
gräven mit Bier und Ingwerkuchen, fpäter auch mit Wein 
und leckeren Gerichten, unter Spiel und Tanz. Diefes 
Gaftgebot war eine von den mancherlei „Köſten“, N ag 
welchen ein junger Rathsherr fich bei feinen Genofjen ab» 
finden mußte, ein „Einkauf” in den Rathséſtuhl und 
befien nießbare Uemter, welcher den Neuling veranlaßte, 
feines Aufwandes möglichft in feiner Amtsführung fich zu 
erholen, und dadurch häßliche Klagen „geineiner Bürgers 
ſchaft“ Hervorrief, die nicht mit Unrecht argwöhnte, „der 
Stabt Sedel müfle dad Gelage der Herren beſtreiten.“ 
Seinem Urfprunge nah ein finnvoller Ehrenvorzug vor 
anderen Mitbürgern, ward das Maigräventhum, wegen bed 
unerläßlichen Aufivandes, zeitig eine Laſt, jo daB fchon 
im 3. 1474 zu Stralfund ein Rathsherr, dem vorjahrs 
der Kranz gebracht war, durch eine Meife auswich, aber 
als Flüchtling heimgeboten, ber alten Beliebung nachkom⸗ 
men und obenein 60 M. Buße erlegen mußte. Schon im 
J. 1514 ließen ſich die Aldermänner des Gewandhaufes 
von Stralfund vom Maigräventhume befreien. — 

Um mit dem Patriziat fertig zu werden, erwähnen 
wir noch, daß der i. 3. 1487 vom Kalfer Briedrich IM. 
beftätigten „adligen“ Geſellſchaft der Zirkelbrübder, — deren 
frommen Zufammenfünfte zu St. Katharina wir fennen, 
und deren Feſten, bei abliger Gefpreiztheit, der fläbtifche 
Spielgräve und der „Schaltsönarr‘ nicht fehlten, — in 
allen Städten bald firengere, bald minder abgefchlofjene, 
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9. Rap. erfte Bilden zur Seite flanden. So namentlih in 
Danzig, mit patrizifchen Vorrechten unter Einfluß des 
polniſchen Adels; weniger in Königsberg und El- 
Bing, obgleich auch dort als alleinbefugte Gaͤſte der Jun⸗ 
kerhöfe unterfchieden ; in livlaändiſchen Städten, befonders 

ei in Riga und Reval, mehr faufmännifch ala die „löb⸗ 

‚akten liche Gefellfchaft der Schwarzenhäupter‘ hervortretend, 

—22 und in noch nachweisbaren „Schwarzenhäupterhäufern‘ ſitz⸗ 
berechtigt; fo auch in Bremens Rathskeller und „Schüt⸗ 
ting“. Selbſt in rheiniich-weftfälifchen Gemein- 
weien, fo wachſam die Zünfte, — mit Ausnahme Dorts 
munds, wo eine Richerzechheit in wahrer Bedeutung 
fih als ‚‚Sefellfchaft auf dem Weinhauſe“ begriff, — hatte 
ein Junkerthum ſich anmaßungsvoll von der Gemeinde los⸗ 
gelöfet, wie die Salz-⸗Junker zu Soeft auf ihrer „Rume⸗ 
nei. Am Nhein und in weitlichen Städten, wo, wie zu 
Köln, noch im vorigen Iahrhunderte an wohlgefehene Bäfte 
bekannte Silbermünzen mit ber NRandfchrift: „Bibite cum 
hilaritate“, als „Rathszeichen“ zum Befuch des Rathöwein- 
haufes gereicht wurden, war Wein das Getränk der be- 
oorzugten Zechheiten; Bier dagegen überall in wenbifchen 
und benachbarten Seeftädten, wie die Trinkordnungen be⸗ 
weifen, welche, in guter Laune verfaßt, ehrbare Bucht und 
Sitte überwachen follten, Voͤllerei und Unfläterei dagegen, als 
gemeinſame Unarten aller Stände des damaligen Deutfch- 
lands, nicht bannen Eonnten. Selbſt Lübecks berühmter 
Rathskeller war urfprünglich nur „mit Hamburger Seebier 
belegt”, bis den Bierzapfen „Moſel⸗, Rhein und fpani« 
ſcher Wein“ verdrängte. Denn der hanftfche Norden galt 
als Heimathland Gambrins, „Erzkönigs und Erdenkers des 
Bierbrauend’, und Eimbecks Name war überall in folcher Ehre, 
daß z. B. Hamburgs „Emeske hus“ zu prunfenden Banquetten 
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bei Anweienheit von Königen dienen durfte. Gelegentlich aus 2. Rev 
den Mißfallen eines fürftlichen Gaſtes in Luͤbeck (1478) erfah⸗ 
ren wir, daß „ehrbare“ (patrizifche) Frauen ihre Schleierfappe 
benußten, um unerkannt im Rathskeller fich gütlich zu tfun. — 
Als zweite bürgerliche Sonderheit fchloffen ſich ge» 
fellig die eigentlichen Kaufleute, die Seefahrer, auch die 
Landfahrer zufammen, und bildeten, abgefehen von ber Waf⸗ 
fenübung, welche vom Leben des reiftgen Kaufmannd untrenn- 
bar, und neben ihren mehr commerziellen „Gilden“, die 
Bapagoyengeiellfchaften, überwiegend zum fröhlichents nn 
Lebensgenuß, freilich nie auch ohne den kirchlichen Anc Siem, 
halt. Die Stadt Wismar verftand noch im I. 1375, alle 
Bedeutungen des Beftes zu vereinigen, wie denn hier ein 
Batriziat ſich nicht recht aufjchwingen Tonnte. Um Pfingften 
jährlich verfammelte fich Die Papagoyengefellichaft, die „bedde⸗ 
zen übe” (biedern), mit dem Rathe im Kompagnichaufe, 
309, zwei Rathsdiener voran mit Dem gefchmüdten Knaben, ben 
alten „Vogelkönig“ zwifchen den Bürgermeiftern, den Mai« 
gräven zwifchen den Schaffnern, hinaus vor das lübiſche 
Thor, und am Abend nach dem Schießen mit Brauen und 
Jungfrauen zum Tanz nach dem Rofengarten, berglei« 
(hen der deutfche Bürger, wie an des Rheins milden 
Seländen, fo au an der vandalifchen See und beim 
eifigen Reval haben mußte. Nach fo harmlos poetifchem 
Genuß gab der König, welcher den grünen Pfittich, dem 
der deutſche Weltfahrer früh Tennen gelernt, mit der Arm⸗ 
bruſt von der Stange gefchoffen, feine „Köfte” (1.3. 1379 
nur eine Tonne Bier mit Kuchen), und wurbe durch die Raths⸗ 
herren, bie Könige und den alten Maigräven ber Fünftige 
Matgräve erwählt. — Später ging der Name Papagoyen« 
gefellfchaft allein auf die Kaufleute über, ohne das kirch⸗ 
liche Bepräge zu verlieren, das fich beſonders als „Todten⸗ 
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2. Ray. beliebung“ in gefeglichen Vigilien und Seelmefien Eund 
that. — Solche Gilden, welche alljährlich den .,,Bapagopyen« 
baum’ aufrichteten, gab es bald in allen oflerlingifchen 
Städten, fiber auch im Welten. Vom Urfprüng« 
licheren hatte Die „Landfahrerfompagnie‘ zu Moflod 
fih fchon weiter entfernt, ein Verein von Krämern, 
weiche feit 1466 den NRoftoder Pfingftmarkt befuchten. 
Als fromme Brüderfchaft zu Ehren ber 5. Dreifaltigkeit 
bei den Dominifanern geftiftet, ‚weil fle wegen ihres un⸗ 
ftäten Wandels und gefährlicher Reifen oft den Gottes⸗ 
dienft verfäumten und deshalb treuer Vorbitter bei Gott 
beſonders nöthig hätten’, gewannen die antächtigen Ge⸗ 
fellen bald päpftlichen Ablaß, eifrige Meßpriefter und Mit- 
glieder aus allen Landen und Ständen. Sie befaßen ein 
eigenes Gelags⸗ und Schießhaus, das fie am Pfingflabend 
reih mit Laub und Blumen fohmüdten, ben glüdlichen 
Schügen dagegen, welcher beim Papagoyenfihießen der 
Armbruft noch bi 1580 fich bediente, mit einem Ringe 
oder filbernen Becher beehrten, — 

Sp Enüpfte der norbdeutfche Kaufmann, überall hei⸗ 
mifch, überall auch Die gewohnten Bande zur Luft und 
männerehrenden Geielligfeit. Wie die verfchiedenen „Fahrer“ 
daheim ihre Gilbehäufer, ihre Meßaltäre, — auch, als 
Bürger indgemein, ihre Kalande hatten, in welchen fle 
zur gejeblichen Zeit befonber8 fromm der verflorbenen Brü- 
der gebachten, hinterdrein aber, nah dem Vorbilde ihrer 
Geelforger, Zage und Nächte hindurch fchmauften und zechten 
(‚‚Ealanderten‘‘) ; — fanden fie, ald Seefahrer von der Faſtenzeit 
bis nach Martini außerlandes, die Landfahrer auf den Wegen 
son Nowgorod bis Brügge noch länger, überall auch bie 
gefellige Luft des Vogelfchießens und derben Sinnengenuß. — 

Dliden wir auf die dritte Blieberung des hanſiſchen 








PBiertes Bud. 173 


Staats, auf die Handwerker, fo war ihnen zwar faft %_R. 
überall mißlungen, gefeglichen Theil am Regimented;Pund- 
zu nehmen; gleichwohl aber Hatte ihre perfünliche Stellung 
Bünftiges vor den meiften unhanftfchen Orten voraus. Die 
fliegende Partei erfannte die Unentbehrlichkeit der Zünftler, 
welche dadraußen der Hana Lob und Nutzen durch fleißige, 
muftergültige Arbeit förderten, babeim die Mauern ber 
Baterfladt, die Wege bed Kaufmanns durch ihre Zäufte 
fihirmten. Denn dad innere Aufgebot beftand ja zumeift 
aus Zünftlern, welche darum als recht eigentliche 
Schügen und Schützer mit ihren Waffen forgfam fich übten, 
und ihre Brüderfchaften bildeten, die, verbunden mit kirch⸗ 
licher Andacht zu erwählten Seiligen, wie dem 5. Sebaftian, 
dem h. Franciskus, bald als aäͤlteſte „Lodtenbeliebung“, 
bald als auserleſene „Bürgerwehr“ erſchienen, bald am 
fröhlichen Pfingſtſchießen, unter ehrenvollem Wetteifer um 
die ausgeſteckten Kleinode, ſich bethätigten, und im Freien, 
oder auf ihren Schießplaͤtzen, in den „Gemeindegärten“, 
bei Bier und anderen guten Dingen fi} und ihre Weiber 
eriuftigten. Diefe Tage trugen wohl früß den allgemeinen 
Charakter eines Volksfeſtes, und traten an bie Stelle 
jener wunderlichen, halb romantifchen Gral- und Gröl- 
fpiele, in denen Magdeburgs und Braunfchweigs gemifchte 
Bevölkerung finnbetäubend ſich ergötzt Hatte. Erſt eine 
fpätere Beit verpflanzte den Gebrauch des „Glückstopfes“ 
aus dem inneren Deutfchland in den Norden; auch bie 
großen, in alle Nachbarfchaft auögefchriebenen „Schügen- 
böfe”, die Breis und Gefellenfchießen, find mehr im 
füdlichen Niederfachfen, in Weflfalen, in Schwung ge- 
fommen. Oft diente ein zur rechten Beit vom Rathe 
banfticher Städte den BZünften angeſagtes Preisſchießen, 
Unzufsiebene, Verdroſſene mit den regierenden ‚Grrren aus⸗ 
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a mn miöhnen. So zumal bie flreitbaren, unruhigen „Gaffeln“ 
tu Köln, denen 1. 3. 1496 „ein weifer Rath“ den feifteften 
feieftfchen Ochſen als Kleinod ausſetzte. Traulich fchmauften 
die Schüpen und viele vornehme Bürger gemeinfam, als 
einer von der Gefellihaft vom „Güldenen Horn’, aus der 
Soldjchmiebegaffel, den Vogel abgeichofien. — In allen 
Sanfeflädten überhaupt bedingten Bürgerehre und Waffen- 
fähigkeit fich fo gegenfeitig, daß in Wahrheit z. B. die 
Danziger noch fpät an ihrem neuen Schiefhaufe die In⸗ 
ſchrift feßen Eonnten: „Der fo zu Danzig will ein 
guter Bürger heißen, Muß beyds auf Kauf- 
mannfhaft und Waffen fich befleißen.“ 

ten ei Wenn auch in politifcher Beziehung die Seefläbte 

San ihre Sandwerfszünfte unter Bormundfihaft Hielten, und die : 
‚„Morgenfprachherren” deren Berfammlung überwachten; fo |, 
gönnten fie ihnen doch wohlthätige, gewerbliche Freiheit, 
und unternahmen in gewerbpolizetlichen Dingen, ohne Bes | 
rathung der Alberleute, ungern Veränderung der Rollen. 
Man duldete in der Zeit politifchen Argwohns fogar, daß 
die Genoffen einzelner Zünfte aus allen benachbarten Ges 

ee meinweien Gewerkföparlamente abhielten, wie bie 

ment. Bäder von über, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar 
und Lüneburg i. I. 1507 zu Wismar, und die Schmiede 
derfelben wenbifchen Städte anderswo; auch die Schneider 
zu Roſtock, nach dem bekannten Schwante Tyll Eulenfpie- 
geld von Mölln. War die gefellige Luft der Handwerker 
auf ihren Bildehäufern fogar etwas Gebotenes, — wie 
e8 z. B. in einer alten Rolle der Schröder (Schneider) 
hieß: „alle die Hier arbeiten um Lohn, follen Hier trin« 
ten auf Pfingften mit der Gefellihaft; am Tage nah Der 

Siehe Malzeit, wenn die Glocke zwölf fchlägt, fol ein jeder Ge⸗ 
felle zu. dem Haufe fein, mit einer jungen Brauen, bie ehren⸗ 
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werth iſt, bei Strafe eines'Pfundes Wachs”; — fo wett 9. Kar. 
eiferten bei gewiſſen feftlichen Anläffen bie Gefellen mancher 
Bünfte in Erfinnung der tollſten Laune. Die Schubfnechte 
und Schneider zu Lübeck, wie anders die Schmiede, tanzten 
um Pfingften unter wunderlicher Geberde den gefährlichen, 
altgermanifchen Schwerttang, als Meifter in fcharfen 
Waffen, die fie nie ablegten ; anberwärts führten die Metz⸗ 
ger, wie in Königsberg, vor Baftnacht den buntgefchmückten 
Ochfen um, oder trugen eine mehre hundert Ellen Tange 
Bratwurſt mit ſchmackhaftem Gefüllfel, an bunten Baͤn⸗ 
dern reibenweis über den Achjeln; als Seitenftüd vie 
Bäcker eine ebenfo riefenhafte Bretzel. Auf den „Köſten“ 
der Bier großen Aemter in Lübe ging ed gar herrlich Her, 
und wartete der Spielgräve mit „Trummen und Pfeifen‘ 
auf, gleich wie bei den Gelagen bes löblichen Schonenfahrer- 
follegiums und den abligen auf der Olausburg. „Dop⸗ 
peln“ (Würfeln) war überall verboten; eine unferen Stäbten 
eigenthümliche Beluftigung bot, wie hie und da an ber 
Dſtſee ein Mittelding zwifchen Billard und Kegelfchub noch 
jetzt, die „Pilkentafel.“ — 

Aber dem helleren Bilde des Volkslebens hanſiſcherenete 
Stäbte muͤſſen wir Züge gegenüberſtellen, welche ven rauhen jene. 
Sinn, die leider nothwendige Graufamkeit der lübiſchen 
Themis, die Gewöhnung und Luft des Volks an ungefchlach« 
ten, barbarifchen Dingen, endlich faft gänzlichen Mangel an 
jeden feineren, fittlichen Gefühle dartbun. Die peinlichen 
Berichte der Lubifchen Städte übertrafen an unmenfchlichendenane 
- Strafurtheilen alle deutſchen Schweftern, die. felbit nach 
der Garolina Braun erregen. Der Scharfrichter mit feinen 
„Schobanden“ (HGenkersknechten), — denen bis in das 
fpäte Reformationgzeitalter da8 Begraben aller ehr⸗ 
lihen Bürgerleichen, denen nicht Beftattung in Kirchen 
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9. Rap. zuftand, ganz unbefangen oblaP, als wenn ihr nerachtetes 


Gefchäft noch Theil Habe an der tiefmittelaltrigen Würde 
des Frohnen, des Nachrichters, oder des Freiſchoͤffen weſt⸗ 
fälifcher Gerichte, — hatte in Lübeck ein gar einträgliches Amt. 
Denn in wendifchen Seeftäbten lautete auch für geringe Vers 
brechen der Spruch auf Tod. Sie Föpften nicht allein fleißig 
mit dem Schwerte, oder „mit ber Dielen“ (dem Fallbeile), 
radebreckten, henkten, verbrannten, fläupten, oder folterten 
kunſtmäßig die Verflodten, geleiteten die Berurtbeilten an 
den Kaak (Pranger) oder zum Steintragen, und fchoren 
unehrlichen Srauen das Haar, um ed an den Pranger zu 
nageln; fie fotten auch, nach altem Tübifchen Brauch, den 
Falſchmünzer in Del, und „Eölten”, zur längeren Qual 
des hochftrafbarften Verbrechers, das ſtedende Gebrodel mit 
Faltem Wafler „up! Sie begruben arme Weibsbilder, die 
an geringfügigen Dingen fich vergriffen, lebendig, ba fte 
ihres Geſchlechts wegen nicht an den Galgen gehängt wer« 
den Eonnten; fie vollzogen die, unbegreiflich aller Zucht 
und Ehrbarfeit hohnſprechende Strafe für de 
Ehebruchs Ueberführte in einer fo ſcheußlichen Nadt- 
heit, daß, fänden wir nicht ausdrücklich biefelbe in fpä«= 
teren ſchwediſchen Gefebüchern wieber, wir jenen Artikel 
des lübifchen Strafrechts für einen „Schreckenberger““ hal⸗ 


eneten möchten. Wurde zwar nicht, wie in faft allen Städten 


et. des deutfchen und romanifchen Mittelalters, das eckelhafte 


zucht. 


Unweſen der Frauenhäuſer vom Rathe mit fo naiver 
Vaͤterlichkeit begünſtigt und geſchuͤtzt, ſo duldete man es 
doch in großen und kleinen Orten auf das Unbefangenfte. 
In Lübe blieben nur einige Hauptgaffen ausgenommen, 
in welchen (feit 1478) feile Weiber nicht wohnen burften ; 
fonft war den „Amyen“⸗Häuſern, wie man fle zum 
Beweiſe fremden Urſprungs nannte (1460), die weite 
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übrige Stadt unverboten. Ja Roſtocker Spekulanten führten 9. Kr. 
jo fchändlihe Waare auch wohl auf die fchonifchen Vitten- 
lager über See! 

Um fo wiberwärtiger gemahnt und dergleichen öffent euer 
liche Sittenlofigkeit, als gleichzeitig ein verfchämtihuender 
Bunftgeift Unehlichgeborene nicht allein aus dem Hand⸗ 
werföverbande, fondern felbft aus dem Genuſſe hanfifcher 
Borrechte ausfchließen wollte; daß man zu Lübeck von gefal- 
Ionen Mädchen das „Finkengeld“ als Buße einzog, 
und anderfeit3 doch wieder fo aller ehrbaren Sitte abfagte, 
dag man dem jungen Brautpaare als unſchwer zu beutendes 
Symbol einen lebendigen Hahn ins Bette reichte. Unzuͤch⸗ 
tigkeit erging fi ohne Scheu am hellen Tage; die Klei⸗ 
dung junger Gefellen, kurz abgefchnittene Wänfer und bes 
Jeidigende Nacktheit gewährte feinen Anſtoß, während man 
wiederum bei ber „Brutlacht“ junger Wittwen einen 
„höhnenden Grael“ vor der Thüre erhob, und eine 
gewifle Sittenftrenge darin affektirte, daß ver ber Hochzeit 
der Bräutigam unter lärmender Muſik auf einem beftimmten, 
vierfantigen Steine ausſtehen (den Steingahnd thun) mußte, 
um feinen und der Braut guten Leumund zu erhärten. — 

Ohne Anmuth, ohne Wig, ganz ungefchlacht und „Bah, 
gemüthverhärtend waren in unferen. Städten großentgeils buſ. 
auch die Kaftnachtöluftbarkeiten. Zwar mochte dad Schau⸗ 
teufellaufen etwas ähnliches fein, wie der „Schempart“ 
in Nürnberg; aber was war unerfreulicher anzuſehen, als 
wenn in Stralfund der „Katzenritter“ mit der angenagelten 
Kate kaͤmpfte, die er „todtbeißen“ mußte, um vom Bürger« 
meifter den Ritterfchlag zu erhalten (!), oder wenn in Köln 
und Stralfund arme Blinde auf dem Markte, in beſchloſ⸗ 
fenem Raume, das vom Mathe preisgegebene Schwein ſchlu⸗ 
gen, wobei denn ber Jubel aufs hoͤchſte Rieg, wenn bie 

Barthold, Gel. d. Hanfa. III. 
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2. Ray. Beinuerungdwärdigen nrit ihren Keulen, ſtatt dem Schweine, 
ich einander zu Leibe gingen. 

Müffen theils fo büftere Erfcheinungen, bie uns, inte 
das Fahrrecht“ und unzähliges Andere, in dem lübiſchen 
Mechtöakterihänern begegaen, theild jo barbariſcher, wilder 

Bea, fo uugeſchlachte Roheit, Völlerri, Mißhandlung 
Aida Schwärherer, und jene arge VBerfündigung an ber Menſchen⸗ 
würde, bie im Yarfifchen Volksleben, auf dem Kaufhofe zu 
Bergen und ſonſt überatl fich darſtellt; zum Schluß berech⸗ 
tigen, daß ber fpütere Geiſt des deutſchen Kaufmann. 
ſtaates feinen Einfluß auf Veredlung der Sitte, auf 
Erhebung des Gemuüͤths auskbte; ſchlagen wir ſelbſt, als 
prunkende Werkheiligkeit, nicht zu hoch an, dab 
der Hanfiiche KRaufherr, nachben er in ſchnöder Gewinn 
fircht, zur Verarmung ganzer Bölfer und zur Unterbrüädung 
aller Concurrenz, Reichthuͤmer aufgehäuft, Halb zur Suͤhne, 
halb aus Ehrgeiz und auch des fländifchen Vortheils willen, 
jene Zahl von Woßithätigkeitämmftalten, bie ‚Reichen Hoäpt« 
taͤler“, Viearien, Mebaltäre, Seelbaͤder, Mariengärten, Als 
mojenfpenden und Armenhaͤuſer in allen unjeren Seeftäbten 
ſtiftere; To Iemchtet weilenhs win, daß Wiſſenſchaft, 
wahre Humanituͤt und Kuͤnſte, fo fern fle nicht der änßeren 
Nothdurft oder der bürgerlichen Eitelkeit dienten, ihre 
KWohnflätte nicht worzuͤglich in Hanſaſtädten aufichlugen. 
Das Lübifhe Mrcht und die laͤbiſche Bürgerverfaffung, dm 
Al. Jahrhundert Wohlthaten für das unterdrückte Ge⸗ 
ſchlecht, erwiefen fich in ihrer Fortbildung ſtehen geblieben 
oder ſtarr feſtgehalten, im KV. und XVI. Jahrhundert a 
ſchmachvolle Fefſeln. Zuwur Gatten Rüben, Vraunſchweig 
und auderr Gemeinweſen, dem Klerus zum Trotz, frühh 
Schulen errichtet; dieſe brichvnkien ſich zedoch nur auf wie 
trivialſten Lehrgegenſtaͤnde, wenn auch das hanſtſche Latein 


Biertes Bud. 179 


vieien Kaufkeuten geläufig fein mußte. Bwar vernahmen wir, 9. Ean 
daß Köln, Roſtock, Breifiwald, Hamburg und Stettin Univer⸗ 
fltäten oder höhere Bildungsanftalten ſtifteten; 28 waren aber 

die Gründer zur Zeit entweder im banflichen Eifer erkaltet, 

oder bem praktiſchen Beduͤrfniſſe zugewandt, welches beſon⸗ 
ders Kenntniß des römiſchen Rechts verlangte. Endlich führten 

jene Bildungsanfalken, Köln nicht hieher gerechnet, bis auf 

die Meformation ein nur Eraänkliches Daſein, und die gelehrten 
KRechtofreunde, Syndici, die Dertoren ber Wechte, im allgemeinen eich 
som Ranfmann auf Conventen ungern gefehen, Hatten iher Weis⸗ * 
heit gewiß im Audlande geſchöpft. Aerzte und Apotheker er⸗ a 
wähnt fihon das XII. Jahrhundert, aber fie waren wohl 

nie in Salerno oder in Montpellier gewefen, und er⸗ 
gänzten fih, wie in Bremen (1499) voch unter einer 
Role mit ihr begriffen, aus ber flolzen Bamft der ‚Bars 
biexe und Bader‘, die in Luͤbeck wegen der Befugniß Des 
Mderlafiens, Schröpfens und Gaarabſcherens beim Reichokam⸗ 
mergericht zu Speier 91 Jahr mit einander proceſſtrten und 
endlich, ‚tapfer verblutet und geichoren burch Ahee Anwalte,“ 

ein Urtbeil „der Nichterledigung“ hetenbrachten. 

Bon anderen Geifteäbeflnehungen mode die Geſchicht⸗ 
ſchreibung, wie in Luͤbeck, Bremen, Braunſchweig und ie 
den preußifchen Ordentlauden, einige Bunft erfahren. Doch 
ging kaum die Fortſetzung ber Tihifchen Mathachromik über 
hen engeren Kreis der Stadtgeſchichte hinaus, und wen 
fie auch die Händel der Türken, bee Kirche und ber fernen 
romaniſchen Staaten einfchaltete, Hatte fie keineswegs bie Ge⸗ 
fſchichte Der hanſtſchen Sehdte in ihrer großartigen Bu- 
Sammengehörigtett begriffen. Dem Mangel einer Heut 
fig en Mbefegichtfchveibung, — neu ber Inteinifchen reden wir 
nmicht — welche die Tebendigen Büge des Volkslebens auf 


fabt, begegnete iu umferen Ganbelöftäbten das „hiſt o ri ſche 
12 * 
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2. Kap. Volkslied“ niederfächflichen Idioms. Wir finden in den 
Foren wendiſchen Handelsorten Feine kunſtfertigen Meifterfän- 
ainfe ger, keine Singfchulen; die Kiebe zur altbeutfchen Sage 
oder zur romantifchen Poefle war erflorben ; das Harte-Bof 
im Flandernfahrer⸗Hauſe zu Hamburg bewahrt die letzte 
Spur jener Luft an fremder Dichtung. Ueberhaupt zeich- 
nete ſich die Elbſtadt vor den hanſiſchen Schweftern durch 
geiftiges Streben aus, wie wir denn ben Hamburger Dome 
dechanten, Albert Crantz, Doctor der Theologie und bes 
canonifchen Rechts (geft. 1517), nächft dem älteren 5. Cor⸗ 
nerus als geiftig hervorragendſten Bürger ofterlingifcher 
Städte jener Zeit begrüßen. — Das Hiftorifche Lied wählte 
jedoch nicht,. wie bei den Eidgenoflen, als epiſches Ganze, 
die ruhmreichen Kämpfe der Hanja zum Gegenftaude; bie 
behagliche Volksmuſe juchte Befriedigung in derben, morali⸗ 
[hen Kernſprüchen, zumal in der reimweifen Ueberlieferung 
fpöttifcher Ereigniſſe und, wie wir fchon gefehen, in ko⸗ 
mifcher Verherrlichung einzelner Abenteurer und Räuber. 
Bon fogenannten „Myſterien und Paſſionsſpielen“ ift aus jener 
Beit nichts überfonmmen; dagegen haben die Schwänfe Till 
Eulenfpiegels, reimlos und frei erzählt, unferem hanſi⸗ 
[hen Norden fo ausjchließlich angehört, wie der Pfaff 
vom Kahlenberge, Neidhart Fuchs und Markulf den Ober- 
deutjchen, und hat bed Schalks Geburtsort, Kneitlingen im 
Elm bei Braunſchweig, fo wie fein Grabflein zu Mölln 
eine tiefe Bedeutung, mangelt gleich, auffallend, ein platte 
deutſcher, alſo Heimifcher, Druck feiner Geſchichte. — 
Dahin müſſen wir ſchließlich noch erwähnen, daß bie ur⸗ 
alte germanifche Thierfabel fo recht innerlich der prakti⸗ 
ſchen Lebensanſicht ber Hanftfegen Bevölkerung zufagte, und 
daß nicht allein der unühertroffene Weltfpiegel, wie ihn 
zuerft Willen bie Matock im flämifchen Deutfch Tunftreich 


- 


An 
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aneinander gefügt, ben Nieberfachlen früh ergögte, fonbern 9. A 
die Ueberarbeitung des Meifter Meinhart als „Reinke de — 
Voß“, ſei es durch Henrik van Alkmar, oder durch Nico⸗ 

laus Baumann, als ſchönſtes Gemeingut niederdeutſcher Zunge 

gilt und gegolten hat. — 

Zur Vervollſtaͤndigung des Bildes, welches wir aus 
der gleichmäßigen Blüthenperiode Der Hanſa entwarfen, 
müffen wir zum Schluß noch Einzelnes über die Verkehr⸗⸗)n 
mittel und über das hanſiſche Schiff Hinzufügen. — 

Der kaufmaͤnniſche Briefiwechfel war nur kurz, platte a han 
teutfch, und wurbe durch mündliche Mitiheilung, auf Treu iR 
und Glauben, vereinfacht. Poſtverbindung mangelte dem kebrs. 
deutichen Meiche vor dem erften Berfuche K. Marimilians L; 
Taufende Boten fcheinen von Kübel und Hamburg nad 
Flandern und anderwärts unterhalten zu fein; am liebſten 
war man felbft zur Stelle, und deshalb immer unter- 
wegs. Kunſtausdruͤcke der italienifchen Buchhaltung Fannte 
der Hanfamann noch nicht, wenn er auch genau genug 
feine ‚Rechnung aufmachte.“ Bon der Art des Verkehrs 
auf den vier großen Kaufböfen und auf.Schonen iſt ge⸗ 
fprochen: ein allgemeiner Hanfifcher Münzfuß fehlen ent« 
behrlich; doch haben die nächflbelegenen wendifchen See- 
ftädte, zuerft Xübe und Hamburg, dann auch mit Luͤne⸗ 
burg und Wismar ſchon im Jahre 1412, wie mehrmals 
fpäter, Münzvereine gefchlofien, während am Rhein 
der Eölnifche, in Preußen und Livland ein befonderer Buß 
galt. Wechöler und Goldſchmiede erleichterten bie Aus- 
wechslung fremder Münzen. Das Wechſelgeſchäft konnte 
nicht ganz unbelannt fein; doch noch Bankweien und Pa- 
piergeld, fo wie die Zahlung nach Barren edlen Metalles, 
dad nur aus Böhmen, Ungarn, dem Harz, Silber beſon⸗ 
ders aus dem Erzgebirge, in unfere Prägftätten gelangte. An 





183 Breiter Teil 


% Ray. Gieihgeit won Maß und Gewicht ward überwiegend ner im 
Bezug auf Haͤringstonnen, zinnerne Kannen und Laden ge⸗ 
dacht. In den Riederlanden fcheint man bis erſten Afſe⸗ 
curan zanſtalten, doch ohne Nachahmung an andern Ver⸗ 
kehrsorten, erſonnen zu haben. Das See⸗ und Schiffsrecht 
zu handhaben und zu beſſern, blieb eine Hauptaufgabe der 
vanfetage. 

Er Die Größe ber Haubelsfahrzeuge hatte im XV. Jahr⸗ 
hundert ungemein zugenommen; ſchon ſeit d. 3. 1412 baute 
mm bis auf 120 Laſten Tragbarkeit. Die Bauart blieb noch 
dieſelbe; über tiefen Raum erhoben fh ungeheuerlich und 
tgmsmgleich die Kaſtelle. Die Anwendung des Bugforiess 
mit feinen Vortheilen Ichrt ſchon Die englifche Serfehde; 
Ind „Haͤublein“ oder bie „Buſſole“ leitete wie Pfade des 
haufiſchen Schiffers auf der Oſt⸗ und Noerdſee ſchon vor 
den Englaͤndern. Gin merkwürdiges Zeichen ber Ueberle⸗ 
genheit iſt, daß bie niederdentſche Bezeichnung für alle 32 
Steige der Windrofe in bie Sprache aller fchifffahsenden, 
weſtlichen und nörblichen Nationen überging. 

Die Namen der Schiffe, welche ſich noch nicht bes 
ſtimmt gattungsweife unterfcheiden Taffen, wie im XVI. 
Jahrhunderte, der Bläthezeit hanſiſchen Schiffbaues, waren 
noch immer nach Engeln, Heiligen; eine Ausnahmen macht 
De ‚Bunte Kuh aus Flandern“, welche über dreißig Jahre 
hindurch die See befuhr. Gemelnhin führten jet ſchon bie 
einzelnen Städte ihr Wappenbild an ihren Fahrzeugen. 
Aber ohne eine allgemeine Flagge war die „Flote“ der 
Ofterlinge, keines Volksſtammes, ſondern kaum eines 
Dapend von Städten, son aller Wer gefuüͤrchtet. — 
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Vom Utrechter Frieden bie zur Auföfung ber „Gemeinen Hanfa“ 
und ber Anbahnung des „hanſeatiſchen“ Bundes. 
Dom I. 1474—1669. 


Erfted Kapitel, 


Thzeilweiſes Sinten der Hanfa beim Beßchen ihrer Theile. Kaufhof au Londen. 
Berhältniß der Hanfa zu ſt. Chriſtian I. und zu 8. Sohanns Anfängen. Hil- 
desheimer Fehde und politifches Verhalten der Städte zum Reiche. Drohende Ber 
änderungen in Flandern umb den Nicderianben. Maximilian, Herzog von Buy 
gund und römifher König. Kal des Kaufhauſes zu Nowgorod. Livlande Ge 
fabr. Der Heermeifter Wolter von Plettenberg. Unionshändel. Wechſelvolle Fehde 
der wenbifchen Städte gegen Lönig Hans. Briebe zu Matmoei. 3. 1512, Tod 
KR. Hans, Chriſtian II. Vom I. 1474—1513, 


Nachdem unfere Erzählung die „Gemeine Sanfa“ auf 
hoher Fluth begleitet und getreu alle Anfechtungen , Un⸗ 
wetter und Abenteuer ber Fahrt, ihre Erfolge ausführlich 
berichtet; das Leben ber tühnen, klugen Gefellfchaft mit 
feinem Glanze und feinen Schattenfeiten gefchilbert Bat; Toms 
men wir zu der Zeit, in welcher die Stürme verhaͤngnißvol⸗ 
ler auf einander folgen, tuͤckiſche Meeresftillen und Gegen- 
winde bie Muthigften ermüͤden; Selbflvertvauen und @in- 
heit das DVölkchen verläßt, und endlich das weiland fo 
flolge, hochgebordete, fo tapfere Schif auf Untiefen haͤn⸗ 
gen bleibt und als werthloſes Wrack ben Wellen ypreiöge- 
geben wird, — 
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1. Rap. Indem wir überall fhrittweife die Thatſachen darleg« 

mim derten, welche auf fo Elägliches Ende hinwirkten, unterlaffen 

lung. wir, von vorn herein die Urfachen des Verfalls räſonn i⸗ 
rend zufammenzuftellen. Wie es ergöglicher und gemüth- 
erhebender war, den allmäligen Aufſchwung des beutjchen 
Kaufmannsftandes, feine Steghaftigfeit zu vergegenwärtis 
gen, werden wir, fertig mit der Schilderung des legten 
MWiderftandsfampfes einer fo gewaltigen Natur, bie 
Leidensgefchichte des Siechens, der peinlichen letzten Lebens⸗ 
hoffnung möglichft abzukürzen bemüht fein. — 

ee Im Behagen des Ueberwinders richtete der Kaufmann 

nach dem Vollzuge des Utrechter Friedens in feinem lies 
ben Eigenthume fich ein, dem flattlichen Stahlhofe, mit 
allem, was als Erweiterung im Lauf der Jahrhunderte 
zur urfprünglichen Gildhalle erworben war. Aber ſchwer 
hielt e8, durch Ausgleichung mit den Föniglichen Zöllen 
zum Genuß der ausbedungenen Entjehädigungsfumme zu ges 
langen; unter tem tragifchen Wechjel der Dynaftien auf 
Englands Throne blieb wohl ein Theil jener Schuld uns 
getilgt. Die gedemüthigten Kölner, gedrängt, ihren Frie⸗ 
den mit den übrigen Sanfeflädten herzuſtellen, beſchickten 
bittend den Tag zu Lübeck, Pfingften 1476, erreichten aber, 
nach vergeblicher Verwendung des Kaiſers Friedrich, erft 
auf der Berfammlung zu Bremen (September 1476) eine 
nähere Verfländigung. Ungeachtet bie Hanſa dem Könige 
die Wiederaufnahme der Berftoßenen noch in demſelben 
Jahre gemeldet, konnte doch erſt ein Vergleich 1.9. 1478 
den Zwift wegen ber von Köln wieber zu erflattenden Gelber 
und Stahlhofgeräthe erledigen. 

Engm Zur Einheit mahnte. die grimme Gewaltthat, welche 

“mp englifche Kaufleute aus Briſtol und Hull fich in Island 
an den Hanſen erlaubt, und ähnliche Unbilden, welche bie 
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Fremden an Englands nächften Küflen erfuhren, und mach 1. Rar- 
ten die Oberleitung Luͤbecks um fo wuͤnſchenswerther, wel⸗ 
ches in Folge eines hanſtſchen Befchluffes die Originalien 
ber Freibriefe zu fih forderte. Strenge Anordnungen zum 
Schutze der königlichen Zölle genügten indeffen faum in 
einer Beit, als nach König Edwards Tode (1483), nach 
der Ermordung feiner Söhne und dem alle des ſcheußli⸗ 
hen Richard IM. (1483) unter Heinrichs VII, des erften 
Tudors, kraftvoller Regierung die Sandeldeiferfucht ber 
Engländer heftiger ausbrah. Schon vor der Schlacht bei 
Stofe (1488), in welcher deutſche Landsknechte, geführt 
von Martin Swart, ficher einem Ofterlinge, dem Tudor 
lange den. Sieg zweifelhaft machten, erließ K. Heinrich VII. 
ein ſehr befchränfendes Verbot wegen der Ausfuhr unge⸗ 
fchorener Tücher; ein Vergleich zu Gunſten der Sanfen bat 
gewiß flille Opfer nöthig gemacht (1491). Als darauf 
des Tudors Spannung mit König Marimilian I. die Sper- 
rung alles Verkehrs nach Blandern und den burgunbifchen 
Häfen dem englifhen „Adventurer“, zum Vortheil bes 
hanſiſchen Zwifchenhandels, allen Genuß jenes Kaufſchatzes 
raubte, fleigerte fih die Erbitterung der Tuchbereiter, 
Gewandhaͤndler und Krämer zu London und ihrer brod⸗ 
Iofen Arbeiter, im Frühling 1493 bis zum Derfuche, 
den Stahlbof zu flürmen; nur mit Mühe gelang es den 
Kaufleuten, die Eindringlinge wieder hinaudzumerfen , fich 
zu vertheidigen, bis der Mayor von London mit Bes 
waffneten herbeifam und die Urheber des Tumultes in 
ben Tower führte. Allerlei innere Unordnungen, Berfall 
der firengen Zucht der jungen Gefellen; Ueppigkeit und 
unfluger Prunf ; ja Bälle folchen Ungehorfames, daß ſelbſt 
ein Alderman der Hanſa entfagte und- unter englifchen 
Schuß ſich begab, machten neue Statuten wie i. 3. 1506 
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2. Ray. unerlaͤßlich, umd führten auch wohl zu dem Beſchluffe, die 
Sallen durch Kunftwerfe zu zieren, ben Aufenthalt in ber 
Mefidenz durch gefellige Freuden zu verſchönern, um and 
buch ſolche Mittel die mönchtihen Bewohner zu feſſeln 
und für Genäffe tm bes verführerifchen Stadt zu eutſchaͤ⸗ 
digen, Neue Beflätigung der alten echte und Treiheiten 
des „Kaufmanns von Alemannien” und frieblichere Stim⸗ 
mung des engliichen Bolfes Iektete die behutfameren Fremb« 
linge in Heinrichs VII. Inmmenvolle und tyranniſche Re= 
giernng, in eine Periode, in welcher die Folgen der größe 
ten Begebenheit ter Handelsgeſchichte, der Entdeckung 
Amerikas, vor allem dasjenige Bolt umbilden mußte, weldges 
am tchnellften jene Erweiterung bes merlantiliſchen wie des 
geiftigen Daſeins begriff. — 

„Hufand Mähren es noch fo heiter am Keufhofe bei der 

Ig Themſe ausſah, war über die wendiſchen Seeſtaͤdte vielfa⸗ 
ches Drangfal hereingebrochen, wankte das muͤhſam geſtuͤtzte 
Gebäude in Brügge, und ſank der Hof des h. Peter zu 

Nowgorod in Trümmern. Die ſchwäͤchliche hanfiſche Frie⸗ 
denspolitit, welche beſonders Herr Heinrich Kaſtorp dem 
Vororte empfal, konnte nicht laͤnger behauptet werden. 
Gehorfam dem Gebote des Kaiſers, obgleich, wie ſtill 
einverſtanden, Nachbarfürſten, wie ber ſchlimme Ger⸗ 
hard von Oldenburg, Bremens und Hamburgs ſchaden⸗ 
froher Gegner die Sicherheit der Heerſtraßen verhöhnten, 
ſchickte die Reichsſtadt Luͤbeck 600 ſtattlich geputzter und 

Bean - gewaffnetes Meiter, mehr als ihren matrifelmäßigen An⸗ 
ſchlag, zum Reichsheere (Sommer 1475), um den vermef⸗ 
fenen Karl von Burgund von der Bezwingung von Neuß 
abzuhalten. Solche Treue verfühnte den Kaiſer, der, im 
geheim durch König Chriſtian J., feinen Gaſt, erbit⸗ 
tert, ſonſt den hochfahrenden Städten Uebles gönnte. 
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Snburg, zum Meichesuge eingeladen, gebachte gleich ehr, 1. Ra. 
eifrig feinen Meichöpflicht zu genügen, warb aber durch 

des König- Herzogs tuͤckiſche Verwendung darin beirrrt. 

So boͤſer Argwohn ob vieler Fürſten Vraktik beſchlich bie 
Gemuͤther, daß Hamburg eifriger an Wall und Graben 
baute, Lüber fein inneres Holſtenthor vollendete, und daß 

i. J. 1477 auf einer Tagefahrt zu Bremen, Luͤbeck, Ham⸗ 
burg, Lüneburg mit den ſaͤchſiſchen und weſtfäliſchen Städ⸗ 

ten, vierzehn an ber Zahl, einen engeren Bund auf ſeche 
Yahre gegen Ueberfall abſchloſſen. Köln fcheint darin #in im 
aufgenonumen, und verglich ſich auch wegen feines felbft- j 
füchtigen Verfuchs, vom Stapels und Schoßzwange in 
Brüage fich zu entfreien, inmmer abgefondert von der oſter⸗ 
Ungiſchen Politik, und den abtälligen Briefen und Solläns 
bern näher getseien, eben da nach dem Balle Herzog Karls 

des Kühnen (1477) der jumge habsburgifche Held, Marie 
milian, als Gemal der burgundiichen Erbin Maris, eine 
Neuzeit für die Niederlande, Leider nicht zu Gunſten 
einer deutfhhen Sees und Gandelsmacht, her 
aufzuführen begann. Se unruhig bie flandrifchen, feelän« 
bifchen, hollandifchen Städte beim Wechfel der Gerrſchaft, 
ſanden hanſtſche Sendboten dennoch Mittel, den Stillftand 

mit jenen gefährlichen Nebenbuhlern wenigſtens zu erſtrecken 
(1477), und gewannen durch den Habsburger im Jahre 
1480 und 1481 Beflätigung ihrer Mechte. Als jedoch Bien 
Die BVrüggelinge, des burgunbifchen Bwanges ledig und 
begierig nach der alten Freiheit, angeflachelt durch Frank⸗ 
reiche Ludwig Xl., den Gönner ber Hanſa, gegen Maximi⸗ 
milian ſtiih empörten, ben Vormund ihrer Laudeserbin, 

den erwählten römifhen König, gar in gefaͤngliche 
Saft legten (Februar d. 3. 1488), und ein Meichsrachefrieg, 
nebſt ben wildeften innern Wirren, wie nur jemals bie 
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1. Rap. Niederlande zerrütteten; mußte ber Handel aus dem morb- 
erfüllten Brügge fich verziehen, und finden wir, auch in Folge 
der Auflöfung innerer Ordnung am Kaufhofe zu Brügge, 
während der Hafen son Sluys ein Raubſtaat gewor= 
ben, die frühern Fäden des hanflichen Verkehrs in Antwer⸗ 
pen wieder aufgenommen. Marimilian, der inzwifchen ben 
deutſchen Kaiferthron befliegen, und Mariend Sohn, Erz⸗ 
berzog Philipp, feit dem I. 1494 Regent ber burgun« 
bifchen Provinzen, fnüpfte dann, bei fichtbarem Verfalle des 
bafenlojen Brügges, vermittelft feiner Heirath (1495) mit 
ber Erbin Spaniend und der neuentdedten Welt, den 

ui Großmarkt an das herrlich erblühende Antwerpen; deſ—⸗ 

were. Großhändler, raſch in den Umfchwung des neuen ocea⸗ 
nifchen Verkehrs eingegangen, und mit Liſſabon in unmittel- 
bare Verbindung getreten Venedigs halbtaufendjähriges Mo⸗ 
nopol mit Aftens köſtlichen Waaren zerfnidten, zumal auch 
ihre machtloſen deutſchen Gaͤſte und deren altmobdifch-bes 
ſchraͤnkten Sandelögeift bald verfpotteten, Jener verhäng- 
nißvolle Ehebund trennte endlich in feinen Folgen das ers 
weiterte Niederbeutfchland für immer von der gemeinfamen 
Mutter. — Ä 

Die Die andere Halbjcheid der Erdkugel wa 

Tinge entdeckt und in ihrer unermeßlichen Wichtigkeit für ben 

en Weltverkehr bereit errathen, während unfere Hanfa, im 

ne Oſtſeebecken und im. beutfchen Meere eingefverrt und feſt⸗ 

"0. gehalten mit zäher Kraft danach rang, den Lohn mittel- 
alteriger Mühen, die befcheidene, Armliche Beute des ſkan⸗ 
rt dinaviſchen Nordens ſich nicht entreißen zu laflen. — 

fan I Gegen fein Lebensende hatte König Chriſtian I. im⸗ 

sort. mer larer mit dem Gebanfen fich vertraut gemacht, bie 
deutſchen Sandelögefellfchaften in feinen Landen aufzuhe⸗ 
ben, oder den fremden Kaufmann wenigftens zu zwingen, in 





Bünftes Bud. 189 


die daͤniſche Bilde zu treten. Die ertraglofe Schonen- 1. Kr. 


fahrt wär wegen erhöheter Bollforderung fchon i. 3. 1479 
unterblieben; damit die wendifchen Seeftäbte nicht des 
Unionsfönigs rebellifche Unterthanen in Schweden unter» 
flüsten, erwirfte Chriſtian vermittelft des Kurfürften Albrecht 
von Brandenburg einen Fatferlichen Befel an jene, wit 


den Schweben allen Verkehr abzubrechen, und ein Fuͤr⸗ 
figreiben zu demfelben Zwed an den König von Polen und 


den Meifter von Livland, un auch Danzig,, Riga, Reval, 
Dorpat und „anderen Städten‘ gleiche Feſſeln anzulegen. 
Schwedens Untergang als eines felbftftändigen Staates war 
befchlofien, auch die Bevölkerung feiner Sauptftäbte bedroht, 


wiederum in der Hälfte ihres Raths, „zum großen Schimpf 


und Nachtheil des gemeinen Mannes‘, Fremde dulden zu 


möüflen, was der Reichsverweſer jüngft (1470) abgefhafft; 


Holflein und Stormarn, mit Einverleibung der. „herren⸗ 
lofen” Ditmarfchen, zu einem Herzogthum erhoben 
(im Jahre 1474), verflärkten bie Einheit der Herrſchaft 
Chriſtians; der Adel in demfelben, mit Beirath unferer 
Städte, jeiner ehemaligen Bundesfreunde, war gebemüthigt: 
da vereitelte der Tod am 22. Mat 1481 alle jo tief ange= 
legte Entwürfe. 


Aber Ehriftians I. Pläne uͤberkam fein Sohn Sanß, tintone- 
nig. 


ſchon felt 1474 „Erwaͤhlter König von Dänemark, von Schwe⸗ 
den und Erbe von Norwegen”. Schien zwar bie ‚Gefahr 
vermindert, indem Hans Schleswig Holftein mit feinem 
Bruder Friedrich theilte (1482), gewiß zur Genugthuung 
ber zu Kiel bei diefer Stantshandlung gegenwärtigen Send» 
boten; fo trat doch auch Schweden der Wahl⸗Handveſte 
bei (1483), und war bie erbrüdende Union wieder ver⸗ 
einigt, während die beutfchen Nachbarn, ats jeien alle 
heiligen Satungen verfallen, frechen Raub, felbit das 


— 
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. 1.M0p. Strander echt wieder übten. Herzog Magnus von Medi 
vun re lenburg, im gwiſt mit den Mofterkern wegen der beabſich⸗ 
an Higien Erhebung ber St. Jarobskirche in ein Domftift, 
Durch —** fi gar durch ſchaͤndliche Mißhaud lung Schiffbrůchiger 
een Bund der ſechs Serftädte auf den Leib (1483); aber 
zugleich ſchwaͤchten Die mörderiſchen Taten der Mofodker, 
welche, Sange für ihre Breiheit, am Tage der Einweihung 
des Domſtifts (Id. Januar 1487), ſogar den Bropfl 
erfehlugen und bie Hochſchule zur Audwanberung zwangen, 
ben engeren Bufammenhalt ber wendifchen Gonfüberatien 
vom Sabre 1486, in welche au Sten Sture, ſchwe—⸗ 
diſcher Meichönorfteher, als neues Gaupt des unzufriebenen 
Volks, Aufnahme gefunden. 
Sanfihe War Der wendifche Staͤdtebund unter ſchwankenden 
in Sah Dingen gelockert; der Ganfatag zu Lübeck im Juni 1487 
genäthigt, gegen Moftod bie Strafe der Berhanfung 'bei 
Gewalt gegen den Rath zu erneuen; hatten gleichzeitig Die 
yonmerfchen und mecklenburgiſchen Städte an Bogislav X. 
ben entjöhlofienften Vertreter neuer Bürftenpolttif zu be⸗ 
känwpfen; jo offenbarten gleichzeitig die Gemeinweſen des 
oberheid iſchen MWierteld die Fräftigfte Hanflfche Geltung. 
Hildesheim, vom habgierigen Bifchof Barthold von 
Landeberg durch bie Aumuthung einer Bierzieſe beunruhigt, 
fab fi von deſſen Helfer, Herzog Wilhelm von Braun 
ſchweig, mit der Sperrung aller Landſtraßen bedroht (Jannar 
1485), und wandte fich, da folcher Fall ein unzweifelhaft 
banfifcher, zunaͤchſt als Dunrtierfladt zum Beiſtande 
an Brannfihweig, welches feit dem „Großen Briefe” 
som $. 1445 entfchieden demokvatiſche Beflandifeile ‚gps 


wonnen. 
Hildes⸗ 


imer Dem banflichen- Brauche geiven, berſuchten, m Braun⸗ 
chde. ſchweig weiſamnenn, 18 naͤchſtgeſeſſene Schweſtergemeinden, 
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"Goslar, Göttingen, Gaunover, Nordheim, Eimbeck unh 1. Mur. 
Braunfchweig, — das einft fo mächtige Kalle vermiſſen 
wir in fo ehrenhafter Sache; im Bürgerzwifte, durch ben 
Erzbiſchof Eruſt vom Sachen i. 3. 1479 hanſiſcher Be⸗ 
fuͤhigung beraubt, mußte es jedem Buͤndnifſe entſagen, — 
güfige Mittel, Als folche nichts werfingen, verbanden ſich 
ſaͤmmtliche Zuſammengehoͤrigen, Bosler, Magdeburg, Braun⸗ 
ſchwcig, Luͤneburg, Hildesheim, Göttingen, Stendal, 
Haunnover und die ,andern“, mit einigen Bifchäfen und 
Grafen Weffalend zu einer Abwehr» und AUngrifpäliga 
(Auguſt 1465), und thaten dem Welfen und jenem Schüß«- 
linge, dem Kirchenfuüͤrſten, in zwei Jahren fo namhaften 
Schaden, daß den Hildetheimern alle Fretheiten ungeſchmä⸗ 
lert gelaffen werden mußten. — Zum Dank bat dann Hil⸗ 
deſheim, im Auftrage DeB Bundes, in den I. 1492— 
1494 die Braunſchweiger gegen bie Gerzoge wacker ſchir⸗ 
men geholfen. — 

Aber was am Harz im eimzelmen gewannen war, 
ging audwaͤrts hundert fach, ja tauſendfach verloren. 
Se hoch mögen wir nicht anſchlagen, daß Roſtock, ai 
aufruͤhriſche Siadt nur im geheim ven ber Hanſa .unter« 
fit, im Sommer 1487 ben Herzog Magnus und deſſen 
Bundeſsgenoffen gegen „Bürgertrog“, den Pommer 
Bogislav X., vor Teinen Mauern und in feiner Kafın- 
fehte Warnemünde jah; daß bie wichtige wendiſche See⸗ 
ſtadt nur durch Luͤbecks muthigen Entſchluß vor Verſenlung 
thers Hafens bewahrt wurde, während Stralſund, einge⸗ 
fegücgtene, fi fill verhielt, aber dennoch Aus Map furſt⸗ 
Hohen Zorns bald vpll machte; daß endlich im 3. 1491 
Noſtock, unter blutiger Neaction, zu feinem Nachtchetle 
mit dem Lanbeöhenen vesfähnt wurde. Bald erreichte 
ein entfetglicher Schlag den nerdoſtlichen Caufhof wub 
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1. Rap. entzog der Hanſa eine Duelle jahrhundertlanger Bereiche- 

zung. 

en Wir wiffen, dag Iwan (III.) Waſſiliewitſch (I.), ber 

Don Czar von Moskau, i. J. 1471 Nowgorod zuerſt unter 

ee feine Gewalt gebeugt, aber den deutſchen Gäften, fo hart 

bedroht. gje beſchädigt fein mochten, ben Verkehr noch gefriftet. Im 

3. 1477 hatte noch Bernhard von der Borg, Heermeiſter 

in Livland, mit zahlreichen Volke die nachften rufftichen 

Provinzen gefhredt, und die Vorſtadt von Pleskow aus⸗ 

gebrannt; aber warnend verkündete der Chroniſt von Luͤbeck 

den nahen Fall durch der Mosfowiter Mebermacht (1477), 

Denn gleichzeitig war wiederum unfluger Hader auch im 

Iioländifchen Ordensſtaate ausgebrochen; wie früher zwifchen 

der Geiftlichfeit und den Nittern, jegt auch um ben Befſitz 

der Stadt Riga und bes Bilchofefiges Dorpat. Rigas 

Erzbifchof war i. I. 1479 unterlegen; aber dem lauernden 

Ezaren die Möglichkeit gezeigt, auch Herr feiner Geſtade 

und Bezwinger der uneinigen Anftebler zu werden. Ein 

— zweiter Zug, im I. 1479 (1478) unternommen, hatte be⸗ 

rode. reits Der Volksherrſchaft an der Wolchow ein blutiges 

Ende gebracht; eine fremde „ſchnöde“ VBevölkerung wohnte, 

flatt der einheimifchen, beutfchen, welche afiatifchen 

Brauche mir Weib und Kind über unwirthliche Gegenden 

zerftreut war, in den veröbeten Gaflen; die große Glocke 

verftummie auf immer, welche fonft die Bürger des Frei⸗ 
ſtaats jur Verfammlung gerufen. — 

Darauf Hatten ruſſiſche Kriegsvölker die Süßigkeit der 

Beute im Gebiete von Narwa:, ja in dem von Bellin 

geſchmeckt, weshalb fchon i. 3. 1481 die ſechs Seeſtädte 

fich gedrungen fühlten, den linlänbifchen Gemeinweien burch 

eine Handelsabgabe für die Fahrt nach jener Küſte Bei- 

Hand zu Ieiften. Im Jahre 1488 gingen Sendboten ber 
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Sanfa, welche zur Beftreitung ber rufftfchen Tagefahrten 1. Ra. 


ein Pfundgeld zu Reval angeordnet, fobald fie im I. 1487 
von Dorpat die Kunde erhalten, ‚die alten Freiheiten bes 
Hofes von Nowgorod feien unter Kreuzfüffung auf 20 
Jahr beſtätigt““, nach Livland, um vorforglich neuen Zwift 
zwifchen dem Erzbifchof und dem Orden zu fchlichten. Denn 
diejer, blind gegen alle Zeichen ver Beit, hatte im I. 1483 
einen zwanzigjährigen Stillfftand mit Iwan III. gefchloffen, 
war aber deflen ungeachtet bei Treyden feinen geiftlichen und 
bürgerlichen Gegnern, den „Rigiſchen“, unterlegen. Seit 
tem 3. 1492 erhob fih, Narwa gegenüber, mit hoben 
und diden Thürmen Imanowgorod, — „die ruſſiſche 
Narwa'’, um die äußerſte Vorhut deutfcher Sittigung im 
Nordoſt todt zu aͤngſtigen. 

Am 5. Juni 1494 tagte die Hanſa wieder einmal 
zahlreich, der Angabe nach 72 Städte (?), in Bremen über 
allerlei Iaufende Gefchäfte, verbot vorfichtig die Segelation 
nach den Orkney⸗ und Barverinfeln, unterfagte den Bergern 
die Fälſchung des Stodfifches, und war überwiegend auf- 
merkſam auf die flandrijchsenglifchen Wirren, weshalb man 
Hamburgs berühmten Doctor Albert Crantz, ben erften 
hanſiſchen Syndikus, aborbnete, zugleih um mit dem 
Admiral Karls VII. Königs von Frankreich, des Gönners 
der Hanfa feit feinem Negierungdantritt, wegen der Sicher- 
heit der See zu vereinbaren. „Guter Friede“ galt mit 
den Mosfowiten; aus Lübeck waren vornehme Großhändler, 


Sriede 
mit Ruß 
land. 


ſelbſt ein Brömfe, ein Warendorp, ein Pleskow, ein Stitenyearaur 


am Hofe zu St. Peter. Da überflel der Czar am Laurenz- — — 


tage (10. Auguſt) oder am Lambertustage (17. September) " 

„ganz ungewarnt, wider alle Billigkeit“, alle 

deutfchen Kaufleute, welche zu „Naugarben lagen“, Tieß fie 

greifen, „ihnen Hoſen und Schuhe ausziehen, und fie in 
Barthold, Geld. d. Sanfa. III. 13 


au, 
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1. Say: faule Thuͤrme werfen.” Hof und Kirche zu St. Peter wurden 
durch die Czariſchen Beamten gefehlofien, hanſiſche Wanren; 
welche man auf viele hunderttauſend Goldgulden anſchlug, 
ſo vie. die ſammtlichen Hof— und Kirchengeroͤchſchaften, 
die Glocken und: ſtlbernen Kleinodien, ja die Braupfanne 
von St; Peter und bie zinnernen Kannen, wanderten nach 
Moskau. Deutſche Nachrichten wiſſen von 49 anfehnlichen 
Kaufleuten, welche fo unserfchuldet die Strafe ge.meiner 
Berbrecher betraf, und nennen nicht allein Soeſtaͤdte, wie 
Lübeck, Hamburg, Greifswald, Reval und Dorpat, und, als 
ſeeverkehrend, Lüneburg ald Heimath der Unglüdlichen, fons 
bern auch Münfter, Dortmund, Unna, dad winzige Brecker⸗ 
felde bei Bremen, Duisburg, Eimbe und Duderſtadt. 
Mar ja doch aus alter Zeit ber weilfälifche- Verkehr nach 
Lislands Städten, den Häfen Nomgerods, während Kriegs⸗ 
getummel zwifchen Schweden und Ruſſen bie Newa und 
Narva verfperrte-, fo lebhaft betrieben worden daß man 
noch im XVII Jahrhundert zu Riga vornehme @ilbeftuben 
von „Muͤnſter“ und von „Soeſt“ benannte. — 

Amos Ganfiſche Nachrichten behaupten ferner, bie Urſache 

Dan eines jo abſcheulichen Vertragbruchs fei beleidigter ruf⸗ 
ſiſcher Nationalſtolz geweien. Die „Meualfchen‘ hätten 
kurz vorher einen Ruſſen als Falſchmuͤnzer nach Lübifchem 
Rechte zu Tode gefotten, einen zweiten, ber. bei einer. 
„Strenge (9 auf: unnatürlicher- That befchlagen war, nach 
„geiftlidem” Rechte verbrannt, und nicht allein dem. 
drohenden Ezaren tie Auslieferung. fo firenger Richter ver». 
weigert, „da Stände und. Stäbte fich verpflichtet, lieber 
alle Noth zu erleiden, als fich in ſolche Dienfiharfeit der 
Ruſſen zu: begeben‘; fondern auch verlauten laffen, „den 
Garen ſelbſt in dieſer Urt zu befteafen, falls fie ihn bei 
gleichen Laſtern ertappten.“ 





Yünftes Bud: 195 


Geben wir auch perfänliche Gereiztheit des Czaren 1. Tab. 
zu; fo mochten Habfucht und deöpotifches Gelüfte, Teine 
fremde Berechtigung, nur gleichmäßige Knech— 
tung in NRowgorod- zu dulden, an jener That Theil haben; 
endlich aber auch beflimmte politifche-Gründe. Die See⸗ 
ſtädte unterflügten-bie fehwebifchen Reichsvorſteher in ihren 
Kriegen gegen Dänemark und gegen die Ruſſen; Gzar 
und Uniongfönig waren in gleichem Intereſſe; deshalb 
hatten Iwan und Gans am 3. Nobr. 1493 einen gehei« 
men Vertrag gefchloffen, ſich gegenfeltig gegen ihre Feinde, 
namentlich gegen Sten Sture, ‚den ſchwediſchen Thronräu- 
ber’, und deffen Helfer, unzweifelhaft die Hanfen, beizuftehen ; 
wie denn Lübed-fpäter Die Dänen öffentlich beſchuldigte, das 
Verderben des Kaufhofs von St. Peter eingeleitet zu Haben. — 

Nicht gering war das. Schreien, als die Städte den 
Fall von Nowgored vernahmen. Eine Geſandtſchaft, welche 
mit Zagen fi in das unheimliche Weich gewagt, „um 
wenigſtens die Freiheit ber Gefangenen und Die Heraus⸗ 
gabe ihrer Güter zu bewirken”, richtete nichts aus; im dritten 
Jahre endlich erledigten neue Unterbandlungen- den Reſt der 
auspeplünderten Ungluͤcklichen, bis auf die Geißeln, ihres Ker⸗ 
kers (1497). Indeſſen ke iner dieſer Nowgorodfahrer folkte bie 
Heimath wieder erblicken. Am 29. Auguſt 1497 zu Reval 
von ihren Freunden „mit Pfeifen und Trummen“ an Bord 
geleitet, kamen alle am 14. September im Ungewitter jaͤm⸗ 
merlich um. — Zu Wiedererneuerung der Freiheiten desaFuite 
Hofes war für jetzt Feine Ausſicht, obgleich noch zweinckne 
Häufer, das Gothiſche und Deutfche, geblieben zu fein 
ſcheinen; eine dritte Gefandtfchaft im I. 1498 mied das 
wilde Kriegogetümmel und unterbanbelte in Narwa ber= 
geblich mit den Ruſſen, welche noch immer bie Auslie⸗ 
ferung jener Michter forderten, die unfeligen hanſtſchen 

13 * 
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1. Rap. Geißeln in Moskau mit den Tode bebroheten, unbefriebigt, 
daß man hanfiſcher Seits alle gefangenen Ruſſen laängſt 
freigegeben, und jelbft zu Reval und Dorpat den Mosko— 
witen eigene Kirchen einräumen wollte. — Als Folge fo 
leidiger Dinge merkten die Seeftädte alsbald Abnahme des 
Verkehrs überhaupt, bejonders aber, wie Stralfund, Ver⸗ 
fall de8 Tuchhandels. 

Mit fo großartigem Beifpiel mongolifcher Re— 
gierungsgrundfäge beichenkte vor 370 Jahren das 
noch junge Ezarenthum die beutfche Welt, und begann 
foftematifch das freiere, deutfche Wefen in feinen Außer- 
ften Ausfirömungen zu befämpfen, während unjere Bürger 
kindlich das heilfame Werk begrüßten, deffen Grund König 
Marimilian I. fchaffenden Geiftes auf dem Wormjer Reichs⸗ 
tage gelegt hatte. Am 7. Auguft 1495 wurbe ber „Ewige 

Sand Landfrieden‘‘ und die Errichtung bes „Meichöfammergerichts‘‘ 

und pasverfündet, drei Hundert Sahre nach der „Sanctionirung bes 

mer Fauſtrechts“ durch den Mitterfaifer Friedrich Rothbart! 

sera. Miperfprach gleich dem Wefen eined großen Theil des 
Adels und der Kürften jene Meichögefeßgebung noch zu 
fehneidend, um fchnelle Geltung zu erlangen, und genoß 
erft der Spätenfel einige Brucht berfelben; fo mußte 
doch die „Gemeine Hanſa“ noch mehr an binnen 
ländiſchen Kräften verlieren, indem bei ftrafferer landes⸗ 
fürftlicher Ordnung freiere Gemeinwefen nicht mehr Heiz 
und Beduͤrfniß fühlten, durch Anſchluß an den Bund fich 

wouer ſelbſt ſicher zu ſtellen. — 

von Blet- Ein Hohes Glück für Lioland war, daß auf den Hals. 

Seinztungsloen Meifter Iohann Freitag von Loringhofen fchon 

and im Juli 1494 der preiswürdige Ritter aus MWeftfalen, 
Wolter von Plettenberg folgte, welcher die in Par⸗ 
teilung zerjplitterten Kräfte der deutſchen Koloniſation zu= 
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fammenraffte, und, ohne Stüge vom Hochmeifter von Preus 1. Kar. 
gen, vom römifchen Könige und von den beutfchen Fürften 
zu erlangen, endlich im I. 1498 vom Hanfatage zu Lübeck 
nur auf Hülfe vertröftet, die Iegten Siegestage der deut⸗ 
fehen Bildung über die Barbarei des Oftend herbeiführte. 
J. J. 1501, als die Gebiete von Narwa und Dorpar durch Fiese 
neue verheerende Einfälle der Ruſſen gelitten, war offener uſſen. 
Krieg unvermeidlich, und überwand (Anfang Septembers) 
bei Maholm in Eſtland dad Ordensbanner den zehn⸗ 
fach flärferen Feind, vornemlich in Folge trefflicher Manns⸗ 
zucht und Bewaffnung, fo wie des Gebrauchs der Feuer⸗ 
gewehre. Schon bereit zur Belagerung Plesfows, wurde 
das Mitterheer durch Mangel und Krankheit zurüdgerufen, 
und ſah den erbitterten Gzaren noch im Spätherbfl inner- 
Halb der deutfchen Grenze. Gegenfeitige VBerwüflungszüge 
wechfelten im nächften Jahre, bis im Sommer 1502 der 
Meifter zum entfcheidenden Schlage alles, auch die Bifchöfe, 
begeifterte, mit 15,000 M. fübwärts von Pleskow rückte, 
und am See Ssmolin den an Zahl jehsfacdh üher- 
legenen Ruſſen durch unübertroffene Tapferkeit, zumal ber 
„eiſernen“ Landsknechte, den glanzvollfien Sieg abrang 
(13. September). Ein Frieden, welchen Iwan III., feine 
Mache verfchiebend, im nächften Herbſt (1503) abfchloß, 
ficherte, fpäter erneuert, für ein halbes Jahrhundert bie 
Ruhe zwifchen Livland und Rußland. Iwan flarb im I. 
1505, und erft fein Enkel, Iwan Wafftljewitich IL, nahm, 
geftärkt durch europäifche Waffenkünfte, und durch Unter 
jochung entlegener Länder, den Kampf gegen die, innerlich 
umgeftaltete, fich felbft verrathende, verlaſſene deutfche Kolo⸗ 
nifation wieder auf. — Der hochbelobte Meifter hatte zu 
feinen Thaten Feine andere Hülfe, als theure Söldner 
aus dem Meiche gezogen; ja Danzigs felbfifüchtige Kaufe 
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1. Rap. Herren Feheuten nicht den ſchnoͤden Gewinn, dem grimmen 
Feinde der Deutichen Schießbedarf zuzuführen! 

nahe Em Antheil am Schafe des „gnadenrelchen güldenen 

BeuithenJaherd“, welchen Herr Wolter i. 3. 1506 zu Rom gegen 

Reihe. die „ungeburen, vorböbgen“, Teterifhen und „aſgessnede- 
nen“ Rufen, ihre „ungläubigen Beipflichter‘‘, die „Tatarn“, 
erwirft, mag nicht eben viel erbracht haben, wenn auch ein 
gelahrter Doctor mit Briefen in niederdeutſchen Landen 
umberzog, und jolche zumal „Hochgeachteten Gliedmaßen 
der Geſellſchaft von der Hanſa““, wie den Bürgern von 
Speft überreichte. — 

Siegten ımter Plettenbergs Bührung, bei ſchmaͤhlicher 
Theilnahmloſigkeit des Reichs, noch Beſtandtheile der 
hanſiſchen Welt ſo ruhmvoll; ſo mußte faſt gleichzeitig 
ein freiheitsmuthiges deutſches Volkchen ohne die bundes⸗ 
verpflichteten Seeſtaͤdte gegen den gemeinſamen Feind den 

dir a veöfampf beflehen. 
marfeen Nah fchleppenten, trugvollen Unterhandlungen mit 
Dänen. Sten Sture, dem ſchwediſchen Reichsverweſer, Hatte König 
oe Hans, ungedufdig, mit Hülfe der „Großen Garde’, einer 
gan geimathlofen deutſchen Landöfnechtögefellfchaft, welche, die 
"ee Geißel der Völker und Werkzeuge fürftlicher Willfür, aus 
Marimilians I. und Frundébergs Schule hervorgegangen 
war, im 3. 1497 die jchwebifche Nation zur Anerkennung 
feiner als gefalbten Königs gebeugt, da die Seeftädte mit ihrer 
dem Sture angelobten Hülfe ſich nicht blicken Tießen, wie 
wohl fie anderſeits den Verkehr mit des Unionskönigs 
„Rebellen“ nicht aufgaben, und ihren KRauffahrern Orlog⸗ 
fchiffe beigefellten. So war die Union wieder Hergeftelft, 
al8 dem durch mancherlei wirre Gedanken geplagten Könige 
eimflel, in Verbindung mit feinem lauernden Bruder, Her⸗ 
309 Briedrich, die Ditmarfchen unter feinen Fuß zu bringen, 
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König Shriftlan J. hatte den gleichgälttgen Kaiſer Friedrich IN. 1. Kar. 
vermocht, dad neue Herzogthum Holſtein mit den „herren⸗ 
ofen troßigen Bauern dadraußen an der Nordſee“ aus« 
zuftotten (1474). Jene altfreien tapferen DBauerfchaften 
erkannten aber ſeit Kaiſer Friedrich Rothhartd Tagen den 
Erzbiſchof von Bremen ald „Herrn“, und waren im XV. 
Sahrhandert, nach wilden, geſetzloſen Thaten, in einen wohl« 
geordneten, entſchieden adelsfeindlichen Staat zufammenge- 
treten.. Den Werth eines unabhaͤngigen, fo tapferen Volko⸗ 
ſtammes im Rücken !der Unionslande, ermaß ber 'hanfifche 
Vorort. MS Bundesfreunde ſeit 1468 unterließen daher 
die Lübecker wicht allein, die Faiferlichen Gebotbriefe den 
erſchrockenen Nachbarn zu infinuiren, fondern brachten auch 
daB träge Reichsoberhaupt durch die Vorftellungen „som 
unbrugfamen Rechte” der Ditmarfchen und von der Gefahr, 
‚die veichBfreie Stadt könne bei befürchtetem Blutvergießen 
vom Weiche abgedrungen werben‘, auf andere Gebdanfen. 
Am fräftigften aber Half den Ditmarfchen die Berufung 
an den Papſt, fo dag König Chriftion, nach mancherlei 
Wendungen, mit Titel und Wappen: fi begnügte und auch 
über diefen Plänen hinwegſtarb. 

Seine Söhne, König Hand und Herzog Friedrich, 
fühlten fich nicht gebrungen, ungeachtet der Kaiſer im I. 
1481 ben Handel vor fein Gericht entbot, ben Titel 
abzulegen, weil Feine Zurücknahme des Lehns erfolgt war. 
In ihrer Unſicherheit hatten deshalb die Ditmarfchen im 
Juhr 1493 daB zehnjährige Buͤndniß mit Lübeck erneuert, 
auch die Städte Lüneburg und Hamburg hinzugewonnen. 
Da entfpann fich im J. 1496 wegen des eben entflandenen 
hanſtſchen Fiſchlagers auf Helgoland ein Streit mit Herzog 
Sriedrich als Grundherm, betheiligten ſich die Ditmarfehen 
haftig an der Fehde und befchworen in Volge ihrer kecken 
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1. Kap. Zugriffe, nachdem die Städte vergeblich Vermittlung ge⸗ 
boten, im Winter des Jahres 1499 — 1500 ein ſchweres 
Unwetter über fich, „die gehaßten Bauern‘‘, herbei, eben 
ala ihre Brüder, die hochalemanniſchen Eidgenofien, 
dem römifchen König Marimilten einen jchimpflichen 
Brieden abgenöthigt. Zum Mißgeſchick verfcherzten unſere 
Nordfachfen durch unbefonnene Hige auch die Freundſchaft 
der Hamburger, fo daß diefe der „Großen Garde‘, welche 

Ze Perdie Brüder Hans und Friedrich gemiethet, um die Dit« 

Wen narichen zu zwingen, ben Elbpaß bei Eislingen öffneten. 

Sonn Schlimmer noch war, daß auch Kübel und die anderen 
Städte, auf dem Tage von Segeberg (4. September 1499) 
vom Unionskönige gefirrt, ihres zehnjährigen Bundes 
fchmählich vergaßen. Zwar nahm der römifche König bie 
Bedroheten in Schub; aber feine Briefe fanden Eeinen Ein- 
gang. Da fchirmte Gott und die eigene Mannhaftigfeit 
den Fleinen Haufen. Er vernichtete am 17. Bebruar 1500 
bei Hemmingftebt die morbdrohende „Große Garde‘ jammt 
ber Hälfte des anderen fürftlichen und adligen Heeres, und 
brachte mit übergroßer Beute den „Danebrog“ in bes 
nahen Kirchſpiels Gotteshaus. 

Dem Gebote Marimilians, das in ihrer Stadt offen 
zu leſen war, „nicht Die Waffen gegen die Schüglinge des 
Reichs zu ergreifen‘, Hatten die Luͤbecker nicht ungern ge= 
horfamt; jest nun Eränkten fle den fleglofen König durch 
ihre fchadenfrohe Baftnachtsluft, eilten aber mit den Ham⸗ 
burgern herbei, als Sand, gefchredt durch die Kunden auß 
Schweden, ihre Vermittlung fuchte und mit den ‚Bauern‘ 
Stillftand auf unbeftimmte Zeit einging. — 

Eme Denn auf bie Kunde bes ungeheuren, Mißgeſchicks bei 

den. Hemmingſtedt gährte es alsbald in Schweden; vergeblich 
ſchiffte Hans hinüber; Sten Sture, wiederum Reichsvor⸗ 
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fieher, belagerte Stodholm, und machte fogar des Königs! Rev. 
Gemahlin auf dem dortigen Schloffe zu feiner Gefangenen 
(Mat 1502). 

Ungeftümer als früher forberte der fo mannigfach 
getäufchte Unionsfönig jet von den Seeſtädten allen Bruch 
de8 Verkehrs mit feinen Nebellen, und legte hanſiſche 
Schiffe mit Beſchlag; worauf die Wenbdifchen mit ihren 
Kriegsichiffen nicht allein die freie Fahrt ſchützten, und den 
Dänen das Gleiche in ihren Häfen vergalten, fondern ben 
Schweden unbeirrter Kriegs⸗ und Lebensmittel zuführten. 

Des Kardinald Raimund Peraudi, papftlichen Ablaß⸗ 
verfündigers in Deutichland, Verfuch, bei feiner feierlichen 
Anwefenheit zu Luͤbeck (Ofteern 1503) Brieden zu vermit- 
teln, hatte mindeflens zur Folge, daß die Seeftädte gegen 
Zuſicherung des Schadenerfages, welchen auch jeinerfeits 
Herzog Briedrich, des Königs abgünfliger tücifcher Bruder, 
verbürgte, friedlicheres Verhalten angelobten ; und daß König 
Hans den nach Segeberg geladenen Herren von Lüuͤbeck das 
Befte zufagte, falld fie fich für Breilaffung der gefangenen 
Königin verwendeten. Dienfteifrig nach Stockholm geeilt, 
erhielten die Tübifchen Rathsherren die Zuſage vom Neichg- Ehwan- 
vorſteher, jedoch mit ausdrüdliger Kundmachung, ‚ichtnigenmi 
aus Furcht vor irgend einer geiftlichen und weltlichen Macht, '$ Könige 
fondern nur der Stadt Lübeck zu Ehren die Gefangene freigkänten. 
zu geben‘. Aber ftatt freundlicher Gefinnung und Dank⸗ 
barkeit erfuhren die Sendboten, als fie die Königin nach 
Kopenhagen ehrerbietig zurücigeleitet, ſchnöde und verächt⸗ 
liche Behandlung , was denn bie betheiligten Stäbte trieb, 
ſich auf einer im Auguft 1503 nach Kübel anberaumten 
Zagefahrt enger zu conföderiren. Da zeigte fich, wie auf 
fallend ſelbſt der Hochgefeierteften Städte Stellung zu den 
Landesfürften fich geändert hatte. Bogislav X., Herzog des 
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1. Kap. seyeinten Pommernlandes, war aus feiner beruͤhmten Pilger⸗ 
merumfahrt zum 6. Grabe und durch das Meich net einer Welt 
Be von Plänen heimgefehrt, um feinen durch flänbifthe Rechte 
om aufgelöften Fürſtenſtaat nach füb- und ‚mitteldeutfchen Vor⸗ 
mern. hildern einzurithten (1498). Schon in mancherlei Händeln 
wegen Zollerböhung und anderer Neuerung, welche feine 
„meißnifchen Näthe”, gewöhnt an die zahmen Buftände 
ihrer Heimath, dem lebhaften Herren eingerebet; auch der 
flörrigen Stettiner mächtig, die ihm eine Erweiterung feines 
Schlofſes oberhalb ihrer Stadt nicht gönnen wollten (1503); 
im Unfrieden mit Danzig, defien abgelagten Befehtern er 
ben Rüden ftärkte; ‚gedachte Bogislav auch mit den Strals 
fundern „Abrechnung gu Halten, zumal fie gegen des 
Landesherrn Bundesfreund, den Unionskönig, hanftiche Ver⸗ 
bindlichkeiten eingegangen. Darum wollte er hanſtſchen 
Sendboten nach Stralfund nicht Geleit geben, weshalb 
dieſe in Roſtock mit den Danzigern fich vereinbarten. Dann 
vertheilte er, entfchloffen feinen Bürgern ihre „ertroiten 
Breiheiten abzudringen”, feine Bafallen und Landsknerchts⸗ 
Haufen ringsum in den Nachbarsrten, und fahndete ohne 
Abſage aufallen Straßen auf But und Perfon der Strals 
funder (Ianum 1504). Aber dieſe, durch folche That aller 
Verbindlichkeit gegen den wortbrüchigen Fürften erledigt, 
fündigten ihm am 17. Innuar Fehde an :und fehritten 
ergrimmt zur Abwehr. Der alte Bund mit den Vier- 
ſtädten war freilich dahin; Anklam verfpießbürgert; 
Demmin verarmt durch Feuersbrunſt; Greifswald, 
böfifh, dem Bürften zu Willen; aber noch herrſchte Ver⸗ 
trauen auf die anderen wendifchen Seeſtaͤdte. Ohne ſtch 
deshalb vom Altbürgermeifter Babel Ofeborn zügeln zu 
lafſen, rüdte der ftürmtfche Haufen junger Bürger, „wie 
ein gereizter Immenfhwarm”, mit Trummen uud 
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Bungen, in der Nacht bis Dicht vor Bart, Bogislaus X. Rn. 
Koflager, trieb den Landesherrn zur eiligen Flucht, fiel 
dann in die Inſel Mügen verwüftend ein, und brachte bald 

den Starrfinnigen und feine hochfahrenden meißnifchen 
Näthe zur Erkenntniß. Sp kam benn ſchon am 3. en 
1504 durch beſonnene Bermitsler zu Roſtock ein Bertrag lunder. 
zu Stande, welcher Feineswegs auf Kleinmuth und Nies 
derlage der Buͤrger deutete. Ihnen blieb das Müngrecht, 

ver Beſttz erworbener Lehnsanſprüche, — doch follten fie 

ohne des Fuͤrſten Willebriefe nicht neue Lehngüter an ſich 
Bringen, — Breiheit vom Boll zu Dammgarten, und das 
Zugrecht der Urtheile nach Lübeck in Klagen Einzelner 
gegen Einzelne, in allgemeinen Sachen des Raths und ber 
Stadı wollten ſie vor dem fürftlichen Gerichte zu Rechte 
flehen, endlich wegen der Befehdung gegen den Landesherrn 

Bei deſſen Tinritt in die Stadt „um Entfchuldigumg bit» 
ten.’ — Aber Groll und Mißmuth waltete fortan zwifchen 

dem Lantesheren und den Straffundern, und vererbte fich, 
verhängnißvoll für ganz Deutfchland, auf ſpaͤtere 
Geſchlechter. 

Inzwiſchen war Sten Sture geſtorben (13. December Sfr 
1503), und deſſen Sohn, Sparte Sture, an feine Stelle Kries. 
getreten, ohne daB gefpannte Verhaͤltniß zu König Hand 
zu löſen. Vielmehr hatten die Ganfen, getäufcht in allen 
gütlichen Mitteln, und 1. 3. 1505 mit dem berrifchen Ge⸗ 
bote angegangen, ‚‚fich entweder der fehwehifchen Handlung 
ganz zu enthalten oder für offenbare Beinde gefchägt zu 
werden‘, in Lübeck (Juni 1506) eine neue Conföderations⸗ 
notul mit ‘den wichtigſten Städten des luͤbiſchen, braun⸗ 
ſchweigiſchen und kölniſchen Viertels aufgezeichnet, nach der 
Bremer 'verfländigen Warnung auf Bünbniß mit Für—⸗ 
fen, als unguverläfftg, verzichtend. Dagegen brachte König 
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1. Ray. Sans, in rathlofer Berlegenheit, beim Papſte den kirch⸗ 
lichen Bann, beim römifchen Könige einen Achtbrief des 
Reichs über „die ungehorfamen ſchwediſchen Stände‘ aus 
(October 1506), was das Verbot alles Verkehrs der See⸗ 
fädte mit den Aechtern zur Folge haben mußte. Gleich⸗ 
wohl ermaßen die Hanfen, unter fo unmittelbarer Störung 
alles Handels, daß doch der dänifche der einträglichere 
fei; nach Segeberg zum Könige entboten, einigten fle ſich 
vorläufig, und fchloffen dann am 7. Juli 1507 zu Nykiöping, 

uf Vermittlung der Könige Ludwig XIL von Frankreich 

und Jacob IV. von Schottland, die Sendboten Lüͤbecks, 
Hamburgs, Lüneburgs, Wismard, Roſtocks, Stralfunds und 
Danzigs, unter Beftätigung aller ihrer Breiheiten, mit 
König Hans dahin ab: die Schweden mit „Zufuhr und 
Ausfuhr” nicht zu flärfen, auch feine fchwebifchen Güter 
zu verladen, fondern allerwärts, felbft in Livland befchlagen 
zu laſſen; ja felbft zu dulden, daß ihre Kauffahrer vor 
dantfchen „Ausliegern“ die Segel ftrichen, ihre Seebriefe 
zeigen müßten, um Ladung an „Thran, Butter, Seehunds⸗ 
ſpeck, Werk, Häuten als nicht ſchwediſche“, fondern ruf- 
fifche (2) und Iinländifche Ausfuhr nachzuweiſen! Diefe 
fhmachvollen Beftimmungen follten fo lange dauern, bis 
Spante Sture fih unterworfen, und erwarben den bal« 
tungslofen Seefläbten die pergamentene Beftätigung aller 
ihrer Privilegien. 

m Bereits fchien hanſiſcher Stolz fo weit gebrochen, daß 

Bunde. man daran dachte, einen „Tonderlichen Schutzherrn“ 
zu wählen. Breilich Idfeten fih immer mehr altüber- 

Danzig. kommene hanſiſche Verpflichtungen. Die preußiſchen 
Städte, — unter denen Danzig, das Haupt am höchſten 
tragend, 1.3.1487 gleiche Zollbegünftigung bei Helſingör 
forderte, als Die wendifchen Orte, welche doch felt Jahr⸗ 
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hunderten mit ihrem Blute ſolches Vorrecht bezahlten, und 1 Kar. 
zum Aerger Lübecks unmittelbaren Verkehr mit Kolland zu 
begünfligen fortfuhr, — erwirkten, ihren Bundesſchoß nicht zu 
Lübeck, fondern in ihren eigenen Landen zufammenlegen 

zu Dürfen, weigerten ſich auch, ihre weitlichen Einfuhrgüter 

in Brügge, zwifchen welchem und Antwerpen die Reſidenz 

des Kaufmanns feit Erzherzog und König Philipps Tagen 
(1496, 1500) Hin und ber ſchwankte, aufzuflapeln; ja es 
drohete mit den Danzigern offener Bruch. 

Mannigfacher Mißbrauch, welchen inzwifchen König 
Hand in Folge des Unterfuchungsrechts feinen „Ausliegern“ 
erlaubte; die frechfte Beraubung unverbächtiger Schifffahrt, 
wie felbft durch ſchottiſche Sreibeuter im Hafen von Stral- 
fund; Plackereien und Schmälerung ihres Verkehrs, weil 
die Verbindung mit Schweden gehemmt war, machten ben 
Seeftädten den Vertrag von Nykiöping bald leid. Sie 
brauchten Neprefialien, und Flagten endlich über unleidlichen 
Zwang und dänifche Gewaltthat bein ‚„‚Erwählten römifchen 
Kaiſer““. Ungeachtet Maximilian eben in der Stille den naar 
berüchtigten Bund zu Kamerhyck gegen Die erſte Handels⸗ — 
ſtadt der Chriſtenheit, gegen die Republik Venedig abge⸗ 
ſchloſſen; ſtand er nicht an, unter d. 20. Februar 1509 
zum Schutz des ſchwediſchen Handels den Städten „Bremen, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar, Lüneburg, Kolberg, 
Greifswald, Stettin, Kammin (!), Königsberg, Riga, Dor⸗ 
pat, Reval und „ſonſt allen anderen bei der Oſtſee“ bei 
harter Pön zu gebieten, dem Könige von Dänemark in 
feiner vertragäbrüchigen und ungerechten Befehdung Lübecks 
nicht zu helfen, fondern dieſes vielmehr zu fehügen, Der 
hanſiſche Krieg, ſchon das Jahr 1508 hindurch mittelbar, 
und nicht unblutig geführt, fehlen um fo allgemeiner auf⸗ 
Iodern zu müflen, als der ſchwediſche Meichsrath, geichrerkt 
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1. Rep. durch bie gemaltige Rüftung, im Auguft: 1509 mit König 


Hans übereinfam, ihm eine jährliche Geldrente zu bewil⸗ 
Hgen, und fich fogar. bereit erFlärte, allen Verkehr Schwe⸗ 
dend mit den Geeftädten im Falle einer Fohde Dänemarks 
mit Luͤbeck abzubrechen. Denn der: Untonslönig wollte 
des Kaiſers Gebot nicht dahin gelten laſſen, daß daſſelbe 
die Frühere Berpflichtung. der Hanfen aufböbe; „Feine 
Gemeinſchaft mit den Schweden ober Feine Privi- 
legien”, war der Spruch des Hochfahrenden. Darum 


der Srelegte or den Hansen neue Zölle auf, befchränkte auf Scho- 


ftädte 
mit 
Schwe⸗ 
den. 


Dffener 
Krieg. 


nens Bitten die Richtgewalt ihrer Voigte, und trieb ſie fo 
weit, daß fie eine fürmliche Conföderation mit dem Reichs⸗ 
vorſteher eingingen. Im Herbſte 1509 fegelte die Banftiche 
Driogäflotte, 15. Schiffe an der Zahl, einige von 300 
Tonnen Lafbbarkeit, nah Stodholm, und befräftigten Dort 
Luͤbecks Bürgermeifter und Admiral im Meichsrathe, unter 
dem Ausdruck der wüthendſten Dänenfeindfchaft von Seiten 
der Schweden, den Schutz⸗ und Trugbund. Zwar fahen 
die Lübecker bald die verheerenden Dänen vor ihrer Stadt, 
aber ihr „eiſerner Heinrich”, ein plattes Wahrzeug mit 
einem Verdecke und einer großen Zahl von gegoffenen und 
geſchmiedeten Kanonen beſetzt, ſchützte die Trave, und ihre 
Flotte behauptete die See: Um fo widerwärtiger waren 
dem erhitzten Herrſcher jolhe Dinge, weil fein Bruder, 
Herzog Friedrich, kaltblütig alle Waffengemeinfchaft ablehnte, 
‚a8 mit den Lübeckern über Barteilofigkeit uͤbereingekom⸗ 
men’, und den König fogar nöthigte, auch für feinen 
Antheil am Herzogthum jener für Lübe fo günftigen Neu⸗ 
tralität beizutreten. — 

3.3. 1510 rüfteten die wenbifchen Seeftädte, — bie 
Preußen hatten fich durch Königs Sigiemund von Polen — 
„als alten Befchirger der Hanſa“ — Bund mit den Dänen 





m. 
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ſchrecken laſſen, — Hamburg, eben wieberum auf dem Meichiä« 1. Far 
tage zu Augsburg „als von Alters reichsfrei“ anerfannt, blieb: 
rüdhaltig, Greifswald wie Stettin waren willen!os, ja erſteres 
leiſtete den Hollaͤndern, Breunden Dänemarks; in feinem Ha⸗ 
fen Vorqſchub gegen die Stealfunder, — nicht weniger als: 31 
große: Kriegsſchiffe mit 5000 M.; die Stralfunber allein drei 
wohlverfehene mit zwei. Barken; Kolbergs Patrizier unter« 
nabınen, ehreifrig unter GanesSchlieffen, mehre Kreugzüge 
auf eigne Hand. So wurden denn bie bänifchen Infeln, 
wie Bornholm', furchtbar beimgefucht, erlitten aber auch 
hanftfche. Kauffahrer unfäglichen Schaden. 

Sehen wir Samburg, ald wäre die Sache ihm ganz. 
fremd, müßig fliehen; die Danziger im gewinnreichen Bes 
triebe der hanſiſch⸗verbotenen Fahrt nach dänifchen Häfen; 
jo fehlen neben der Eintracht auch Die entfchloffene Wehr⸗ 
haftigkeit aus den Oſterlingen gewichen. Bezahlte Lands⸗ Aal 
fnechte fachten auf hanſiſchen Schiffen, und ſelbſt Stral⸗ dies. 
funds berufenen Schiffsführer büßten ihr Lob ein. Dennoch MH 
hatte das Jahr 1510 den Seeftäbten noch &hre genug ger: 
bracht. Als nun König Hans den Briedenstag zu Rendo— 
burg verwarf, auf die Hülfe der Holländer und Weflfriefen 
bauend; riefen bie. Lübecker nochmals alle Schweiterftähte 
zum Kampfe auf, fanden aber nur Wiswar, Roſtock und. 
Stralfund willig, von denen wiederum Wismar, wegen 
Mangels an Wachſamkeit und Kriegsordnung, ſchmaͤhlichen 
Nachtheil erlitt. Denn Lübe und Roſtock hatten des 
daͤniſchen Großadmirals Anfall muthig abgewieſen; Stral- 
fund feine Landgüter auf Rügen, welche bie: Dänen, mit 
Bogislava Bewilligung, heimſuchten, wenigftens 
mannhaft vertheidigt; Wismar dagegen vernachläffigte:, als. 
herrſche die größte Sicherheit: an ber Küfte, fo Beillos alle 
Abwehrmaßregein, daß es, von zwanzig bänifchen Kriegs 
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1. Ray. ſchiffen überfallen, feine Kauffabrer im Hafen, feine Vor⸗ 
ftädte durch Brand einbüßte. 
Plate Wie darauf die große hanſiſche Flotte, im Juli aus⸗ 
* geſegelt, hinter Jasmund auf die langſamen, bequemen 
erfolgt. · Pommern vergeblich gelauert, und am 9. Auguſt 1511 un⸗ 
weit Bornholm eine Seeſchlacht bis in die tiefe Nacht 
beftanben hatte; Treuzten die Lübifchen oftwärts, und trafen 
unweit Hela, im Danziger Bahrwafler, ein Geſchwader von 
250 hollaͤndiſchen Schiffen, welche fle zwar theild ver 
fheuchten, theils in den Grund bohrten, theils als gute 
Beute gewannen (befonderd Ladungen von Kupfer aus Un⸗ 
garn, welches Augsburgs fürftliche Großhändler, die „Fug⸗ 
ger’, auf der Weichfel Herabgeführt), aber bei einem Saar 
mit Danzig, der mächtigften Oftfeeftabt nächft der an ber 
Trave, in offene Fehde geriethen. Andere Bunbdesgenof- 
- fen, die Stralfunder, mußten ihre Saumfeligfeit empfindlich 
büßen, indem die Dänen fie bei Bornholm überwältigten, 
während die Lübecker in einem zweiten Seegefecht, bei Hela 
(14. Auguft 1511), den Dänen das Admiralſchiff, den 
„Engel“, abnahmen, und nicht ohne neuen Ruhm heim⸗ 
fehrten. — 
Weil jedoch der Vorort die Laft des Krieges faft 
allein trug, und bie während ber langen Unſicherheit der 
See und der dreijährigen Fehde durch Freibeuter erlittenen 
Verluſte allein auf eine Million G. gefchäßt wurben; 
zumal Schweden fich ftille verhielt und der gehaßte Nie⸗ 
berländer inzwiſchen fich des Oſtſeehandels bemäch- 
tigte; thaten die Luͤbecker den erften Schritt zur Güte. Im 
Flensburg vorläufig über die Bedingungen übereingefom- 
on men (November 1511), unterhandelte man weiter, und 
mon schloß, als Syante Sture am 2. Ianuar 1512 geftorben 
und Schweden Waffenſtillſtand wünfchte, am 23, April 1512 
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zu Malmoe den zumal von Luͤbecks Math und Kaufmann⸗. Rev. 
Schaft erfehnten Frieden ab. 

Nochmals hatten die fünf wendifchen Städte die Er⸗ 
neuerung aller alten Privilegien und herkömmlichen Nechte 
erkaͤmpft, verfprachen dagegen nur bis zum Brieden allen Verkehr 
mit Schweden abzubrechen, und flellten endlich dem Könige 
eine (nie eingelöfte) Schuldverfchreibung auf 30,000 ©. 
aus, wogegen dieſer ben Lübeckern auch Gerabfehung bes 
Bolles in Schweden auf die Hälfte, fobald er deflen maͤch⸗ 
tig ſei, angelobte. 

Wohl durften die wenigen hanſtſchen Gemeinweſen, 
welche die gefährlichflen Dinge durch Klugheit und Waffen 
zu fo gutem Ende geführt, voll Selbſtgefühls auf ihr 
Wert bliden, und nad erfchöpfendem Kriege eine neue 
Blüthe ihres Wohlftandes erwarten. Aber König Hans, 
Häufig mehr ein gutmüthiger Polterer und erhigter Taunen« 
bafter Schreier, als ein überlegenber, nahbrüd- 
licher Feind, flach ſchon am 20. Februar 1513, nachdem ng 
er, „welcher fein Lebelang fruchtlos gegen die Hanfa ger Pr" 
kaͤmpft““, feinen Sohn Chriſtian (II.) auf dem Sterbebeite 
ermahnt, „mit den deutſchen Seeftädten Friede 
und Sreundfhaft zu halten.‘ 

Die Zeichen einer geundveränberten Zeit flanden überall 
lesbar, als Chriſtian II, in einer neuen Schule, nicht 
ohne Meiz zu blutigen Thaten, erwachfen, um Beſtaͤtigung 
ber banflfchen Privilegien angegangen wurde. — 





Barthold, Bel. d. Hanfa. DI. 14 
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Zweites Kapitel. 
Einfluß äußerer Berhältniffe auf die Hanſa. Kaifer, Reich, Fürſten. Neuer Welt 
handel. Die füddeutfhen Kaufleute. Verfall des Komptors von Brügge. Der 
Stahlhof His 1530. Unficheres Abkommen mit ben Ruffen. König Chriftians II. 
erfte Bläne gegen die Städte. Verſuche zur Hebung des bänifchen Selbfihandels. 
Schlaffe Boritif der Seeſtädte. Unterwerfung Schwedens unter Dänemark. Chri⸗ 
ſtians I. Ausführung feiner Adfichten gegen die Sanfa. Guſtav Waſa. Der Krieg 
der Geeftädte gegen den Unionslönig. Fall Ehriftians (1523) und deſſen Kolgen. 
König Friedrih I. Undank beider Könige. Waſas und Friedrichs T. national⸗ölono⸗ 
mifche Thaͤtigkeit. Erkaltung der Freundfchaft. V. I. 1500 — 1631. 


Beränder Während die wenbifchen Serftädte, Tau oder gar nicht 
inveg.unterftügt von ihren Bundesſchweſtern, im Frieden von 
I Malmoe die Fortdauer banftfcher Uebermacht im ffandina- 
vifchen Norden noch erfämpft Hatten, aber erichöpft auf 
ihre Meere und ihre alte Politik fh befchrankten; 
war, unbemerkt von ihnen, die Welt ringsum eine andere 
geworden. Kaifer Marimilian ‚der Gefegeber, lag, ge- 
ſchwaͤchten Anfehns bei den beutfchen Ständen, in wechſel⸗ 
vollen Kriegen, immer tiefer in die europätfche Verwicklung 
verflochten, welche bie unrebliche Liga zu Kameryk zur Theis 
lung der Republik Venedig Herbeigerufen; darum Tieß er 

die jüngften Reichsſatzungen wegen des Ewigen Landfriedens 
und des Kammergerichts offen verböhnen. Die oberdeut- 
ſchen Reichsflädte ſahen fich durch die Fuͤrſten auf Reichs⸗ 
tagen und bei Befegung des Kammergerichts in bie unter 
geordneteſte Stellung zurückgedrängt, und ermangelten alles 
Einmuths und großen Sinnes. Die kaiſerliche Handels⸗ 
politit, wenn es ja eine gab, befürberte den engherzigften 
Krämerneld; ſo forderte der Meichaflscal von ben Handels⸗ 
orten, welche in der Matrifel ſchon Hoch genug angefchlagen 
worden, ungeheure Pön wegen ber verbotenen „großen 
Sandelögefellfchaften‘‘, die fich als Folge des Umfchwunges 
aller Berkehröverhältniffe im unermeßlichen Drange der Neu⸗ 
geflaltung gebildet. Wohl Hörte man Neußerungen des 
Kaufmanns auf Städtetagen, „wolle man fie wie Leib⸗ 
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eigene behandeln, fo thäten ſie beſſer, nach Venedig, nach 2 Kar. 
der Schweiz auszumwandern, wo man ehrliche Kaufmann⸗ 
schaft nicht beſchraͤnke.“ — Schon fann wiederum bie „ge⸗ 
ſchloſſene“ Landesherrlichkeit auf Nachftellung gegen alt= 
gefreite Städte, und brüdte zumal bie bevorrechteten Land⸗ 
flädte herab, indem die Fürften über feile Landsknechtsgeſell⸗ 
fihaften und über zerſtörende Gefchüge geboten; ber Adel, 
wie bie belobten Berlichinger und andere Helden feines 
Schlages, warf den fahrenden Mann auf des Kaiſers Straße 
nieder und fehdete offen, wie Sickingen felbft gegen Worms, 
den Sid der Reichsthemis. In vielen Gemeinwefen war 
wiederum, bei fleigender Geldnoth, der Kampf zwifchen Raths⸗ 
fähigen und Bünften Heiß entbrannt, und uͤberhaupt herrichte 
in allen Ständen ein Unbehagen am Beſtehenden, ein 
Mifvergnügen, ja eine jo allgemeine Gaͤhrung, daß ſelbſt 
fchon unter dem gefnechteten Landvolke die Vorzeichen jenes 
furchtbaren Bauernfrieges ftc meldeten. 

Ebenſo gingen Norbbeutfchlands landesherrlichen Städten van 
in früheren Sahrhunderten, und noch im Anfange des XV., om 
fprubelnde Quellen hanſiſcher Wohlhabenheit, unter Bes landes. 
Rleuerung, Gefeßgebung, unter dem Verbote des Berufung 
an auswärtige Schöppenflühle, unser Ausdehnung der fuͤrſt⸗ 
lichen Regalien, Münzbeichräntung, pelizeilicher Aufficht, 
ihrer politifchen Unbebeutenheit mit rafchen Schritten ent⸗ 
gegen. Wohl waltete in ihnen größere Ordnung, aber 
auch ertoͤdtende Willkür von oben herab. — Wenn kurz 
sorher prablerifh noch von 72 bis 73 Schweftern ber 
Hanſa gerebet wurde, ſank die Zahl ihatfächlicger Bun- 
desglieber weit unter die Hälfte herab. So betrachtete ber 
Tag von Lübe im Jahre 1518 folgende Stäbte als „abge⸗ 
dankt und abgeſchnitten“: Stental, Salzwedel, Berlin, 


Brandenburg, Frankfurt a. d. O., Breslau, Krakau, Galle, 
14 * 
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2. Mey. Aſchersleben, Quedlinburg, Galberſtadt, Helmfläbt, Uelzen, 
Kiel und Nordheim; Stettin, „das jeit 48 Jahren die 
Verfammlungen nicht mehr befucht‘‘, warb bei neuer Ans 
meldung glimpflich bedeutet, „dat se der Hersoop so gar 
underworpen“; obgleich nicht mehr zu Tagfahrten geladen, 
follte der dortige Hanftfche Kaufmann nichts deftoweniger 
der Sanbelsfreiheiten genießen. Wareu boch ſelbſt die trogigen 
Stralfunder fo weit vom Herzoge Bogislav X. und den 
helfenden Mitftländen eingeengt, daß fle für ihre, dem Für⸗ 
fien im nordifchen Kriege zugefügten, Unbilden vermöge des 
Greifswalder Receſſes Buße zahlen (1512), und auf das 
böchfte Gericht in mehren Dörfern verzichten mußten. Auch 
bie Lübecker begannen ihre Saiten gegen den fonft nicht 
beſonders beachteten Pommerfürften berabzufpannen und 
verpflichteten fich- fogar, „feine Städte nicht wider ihn zu 
unterflügen”, entfagten alfo dem hanſiſchen Schugrechte. 

ne Auf Preußens Städten laſtete, Danzig ausgenommen, unter 

den andder legten Hochmeiſter Verfuchen, die polnische Lehnsherr⸗ 

Stadten. lichkeit abzufchütteln, eine fo gedrüdte Stimmung, daß 
Braunsberg nicht weiter geladen wurde, „weil es feinen 
Kaufmann habe.” Ürifcherer Geift war noch in Weftfalens 
Städten zu finden, aber, unter dem Wachsthum bes wunder⸗ 
bar glüdlichen Hauſes Kleves Berg und Mark, an fräftige 
Unterflüging ber äußeren hanſiſchen Politik nicht zu den⸗ 
fen. Bremen lag mitten im Gebränge unfrieblicher Nach⸗ 
baren, zumal jetzt der Grafen von Oſtfriesland; Hamburg, 
busch den dritten Vürgerreceß vom 3. 1483 mühfam aus 
wilden Aufruhr errettet, befolgte, obwohl bei blühendem 
Handel, feit der Vereinigung Holfteind mit Dänemark, eine 
überaus ruͤckſichts vo Ile Staatsklugheit, wie im Ditmarfchen 
und im legten hanftfchen Kriege. Nur Lüneburg und Braun⸗ 
ſchweig, wie Magdeburg, nährten noch mit Wärme größere 
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hanſifche Interefien. Die Elbſtadt, obgleich in überfeeifcher 2. Rar. 


Ausfuhr von Getreide, Bier, Wollen» und Leinenwaaren 
durch Hamburgs Elbftapel gehemmt, bildete daheim feit 
1425 eine anfehnliche Kaufmannscompagnie, welche fich, 
wie in einer Seefladt, in Flandernfahrer, Lübeckfahrer, 
Preußenfahrer und Breslaufahrer unterſchied, und eine 
gewichtige Stimme auch auf Hanfetagen ausübte. — 

Des deutfchen Reichs und Volks, (noch che es Durchaee.. 
die Eirchliche Bewegung überwiegend in Anfpruch Le 
men wurde,) Gleichgültigkeit und faſt Theilnahm- ner 
Iofigfeit an den ungeheuren Dingen, die den biöäherigen 
Welthandel in den erften Iahrzehenden des XVI. Iahrhuns ° 
derts umſchwangen, wird uns fehon durch die Ungunft ber 
inneren Umflände erflärlich, mehr jedoch durch bed vers 
welſchten Hauſes Habsburg Entfremdung von allen deut⸗ 
ſchen Interefien. Wem Iag mehr ber heilige Beruf ob, 
das deutiche, in zahllofe, fpröde Gliederung zerbrochene, zer» 
knickte Volk, bei feinem Reichthum an äußeren wie inneren 
Mitteln, würdig auf den Schauplag des oceaniſchen Hans 
dels zu führen, der immer großartiger fich erweiterte, als 
dem Sohn und dem Enkel Marimilians, den Erben ber 
herrlichen nieberdeutfchen Lande, des burgundifchen Kreis 
ſes, ber ſpaniſchen Königreiche und des neuentdedten Inepueg und 
dien? Allein weder Philipp, noch der junge Karl, den ie 
als Erben fo unermeßlicher Neiche Gent am 24. Februar 
d. J. 1500 geboren werben fab, hatte ein Herz für unfer 
Volk; letzterer, wechſelnd als Niederländer oder Spanier 
ſich fühlend, vollendete den Akt der Ausichliefung unfere® 
Baterlandes vom Genuſſe feiner natürlichften Vortheile, in« 
dem er die politifche und nationale Trennung des meerge⸗ 
fäunıten burgundifchen Kreiſes von der gemeinfamen Mutter 
fanctiontrte. Was blieb num den Zeitgenofien Martin Ben 
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2. Rap. haims, in welchem wie Geiſtesverwandtſchaft mit dem Ger. 
nuefer Kolombo nicht verfennen, oder des Ambroflus 
Dalfinger, des deutſchen Eoriez, wie nirgend eine 
bedeutende berechtigte Macht ihren Unternehmungen bie 
ſchuͤzende Hand bot, übrig, als fi in ihren altmobiichen, 
bald auch durch Firchliche und Veränderung des Geſchmacks 
entwertheten Kram zurüdzuziehen? als eigenfinnig alle 
Kraft daran zu fegen, dad Monopol bes „Stodfliches und 
Haͤrings“, defien Deutjchlands mehr als Halbe, proteſtan⸗ 
tifche Bevölkerung weniger bedurfte, wie auch des Wachies 
zur Ticchlichen Pracht und des Pelzwerks, bei der Nach⸗ 
abmung fpanifcher, italienifcher Moden, feftzuhalten? ben 
Berfauf roher Erzeugnifie des Nordens zu behaupten, und 
in feinem Binnenfee Herumguplätichern, während andere 
Nationen die neue Welt ausfchließlich theilten, und mit 
verändertem Handelsbetriebe die Köftlichfeiten beider Indien, 
als Bebürfniß einer verfeinerten Genußfucht, in unendlicher 
Fülle jenen ordinären und hausbackenen Verkehrsgegenſtän⸗ 
den der Hanſa höhnend zur Seite flellten? Aber nicht 
urruuseallein, daß bie wendiſchen Seefläbte mußig blieben, wie 
Ecchavicdie Schäge der Welt feil waren; ſchnöder Krämergeifi und 
ts, bie Tirchliche Bunftpolitif, begnuͤgt mit Heineren Vortheilen, 
 gerhinderte felbft den Elugen und kühnen oberbeutfchen Kaufe 

mann, in zweiter Hand mit dem oceaniſchen Geſchaͤft fich 

zu betheiligen. 

Der Erweiterung der Erdfunde und bes merkantilifchen 
Geſichtskreiſes ſpaͤhend gefolgt, hatten die Welfer von Augs⸗ 
burg, im Befig fürftlicher Kapitalien, ſchon fteben Jahre 
nad) Vasco de Gama's Umfchiffung von Afrika beim Könige 
Emanuel von PBortugal um Breibriefe angehalten, und im 
Jahre 1503 für Ausfuhr aller indifhen Waaren und für 
Einfuhr, bei freiem Schiffsbau in Portugals Häfen un 
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bei Zollerlaß, ein Privilegtum, das nur den Beſuch der 2 Aa- a. 
neuentbesften Länder ausfchloß, nicht blos für fich und Aust 
die Genofienfchaft von Augsburg, fondern auch für an der eo 
deutſche (oberdeutſche) Gandelsgeſellſchaften erwirkt. Auf nenmmm. 
ſolche Vergünſtigung fußend, hatten die Welſer i. 3.1504 8" 
mit dem portugieſiſchen Factor in Antwerpen angeknüpft 
und im J. 1506 mit den Fuggern, ſowie mit nürnber⸗ 
giſchen, florentiniſchen und preußiſchen Käufern, drei Schiffe 

um 66,000 Ducaten in Antwerpen (?) audgerüftet, welche, 

auf Marimiliand Verwendung, mit ber portugieftichen Flotte 
nach Kalitut in Oftindien geiegelt, bei ihrer Rückkehr einen 
reinen Gewinn von 175 vom Hundert abwarfen! Aber 
bald mangelte fo frifchem Unternehmungsgeiſte aller flaat- 
liche Schug, alle Aufmunterung. Frieslands Häfen flanden 

zu kurze Zeit unter ſaͤchſtſcher Herrichaft, um etwa bem 
atlantifchen Handel ſich zu öffnen. Kleinherzig, neidiſch 
verboten die Ofterlinge jede Handelögemeinfchaft mit ben 
Oberdeutſchen, and fchifften Lieber gefahrvoll als Pilger nach 

St. Jago, ſchlugen als ‚maritime Klopffechter‘ unterwegs 

mit aller Welt ich herum, als daß fle den Spuren ber Weſt⸗ 
länder in die neue Welt nachgingen. Immer noch wären, 

bei den unleugbaren Bortfchritten hanſiſcher Seefahrerkunft, 

bei ber Eriegerifchen Tapferkeit unferer Bevölkerung, wenn 
auch nicht Entdelungd« und Eroberungs⸗, doh Handels⸗ 
pläne über den Ocean ausführbar geweien, hätte das 
Geldkapital und ber feinere Faufmännifche Sinn füb- und 
mitteldeutſcher Städte in den Häfen ber Oftfee und den 
wefllichen vereint angelegt werden fünnen. Aber mehr in 

der Erbitterung des gemeinen Zünftlers, als in folgerechter 
Uebung der hanfiſchen „Navigationsakte“, ſchloſſen bie wen⸗ 
diſchen Städte den oberdeutſchen Antheil ſelbſt an Schiffs⸗ 
befrachtung aus, welche nicht „gebraͤuchlich“ war, 
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2. Rap. daß fie jene Kupferladungen als gute Beute erklärten, welche 
die Fugger aus Ungarn über Krakau und die Weichfel, 
freilich auf hollaͤndiſchen Schiffen, ausgeführt hatten (im 
J. 1511). Ja auf dem Hanſetage deſſelben Jahres zu Lü- 
bet wurde feflgefegt, daB Augsburger, Nürnberger und 
Sochdeutiche überhaupt binnen gewifler Friſt ihre ſtrom⸗ 
wärt3 verladenen Güter aus den Hanfeftäbten fchaffen foll« 
ten! Und doch bekamen die Ofterlinge wiederum Luft, den 
Oberbeutfchen nach Liffabon nachzugehen, und erlangten vom 
großgefinnten Könige Emanuel im 3. 1517, daß jenes Pri«, 
vilegium v. 3. 1503 auf fie ausgedehnt, ja daß fie wegen der 
Wichtigkeit ihrer Einfuhrartifel noch bevorzugt wurden. Ihre 
anfpruchövollere Kolonialpoliti verfland nur Die Handelsver⸗ 
bindungen jener Oberländer ‚über den Ocean zu verbrängen, 
nicht, unter heimifcher Sorge, dauernd jene Begünfligung aus⸗ 
zubeuten. Freilich warb der fchmwerfällige Mechanismus bes 
Verkehrs durch perfünlichen Ankauf oder Eintaufch von 
Rohwaaren, die bequeme Reſtdenz an ven Komptoren zum 
Spott gegen die gegliederte Beweglichkeit des ‚modernen 
Handels, weldyer anders gefchulte Naturen verlangte, als 
die Abfperrung des Londoner Stahlhofes oder die Sänfe- 
lung in Bergen heranbildete. — 

So mußte denn, ala Marimilian I. nach dem Tode 
feines Sohnes Philipp im I. 1506 die Vormundſchaft für 
feinen Enfel Karl von Gent übernommen, auch die Reſidenz 
der Ofterlinge in Brügge, ſchon lange durch ungeſetzliches 
Verfahren von allen Seiten erfchüttert, zur Unbedeutenheit 

2, Rom —e I noch in Antwerpen feflen Fuß gefaßt. 

Brügge. orge für den dortigen deutfchen Kaufmann 
ließ es bei müßtgen Bürfchreiben bewenden. Jahrelang flritt 
man auf Sanfatagen, ob der Stapel zu Brügge noch Kalte 
bar, der Swyn noch zu befchiffen fei? Kübel und Köln 
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waren für bie Beibehaltung jenes Kaufhaufes, Magdeburg 2: Kar. 
und gewerbfleifige Binnenorte Dagegen. Ban verfchob, 
unter ‚dem fhwunghafteften Betriebe des oceanifchen Handels 

von anderen Seiten, die Entfcheibung fo lange, bis bie 
Ofterlinge auch das Mebergewicht in der Oſtſee ver- 
Ioren, die Holländer auf Höchfter Fluch daberfchifften, und 

das neue Komptor in Antwerpen in ein nur Tiimmerliches 
Dafein trat. — 

In England allein hatte die halbtauſendjaͤhrige Ge⸗Heget 
wöhnung des hanſtſchen Verkehrs fo tiefe Wurzeln in ber Hinzife 
Geſellſchaft gefaßt, daß fle die rollende Brandung ber Tage land. 
Heinrichs VII. überfland. Bwar Eonnte im I. 1517 der 
Haß bed Volks gegen ausfchweifende Fremde nur durch bie 
Kanonen des Towers und durch FEönigliche Truppen bes 
fegwichtigt werden; doch fuhr der König und fein Kardinal 
Wolfey in Begünftigung der Hanfen fort; fo vorforglich 
fonft beide die im Jahre 1506 als Körperfchaft anerkannten 
Merchant adventurers ſchützten. Der nachmals hochberühmte 
Thomas More, zur Beit noch Unterſheriff in London, war 
ein bejonders thätiges Werkzeug Taufmännifcher Imtereffen 
für das Ausland, und wenn auch i. 3. 1522 Heinrich VIIL. 
zu Bunften der einheimischen Wollenfabrifanten die Ausfuhr 
ungeföhorener Tücher verbot, und im 3. 1527 dieſe Maß⸗ 
regel auf Flandern noch verfchärfte; fo bob der Nachtbeil 
folcher Beſchlüſſe der Hanfa Bedeutung für Heinrichs kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten wieder auf. ben damals, als bie 
veligtöfe Bewegung zuerfi nach England überjchlug, erbliden 
wir den Stahlhof in jener bebaglichen, heiteren Einrich- 
tung und prachtvollen Ausftattung, die wir früher ſchon 
angedeutet. In mehren Geſchoſſen ragte die Norpfeite des 
weitläufigen Baues, ſpaͤrlich mit Senflern, aber mit dem 
Reich sadler veriehen, empor; drei Pforten, jede mit 


218 Dritter Theil. 


2. Kay. einer Inteinifchen Infchrift moralifchen oder hanſiſch zucht⸗ 
polizeilichen Inhalts, zum Theil von der Mufe des Ritters 
Thomas Morus, führten in den lebensvollen Raum. An 
den Wänden der mit Silber und Binngefchirr reichausge⸗ 
flatteten „Großen Galle” hatte Sand GHolbein der J., des 
Kanzlers Schuͤtzling feit er in England weilte (1526), feine 
Meifterfchaft verewigt, in jenen zwei berühmten Gemälden, 
dem „Triumphe des Reichthums und der Armuth“, finn- 
sollen Allegorien, die befonderd geeignet ſchienen, eine Kauf- 
‚halle zu ſchmücken. Damals fand au das „rheiniſche 
Weinhaus‘ in vornehmer Gunſt. So befonnen aber mie- 
den, jel6ft unter dem Höhenſtande reformatorifcher Bewegung 
in Sachen, unfere, des Neuen begehrliche, Kaufleute jeg⸗ 
lichen Anſtoß, daB ald Thomas Morus auf Befel des noch 
firengfatholifchen Königs und des Karbinald im I. 1526 
alle Kammern des Stahlhofs nach verbotenen Büchern durch⸗ 
ſuchte, er nichts ala unſchuldige Drudichriften vorfand. 

a War in Jolge des Iangfährigen Bedürfniſſes und recht⸗ 

ver Rufgjoger Abkünfte hier noch die hanſtſche Wohlfahrt gefichert, 
im ſtkandinaviſchen Norden durch politiſche Zaͤhheit und 
gewaffneten Wiberfland von Seiten ber wenbifchen Städte 
die Handelsherrſchaft moch verbürgt; bie Concurrenz 
der Bremden, wie der armen, unfähigen Lanbeseingebornen 
nirgend furchtbar; fo fehen wir, in altväterlicher Selbftbe- 
fchränfung auf dem bisher behaupteten Raume, die Leiter 
des Bundes, flatt nach den Gold⸗ und Gewürzküſten 
zu fireben, baran nicht verzagt, mit ben Mosfowitern 
wieder anzufnüpfen. Wir finden nemlich eine Erneuerung 
ber Skrae von Nowgorod mit ber etwas zweifelhaften 
Jahreszahl 1514, aus deren Einleitung erhellt, „daß, nach 
vergeblichen Unterhandlungen der Hanfa, die Sendboten von 
Dorpat und Reval, in Zolge eines Bürfchreibens König 
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Maximilians, mit dem — prablerifchen — Borgeben von :_Rw. 
73 (!) Städten besollmächtigt zu fein, da® Komptor zu Now⸗ 
sorod wieder aufrichteten. Aber da Xüberf und bie wen⸗ 
bifchen Orte Eeinen Vortheil von fo unficheren Werke erwar⸗ 
teten, auch den Inugefinnten Iisländifchen Städten die aus⸗ 
ſchließlich bezweckten Vortheile nicht zugeflanden, un⸗ 
terblieb aller ruſſiſcher Verkehr vermittelſt eines hanſiſchen 
Kaufhofes, und lernen wir aus dem Entwurfe der Skrae 
nur, daß man im Mechanismus des Handels innerhalb dreier 
Jahrhunderte um nichts weiter gekommen. Wir bemer⸗ 
fen, daß jeme Sonderhanfen ihrem Erneuerungsentwurfe 
ber Sfrae vier Duartiere, ein fächftiches, weitfälifches, 
wenbifches und livlaͤndiſches, zu Grunde legten, daß fle den 
„ſchwarzen Haͤuptern“ ihrer Gemeinweſen die Ehre eines 
Boigted und feiner Beiflger zuerfannten, und alles bizarre 
Gerümpel der Vergangenheit wieder auffchmüdten. Ruſ⸗ 
fifge Sprachlehre und Sprachjungen genofien be= 
fonderen Schutzes. — 

So flammerte die „conſervative“ Handelöpolitif 
unferer Städte am Alten fich feſt, während ringsum alles 
nach Neugeflaltung rang; fie freuten fich ihrer unbe⸗ 
ftreitbaren Uebermadht im Norden: da brohete auch Hier 
das Alte unter ihren Büßen zu verfinfen. — 

König Chriflian IL, jeßt in der Blüthe des maͤnn⸗chi 2 
lichen Alters, fihon bei des Vaters Lebzeiten ald Nach⸗ 
folger in Daͤnemark und Norwegen anerkannt, von unge⸗ 
wöhnlichen Gaben, doch einer Handlungsweiſe, welche 
Gewalt und Blut nicht ſcheute, galt es der Erringung 
großer Zwede, faß jeit 1513 auf dem norbijchen Throne, 
Durch längere Berwaltung Norwegens mit Regierungsge⸗ 
ſchaͤften vertraut gemacht, während folcher aber auch mit bit⸗ 
terem Haſſe gegen die übermütbigen Fremden, jene beutjchen 
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2. Roy. Schuſter“, erfüllt, welche ihm in feiner Stadt Bergen 
fogar einft das Thor ihrer Gafje verjchlofien, Hatte er als 
Statthalter jenes Königreichs Unhanflfchen fchon manche 
Vergünftigung eingeräumt, auch den unterbrüdien Bürgern 
aufzubelfen verfucht. Deffen ungeachtet aber beflätigte er 
am 24. Juni 1513 ohne Schwierigfeit die hanflfchen Pri- 
silegien, nur unter der Bedingung, daß Norwegens Häfen 
den Holländern, fo wie überhaupt allen Fremden offen fein, 
und bie wendifchen Städte mitwirken follten, Schweden zur 
Erfüllung des vorjährigen Vertrages zu vermögen. Andere 
Beflimmungen ficherten ihnen einige Wochen fpäter bie 
bräauchlichen Rechte in ihren KRompagniehäufern zu Kopens 
hagen und Malmoe, auf den Vittenlagern zu, mit Berän- 
derung unwichtiger Bunte, quch die Breiheiten des Komptors 
auf Bergen; doch follte Island von ihnen gemieden werben. 
Aber fo behagliche Hoffnung auf die Zufunft verbüfterte 
fih bald. Einerſeits unterhielten die Lübecker lebhaften 
Verkehr mit Schweden, anderjeits begann ber König bie 
Säfte firenger an die gefchriebenen Befugnifie zu weis 

ren, legte, die Koften der Iangwierigen Kriege gegen Schwe⸗ 

den zu decken, im J. 1515 eine zeitweife Abgabe auf alle 
niſſe. daniſche Ein- und Ausfuhr, Ichnte es ab, die Hanſen von 
folcher Laſt zu befreien, „die ja auch die Eingeborenen tra⸗ 
gen müßten.’ So zogen fich verbrüßliche Erörterungen 
hin, bis die Sendboten der wendifchen Städte im October 
1516 deutlicher erfannten, daß fie es mit einem ſchlim⸗ 
meren, folgerechteren Gegner zu thun hätten, als je König 
Hand oder einer feiner Vorfahren geweien. Zumal beuns 
rubigte fie Chriſtians II. Verbindung mit den verhaßten 
Holländern, feit er fi (Auguft 1515) mit Iſabella, ber 
Schwefter des Erzherzogs Karl, vermählt Hatte, und bie 
ſchon früher bemerkliche hollandifche Bartei am bäntfchen 
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Hofe einen neuen Halt befam. Sigbrit Willems, die Mut« 2:_Rar. 
ter der fehönen Geliebten des Königs, Dyveke (Täubchen), 
wuchs an Unfehen, und lenkte ben politifch « umfichtigen 
Herrſcher in einer Richtung vorwärts, weldhe gleichmäßig 
darauf ausging, bie Union herzuftellen, als die Macht des 
Adels und des Klerus zu brechen, endlich fein verarmtes 
Volk au von den Befleln zu befreien, welche die Hanſa 
demjelben ſeit Jahrhunderten aufgelegt hatte. Um das Han⸗ 
delsmonopol der Fremden zu vernichten, boten fich uch 
wiederum die Niederländer als großartige Eoncurrenten, und a 
erfchienen, nach der Verfehwägerung ihres Gebieterd Karl 
mit dem dänischen Könige, nicht allein zahlreicher in den 
norbifchen Häfen, fondern wurden auch, ohne befonbere 
Privilegien, zum fleißigen Verkehr ermuntert. Ebenſo blick⸗ 
sen Engländer, und beſonders Schotten, ſeit dem Jahre 
1509 in Bergen zum Befuch berechtigt, auf winkende Han⸗ 
belösortheile, die namentlich den erfteren durch frühere Ver⸗ 
träge zugeflchert waren. Selbft Rußland fchien die Sand 
zu bieten, um gemeinfame Gegner mit Hülfe der Dänen 
unfchäblich zu machen, wie benn Waſſiljei Iwanowitſch mit 
Ehriftian im I. 1515 einen Kriegsbund gegen bie Schwe- 
den fchloß, und im J. 1517 den Dänen gleiche Handels⸗ 
freiheit wie ben Hanſiſchen zuſicherte. Gleichzeitig Bemüßt,ass ı. 
feine eigenen Unterthanen, deren Kaufmannfcaft bisher ans. 
unfelöftfländig, bebeutungslos und felbft im Kleinhandelfrue 
durch die Fremden verfümmert gewefen, zur Goncurrenz 
anzuftacheln, bereitete Chriſtian eine Reihe von Gefegen 
und Verordnungen vor, bie zum Zwecke hatten, ben unbes 
fugten, aber braͤuchlichen hanſiſchen Landhandel ganz zu 
unterdrüden, und ben unmittelbaren Verkehr nicht allein 
dee Bauern, welche Tängft ihre Produkte auf eigenen Fahr⸗ 
zeugen nach deutſchen Häfen zu führen liebten, jonbern 
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2% May. uch des Klerus und bes Adels mit den Ausläntern zu 
verbieten. 

Den erfien Rang unter den bänifchen neuen Stapel- 
plägen dachte der König, unermüdlich und ungeduldig zu⸗ 
gleich in Erfinnung nationalöfonomtfcher Vortheile für feinen 
Bürgerftand, der Nefldenz Kopenhagen zu. Er verlegte des⸗ 
halb im I. 1517 den Sundzoll von Helſingör unter ihre 
Mauern, begnadigte fremde Niederlaffungen, namentlich der 
Holländer und Rufen, mit großen Privilegien, verfuchte 
fogar die Fugger von Augsburg, wenigftens ihr Kapital, 
zur Ueberfiedlung zu loden. Dennoch mißlang der Plan, 
feine Hauptflabt zur Nebenbuhlerin Lübecks zu erheben, ba 
die unmittelbare Verbindung mit den Ruffen gleich beim 
esfien Verſuche fcheiterte, die Oberdeutfchen den Zus 
ſtaͤnden nicht trauten, und Eingeborne fowohl der nöthigen 
Geldmittel ald des Unternehmungsgeiftes entbehrten. 

Nichtsdeſtoweniger fürchteten bie deutſchen GSeeftäbte 
des unruhigen Königs Abfichten, war auch von offenem 
Bruch der Privilegien noch nicht die Mebe, wenn gleich, 
3. B. in Bergen, eine fo energifche Bucht über die An⸗ 
ftedler geübt wurde, daß bei Unruhen in Folge ber Ab⸗ 
ſchaffung berfömmlicher Mighräuche der Eönigliche Lehns⸗ 
mann auf Bergenhuus wagen burfte, den Mädelsführer vor 
ber Kaufmannsſtube aufhängen zu laffen. Die bange Pos 
litik der Rathsariſtokratie, unermüdlich in fruchtlofen Kla⸗ 
gen, mied jedoch eine neue Fehde, da die Nachwehen ber 
legten noch zu fühlbar waren; bis eine unerhörte Gewalt 
that, die Wegnahme eines Schiffs des ſchwediſchen Reichs⸗ 
vorſtehers Sten Sture durch ein bänifches Fahrzeug auf 
der Trave (November 1516), auch den Ruhigſten das 
Blut in den Kopf trieb. Nochmals ließen die Lübedler fich 

durch die Anbeutung befehwichtigen, „ſie hätten ja ihr Ver⸗ 
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Sprechen, die Fahrt nach Schweden zu unterlaffen, auch nicht 2 Kab. 
gehalten; aber die Schweden, Tängft beunruhigt durch bielrerud 
innere bänifche Partei, griffen zu den Waffen und vereitels quces, 
ten alle Verfuche Chriſtians II., im Lande fich feftzufeken. 
Diefer Hatte gehofft, Durch das Verbot des Verkehrs feiner 
Untertdanen nach den Öftfeehäfen die Städte zur Aufgabe 
ihres Handels nach Schweden zu zwingen, und, ald die Noth⸗ 
durft feiner Lande folche Maßnahmen nicht dauern ließ, durch 
ruͤckſichtslos freibeuternde Kreuzer die hanſtſche Schifffahrt 
beſchaͤdigt, was jedoch nur für Eurze Friſt, bis Pfingften 
1519, eine Hemmung der Zufuhr nach Schweben bewirkte, 
Der Segeberger Vergleich, durch Herzog Friedrich am 
28. Iunt 1519 vermittelt, bedingte zwar wiederum, gegen 
Chriſtians Verheißung, alle hanftfchen Privilegien zu be⸗ 
wahren, bie Verpflichtung Lübecks, ein Jahr hindurch bie 
ſchwediſche Segelation zu unterlaffen; aber beide Theile 
meinten es nicht ehrlich. Zumal fühlten die Ofterlinge die 
Schmach, ihre Kauffahrer durch baniiche Kriegsfchiffe will- 
fürlich unterfuchen zu laflen, und anberfeits erlaubte ſtch 
der König ohne Scheu, den fremden Kaufmann mit neuen 
Steuern zu beladen, weil all fein Sinnen und Trachten auf 
die Bezwingung feiner Rebellen gerichtet war. 

Durch ſolche Unbilden, namentlich auch durch fchameuren 
Iofe Münzverfälfchung, ſchien dad Maß der hanflfchen Be er _ 
duld fchen bis zum Rande gefüllt und Hatte der wendiſche 
Städtetag in Lübeck bereit! im Sinne, allen Berfehr mit 
Dänemark abzubrechen, als Ghriftion II. vom Rathe zu 
Lüͤbeck dreift die Auslieferung Guſtav Erikſons (Wafas) fors 
derte, welcher, im I. 1518 unredlicher Weite als Gefan⸗ 
gener nach Dänemark abgeführt, von dort in der Verklei⸗ 
dung eines Ochfentreibers entronnen war und großmüthige 
‚ Aufnahme bet luͤbiſchen Bürgern gefunden hatte. Die Reichs⸗ 
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2. Rap. ſtadt, empört über das Anfinnen des dänifchen Gefandten, 
„eine Hausſuchung halten zu dürfen,‘ zeigte diesmal 
den Muth, in fchneidender Weife zu widerfprechen, und 
ficherte, in Gegenwart des Dänen, dem fchänblich betrogenen 
Blüchtlinge ihren Schuß zu. 

Aber dem feurigen Eiferer für feiner Landsleute Un⸗ 
abhängigfeit ließ e3 nur acht Monate Ruhe in der gaſt⸗ 
lichen deutfchen Stadt; den Lübeckern feiner Dankverpflich⸗ 
tung geftändig fchlich ſich Guſtay Wafa im Brühling 1520 
auf einem Warnemünder Boote nach Schwedens Küfte 
hinüber, das fchon großen Theils in Chriftiand Gewalt 
gerathen war. 

ee Gefaßt auf alle Fälle und unbeirrt durch des Unions⸗ 

beit, königs günftiges Exrbieten, welcher vor Schwedens Unter⸗ 
werfung den offenen Bruch mit der Hanſa mieb, hatte 
Lübeck den Bund mit den Ditmarfchen erneut und berieth 
auf wiederholten wendifchen Tagefahrten bereit gemeinfame 
Beichlüffe; aber dennoch ließ fich die Mathsariftofratie, (an 
deren Spige wir ben altabliger Bürgermeifter Nicolaus 
Brömfe finden,) energifcher Thaten unfähig, wiederum durch 
Herzog Briedrich gewinnen (13. Mai 1520), bis nächte 
Dftern den Schweden jede Hülfe und jede Zufuhr zu ver⸗ 

Perl fagen, wogegen die Segelation nach Dänemark, Norwe⸗ 

Se gen, Livland und fonft nah Of und Weit auf „Certifi⸗ 
cate“ unbehindert fein, und ungewöhnliche Belaflung der 
Schifffahrt, Zölle an ungebräuchlichen Orten beſeitigt 
werben follten. Defien ungeachtet erwirkte erſt die Dro⸗ 
hung einer Kriegserflärung, daß ein Vergleich vorläufig 
durch die Königin in Abweſenheit Chrifttans II. be⸗ 
flegelt wurde, Eraft deffen Luͤbeck, aus unkluger 
Briedensliebe, Schweden, deſſen Selbftfländtg- 
feit die Gebieterfiellung der Hanfa im Norden 
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bedingte, und daB in feiner Todesnoth grade? Ra. 
jest des nachdrücklichſten Beiftandes bedurfte, 
dem Eroberer preis gab. Denn Chriſtian II. Hatte 
inzwifchen mit einem zahlreichen Heere fremder Söldlinge 
den Reichsverweſer in mehren Schlachten gefchlagen; Sten 
Sture war umgelommen; der Herrentag zu Upſala hatte 
(7. März 1520) den Uniondfönig gegen allgemeine Amneftie 
und Berheißung der alten Privilegien anerkannt; auch ber 
Bauernftand unterlag in der blutigen Charfreitagsichladht ; 
nur Stockholm behauptete fich noch, und würde, sesthelenen wi mie 
digt durch eine hanſiſche Flotte, die Nationalfache oben"emor 
erhalten Haben. Aber wenn auch einzelne hanflfche Bürger ien. 
die darbende Hauptſtadt Fe mit Zufuhr und Kriegsmitteln 
unterftügten, zeigte doch der Kaufmann kein Mitgefühl beim 
unausbleiblihen LUntergange bed bundesverwandten Reichs, 
und fo fapitulirte der Meichsrath, huldigte die Bürgerfchaft, 
8. Sptbr. 1520, und erneuete ſich die nordifche Union. 
Auf dem Gipfel feiner Macht, Gebieter der drei Reiche 

und Norbalbingiend, mit Deutſchlands glanzuollften Fürſten⸗ 
bäufern, ja mit dem neuen Kaifer Karl V. durch Bluts⸗ 
bande serfnüpft, mit den Staaten Europas, auch mit bem 
Mostowiter, befreundet; wie follte der fühne Chriftian II. 
nicht jetzt dazu fchreiten, die hanſiſche Handelsherrſchaft und 
die politifche Eriftenz der Hanſa, welche gleichzeitig faft 
überall gefährbet war, und Wren Rechtmäßigkeit dad junge 
Meichäoberhaupt in Bezug auf die Guͤldne Bulle eben in 
Frage geftellt, vollends zu brechen? Wir kennen die innere 

Schwäche des Bundes, die Abneigung vheinifcheweftfältfcher Fern 
wie preußiſch⸗livlaͤndiſcher Städte gegen den wendifchen Vorort, ke. 
deſſen ungeitig fchroffer ausgebildete Kolonialpolitik fo 
manche Glieder dem Vereine entfrembet hatte; wir kennen 
die Gefinnungen der benachbarten Fuͤrſten gegen den Kaufe 

Barthold, Geſch. d. Sanſa. IH. 
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2. Rap. mannsſtaat, und erfahren obenein, daß während Schwedens 
Dezwingung beſonders bie welfifchen Bürften, Chriftoph, der 
gewiffenlofe Erzbifchof von Bremen, deſſen Bruder, Heinrich d. 
J., zu Wolfenbüttel, ungefegneten Andenkens, der Abminiftra- 
tor von Minden, die Herzoge von Pommern, von Mecklenburg, 
der Graf von Oldenburg, endlich felbft Friedrich, der gleißne- 
riſche Freund Luͤbecks, am 1. Juni 1520 zu Hannover mit Chri- 
ftian II. einen Bund zu gegenfeitiger Unterftügung gefchlofien 
Hatten. In feinem Uebermuthe fcheute der Unionskönig nicht 
länger, feinen Haß gegen Lübeck offen zu befennen. Beim Ein- 

U gegenjüge in Stockholm foll er einem luͤbiſchen Kaufmanne zuge 

Bi rufen haben: „jetzt im Beflg der einen Lübifchen Pforte, 
werde er zur andern (Östtorp) auch trachten;“ als jeine 
Näthe ihn wegen feiner drei Kronen glücklich priefen, Außerte 
er, „jo lange er nicht Lübed unter feiner Ge— 
walt habe, Fönne er fich feiner Lande nicht recht 
erfreuen; Schwebend Eroberung wäre unmöglich gewe⸗ 
fen, hätte er biefe Stadt. nicht mit großen Verfprechungen 
für fi gewonnen.‘ So feindfeligen Worten folgten ange« 
meflene Ihaten: Verhaftung und Beraubung fümmtlicher 
Hanftfcher Kaufleute, die er in Stodholm vorfand; Ver⸗ 
weigerung,. den legten Segeberger Receß zu beftätigen; aus⸗ 
gebehntere® Verbot des fremden Landfahrerhandels, wie 
früher in Dänemark; endlich, um ein Gegengewicht gegen die 
Hanſa zu bilden, der Plan, ie dänifchen und ſchwe⸗ 
diſchen Kaufleute nach den Grundſätzen der hanflfchen 
Körperſchaft in einer bänifch-fchwebifchen Handels. 
Kompagnie zu vereinigen. Hatte bersUnionskönig für 
jo großartige Bwede ſelbſt der deutichen Bevölkerung in 
feinen Hauptſtaͤdten, namentlich in Malmoe und Stodholm, 
wo wir das Uebergewicht der Fremden im Magiftrat herge⸗ 
ftellt fehen, fich in fo weit verfichern Können, daß dieſe fich 
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Läftiger Hanflfcher Aufſicht zu erledigen ſtrebten; fo mußte_2_R®- 
foldyer Blan doch ſchon unter der vorläufigen Berathung 
fcheitern, weil Chriſtians wortbrüchige, unfelige That von 
8—10. November 1520, das Blutgericht zu Stodholm 
über 90 vornehme Schweden, bie entfeßliche Art, „wie er 

St. Martins Gans gebraten‘; endlich der unleidliche Drud 
feiner Regierung allen Segen jeiner Waffen vereitelten. 
Guſtav Waſa, der Hacheengel des fchwebifchen Volks, u 
begann mit den Thalbauern ben Freiheitskampf, machte die 
glänzendften Bortichritie, eroberte nach der Schlacht bei 
Weſteräs (29. April 1521) Upfala, und rüflete fich fchon 

im Juni, unter zahlreihem Zulauf und mit Unterflügung 
feiner Breunde von Lübeck, zu Stockholms Umlagerung. 
Hier war ed merkwürdig jene deutſche Minderheit in 

der Gemeinde, welche am flandhafteflen für den Unions⸗ 
könig und gegen das ſchwediſche Nationale, wie gegen 

das hanſiſche Intereffe focht. 

Alle jene oben angedeuteten Maßnahmen Chriſtians, 
den Hanſen das nordifche Monopol zu entreißen, hatten 
endlih ihre volle Wirkung auf den Vorort ausgeübt. 
Als auf der Zagefahrt zu Lübeck (9. Mat 1521), deren 
auflöfende Folgen wir fpäter hervorheben werden, die Stabt 
auf kräftige Beichlüffe drang, war es wiederum Köln, 
welches, ſchwachköpfig oder mißgünftig, uf „Handha⸗ 
bung der Städte durch Eaiferliche Majeftät ver» 
tröftete.” Dem Verbote des Verkehrs mit Dänemark 
widerſetzten fich, durch Luͤbecks Herrifche Borberung, „ben Oſt⸗ 
ſeehandel an die alten Stapelpläge auf der Trave, Elbe 
und in Brügge zu binden und den Zinländern und Preußen, ' 
mit Ausnahme ber priviligirten Danziger, den Sund 
zur Segelation nach den Niederlanden zu verſchließen,“ feit 
Iangem verlegt, beſonders bie Iehtgenannten Bundesglieder; 

15* 
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ſelbſt Lüneburg wollte feinen Salzhandel der allgemeinen 
Sache auch nicht vorläufig aufopfern. 

Dennoch ermaß Luͤbeck, allein auf die Beihülfe der 
nmwendifchen GSeeftäbte angewiefen, bie Nothwendigkeit bes 
Krieges, ermuthigt durch des Waſa Waffenerfolge, und noch 
erbitterter, als ihrem Sendboten auf feine Anfrage wegen 
der Schonenfahrt ein fait fpöttifcher Beſcheid zu Theil 
wurde, zumal fte gleichzeitig Chriſtians tückiſche Abflchten 
beim Hofe feines kaiſerlichen Schwagers erfuhren. Auf 
einem Beſuche bei Karl V. in Gent hatte der Unionskönig 
am 21. Juli 1521 die Belehnungsurkunde ald Herzog von 
Holſtein in einer Abfaffung erlangt, welche darauf bins 
deutete, er wolle die feit Jahrhunderten verjährten, bei den 
legten Hobenflaufen und dem zweiten Habsburger 
entweder erfchlichenen, oder von ihnen wiberrechtlich ertheil« 
ten Anfprüche auf das reich&freie Lüber zur Geltung 
erheben. Ging doch fogar das verbürgte Gerücht, ber hin⸗ 
terliftige Däne fei den jungen unfundigen Kaifer mit ber 
Bitte angegangen, „ihm ein flein Städtlein an 
ber deutſchen Seite, Lübeck genannt, zur freunde 


u. Rattelichen Babe zu ſchenken, damit er, wenn er ein- 


Karl V. 


mal nach Deutfhland hinüberfahbren wollte, 
einen Drt zur Einkehr beſäße.“ Der Unbefangene, 
Spanier oder Burgunder, hatte jeboch, durch die Vor⸗ 
flellung des Bürgermeifters von Köln (?), „Lübeck fe 
fein Städtlein, fondern eine von den Bier Städten 
des Reichs und ein Haupt der Hanſa“, enttäufcht, das 
Geſuch des Schwagers rund abgefchlagen. Unzufrieden 
jchied deshalb Ehriftian vom faiferlichen Hofe, obgleich, auf 
feine Klage über die Hanfafladt, Karl den Kübedlern bie 
Unterflägung der jchwebifchen Rebellen und das Buͤnduiß 
mit den Ditmarfchen unterfagt (Auguft 1521), und Reichs⸗ 
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bevollmaͤchtigte zur Beilegung der daͤniſch⸗ luͤbiſchen Irrun« 2: Ri. 
gen ernannt hatte; Die Luͤbecker dagegen, höchlich beun« 
ruhigt über des Königs Verſuch, „feine vermeinte Gerech⸗ 
tigkeit zur Verminderung bes h. Meiches geltend zu machen, 
erflärten fich der Eniferlichen Commiſſton geborfam, ber 
wirkten durch die Klagen ihrer Senbboten über das unred« 
liche Verfahren Chriſtians die Müdnahme jener Taiferlichen 
Mandate (November 1521), rüfteten fich jedoch nichtsdeſto⸗ 
weniger zur Fehde. Denn die bänifche Feindſeligkeit, bie 
Beihädigung aller Schifffahrt, dauerte, der kaiſerlichen Com⸗ 
miffton zum Trotze, fort, weshalb denn auf dem Gonvente 
im Sptör. 1521 fogar der Fleinmäthige Vorfchlag gehört, 
aber von Bremen Hintertrieben wurde, den bänifchen Ger 
waltplänen gegenüber zeitweife einen fürftlichen Schuß 
herrn anzunehmen. — Mit neuer Thatkraft durchbrungen, ein, 
warb Luͤbecks Math diplomatiſch eifrig um Bundesgenoflen ende. 
an der Oſtſee, und fand zwar die Städte geneigt, die daͤ⸗ 
nifche Zufuhr einzuftellen, konnte jedoch nur das eine, 
wenn auch an Macht dem Vororte faft gleiche, Danzig, 
ungeachtet mehrjähriger Geſpanntheit, zum Kriegsbund her⸗ 
anziehen. Denn auch dieſe Stadt, unter polnijcher Ober⸗ 
herrſchaft, Hatte vielfach über Handelsſtörung durch ben 
daͤniſchen König zu Elagen, weil auch fte bie abfälligen 
Schweden feit langen Jahren begünftigte und unterflügte. 
Dänifche Landsknechtshaufen waren in dem Heere geweien, 
welches der Hochmeifter des deutſchen Ordens, Markgraf | 
Albrecht von Brandenburg, im 3. 1520 gegen Danzig ge⸗ | 
führt, um in feiner Fehde gegen den Läftigen Oberlehns⸗ 
bern, ten Polenkönig Sigismund, jene® der Ordensherr⸗ 
ſchaft abholde Gemeinweſen zu zwingen. Kaum hatte Dan⸗ 
zig, nach Abſchluß des Waffenftillftandes v. 7. April 1521, 
Diefe Gefahr glücklich uͤberſtanden, als neue empfindliche 
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2. Kap. Maßregeln des Unionskonigs den Fraftvollen Freiſtaat an 
der Weichfel zur Vergeltung herausforberten, und die Bür⸗ 
ger deshalb um fo bereitwilliger flinnmten, den verjährten 
Hader mit Lübeck zu vergeflen. Am 15. März 1522 ſchloſ⸗ 
fen fle, noch vor ausprüdlicher Billigung ihres Königs, ein 
energifches Schutz⸗ und Trugbündnig gegen Chriflian II., 
unter befonderer Hervorhebung, Schweden nicht feinem 
Schickſale zu überlafien. — Danzigs Machtverhältnig zu 
Lübeck ftellte Hei Feſtſetzung der Waffenhülfe ſich wie 10 
zu 12 heraus; ed verhieß 2000 Seeleute, und zwar „lauter 
Deutfche”, wenn die Tranefladt deren 2400 aufbrächte. 

ori⸗ Guſtav Waſa, als Schwedens Reichsverweſer zu Wad⸗ 
ai ſtena am 24. Auguſt 1521 anerkannt, bereits Herr des 

Ar duLandes bis auf Stockholm, Kalmar und Abo, genoß zu⸗ 

a naͤchſt bie erſte Frucht dieſes Buͤndniſſes. Chriſtians treffe 
licher Admiral, Severin Norby, fuhr fort, durch glückliche 
Fahrten den Widerſtand des umlagerten Stodholm zu 
färfen; ohne eine Hanfifhe Flotte war ihm nichts 
anzubaben. Zwar Hatte ber gefchmeidige Waſa fchon feit: 
dem Anfange des I. 1522 von Lübecker Bürgern, ‚feinen 
Vaͤtern, Brüdern, Freunden und Tieben Nachbarn‘, unter 
Verſprechen treulicher Vergeltung, Hülfe an Gefchük und 
Kriegsleuten erbeten, und wiederholt im Brühlinge durch 
Briefe und Abgeordnete den Math von Lübeck, feine guͤn⸗ 
fligen Freunde“, unter Warnung vor den Plänen des 
‚Iyrannen‘ und Verheißung „milder Privilegien und zu 
Allem, was ihnen profitlich fein Eönne”, um baares Geld, 
Schiffe und Volk inftändigft erfucht; aber erſt jegt ruͤſtete 
der Rath zehn flattliche Kriegsfahrzeuge, deren Mannfchaft, . 
im Juni 1522 bei Soederfjöping gelandet, dem ritterlichen 
Breiheitsfämpen begeiftert gelobte, ‚‚mit ihm zu leben und 
zu ſterben“. So durch hanſiſchen Beiftand und, auf feine 
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Bitte, im Herbſt 1522, durch neue Orlogsfchiffe verſtärkt, 2 Ka—p. 
konnte der Meichöverwefer den Fühnen Severin Norby vom 
Entſatze Stockholms zurückſcheuchen, wenngleich er ftch be= 
klagte, vom luͤbiſchen Admiral, — welsher vielleicht geheime 
Weiſung batte, enticheivende Schläge zu meiden, um den 
Perth der lübiſchen Bundesgenoffenfchaft zu erhöhen, — nicht 
aufopfernd genug unterflügt zu fein. Freilich kam der 
Meichövorfteher auch durch baare Vorfchüffe immer tiefer in 
die Schuld der Städte, deren Gewerbfleiße wie ihrem Han⸗ 
bel die Verbindung mit Schweden zu bedeutenden Bortheile 
gereichte. Selbſt Chriftians fchlechtes Geld, die „Klip⸗ 
pinge‘’, ‘mit denen Schweden überfüllt war, wußte die han⸗ 
fifche Klugheit zum Gewinn zu wenden. 

Unter folchen Umfländen, dem thatfächlichen, Dochganniun, 
noch nicht erklärten Kriege der Seeftädte gegen Dänesff" mit 
mark, zeigte ber. lübifchen Diplomatie fich die Hoffnung, Gurken 
ihren fonft fchon freundlichen Nachbarn, Herzog Friedrich 
von Schleswig und Holftein, zum Bundesgenofien zu bes 
fommen. Uber obgleich längſt in Zwift mit dem hoch⸗ 
fahrenden Neffen, jah der Oheim, eine lauernde, vorfichtig 
berechnende Natur, feine Zeit noch nicht reif; er 
näherte fich in Unterhandlungen den Lübeckern nur um jo 
mehr, je zweifelhafter die Lage des Königs fich geftaltete. 
Denn die kaiſerlichen Bermittlungsverfuche, gefheitert an 
Ehriftians ungebürlichen Forderungen, hatten nicht allein 
die Folge, daß das Neichäregiment zu Nürnberg den Lü⸗ 
beckern, als Gliedern des römiſchen Reichs, feine Hülfe 
verhieß, fondern daß auch Karl die Stadt auf bes Reichs 
Beiftand vertröftete, falls CHriftian ſich nicht gütlicher Ber ⸗ 
handlung bequeme (April 1522). Im Innern vol Wuthgans ır. 
über den Schwager, doch eingefihüchtert durch Wafas Fort- "4 
fihritte und die Hanftfche Kriegäbereitfchaft, neben welcher 
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2. Rap. am 16. Juni 1522 vom Vorort aus an alle weftlichen, 
niederlänbifchen Städte das gemefjene Gebot erging, „ſich 
als Unterthanen des Reichs alles Verkehrs mit Danemarf- 
zu enthalten‘‘, zeigte der Titularunionsfönig, im Bewußt⸗ 
fein feiner Gefahr, ohne flchere Bundesgenoſſen, einem 
großen Theile des dänifchen Adels verhaßt wegen mannig- 
facher Schmälerung feiner Vorrechte, der Geiſtlichkeit 
wegen Hinneigung zur Firchlichen Neuerung verbäcdhtig, zu 
fpäte Geneigtheit, Eatferliche Vermittlung anzunehmen. 
Lübeck verwarf alle fürftlichen Unterhandlungen zu Reinfeld 
und Rendsburg (Juni 1522). — 

Ohne Rüdhalt auf den Kürftenbund von Hannover, 
gedachte Chriſtian darauf, die Stände Holſteins für den 
Plan zu gewinnen, um vom Herzogthume aus einen kuͤhnen 
Schlag auf die gehaßte Stadt an der Trave zu führen; 
allein jener Adel, durch Herzog Friedrich mit der Gerichts⸗ 
barkeit über Hand und Hals ausgeftattet, wich nicht von 
einem fo gutwilligen Patrone, und der Dane mußte den 
Bordisholmer Vergleich vom 13. Auguft 1522 noch für 
etwas Gutes erkennen, kraft welches, fcheinbar verföhnt, 
der Obeim bei außbrechenden Kriege ganz Schleswig« 
Holftein für neutral erklärte. 

Ernſt Lů⸗ Keineswegs brachten ungünftige Zwiſchenereigniſſe, wie 

griegeh die Verbrennung der Tüblfchen, gegen Dänemark gerüfleten 

ie Orlogäflotte zu Travemünde (23. Juni 1522) und das 
Fatferlihe Mandat vom 27. Juni, „bei Strafe ber Acht 
nicht Feindliches gegen Chriſtian, fo lange das Reichs⸗ 
regiment Die Sache betriebe, zu unternehmen,” eine Sinnes⸗ 
änderung ber Seeftäbte hervor. Dem Reichsregimente zu 
Nürnberg fihrieb der Vorort: „gleich wie ein Schaf 
unter den Wölfen läge Lübed an des Reichs 
Enden; billig follte es Hülfe vom Reiche erwars 
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ten, dem der König (von Dänemark) keines Ober 2: Ka. 
rechts geftändig fei, und nur, wie feine Bors 
fahren, auf Verderb der Stadt jdnne; würde 
fie hatt deffen mit der Acht belegt, fo Eönne 
leicht die Gemeinde aufrübrerifh gegen den 
Rath werden; wolle man nicht, wie Bafel und 
andere Städte, vom Reihe abkommen, jo müffe 
man den Krieg auf fi nehmen” — Eine neue 
Flotte von 13 Orlogfchiffen war fchon am 3. Auguft in 
Ser; zudringliche Briedenspolitif der Nachbarfürften Eonnte 
nicht langer unfer Bürgertfum beirren, welches, gelenkt durch 
die fehwächliche Staatsweisheit feiner Ariflofratie, ans Scheu 
nor neuer Fehde feit zehn Jahren beleidigenden Hohn und. 
empfindlichen Schaden erbuldet. 

Die erften Kriegserfolge der Flotte, welche Lübeck Skin. 
Roſtock, Wismar und Stralfund, überall unter den Impuls 
fen neugefräftigter Demofratie, audgefendet, und in Ver⸗ 
Bindung mit den Schweden, war Bornholmd Verheerung, 
Landung auf Seeland, Bedrohung Kopenhagend und Ver⸗ 
brennung Selfingörd. Nach vergeblichen DBerfuchen auf 
Schonen einigte ſich Das hanſiſche Geſchwader mit den 10 
Kriegsfchiffen der Danziger, welche Eberhard Ferber, Bürs 
germeifter und Haupt einer brüdenden Junkerſchaft, führte; 
kehrte jedoch, nady längerer Berathung, zur Gerbftzeit in 
die Häfen zurüd, weil Severin Norby inzwifchen zum 
Schutze Seelands Herbegeeilt. 

So unbedeutend ſolche Waffenthaten, dienten ſie dochẽ er 
dazu, den Ball der Union raſcher zu befördern. Des bö⸗ Fr" 
fen Oheims Beit ſchien gefommen; Herzog Frie⸗ 
drich neigte ſich endlich auf dem Stralfunder Tage (Aus⸗ 
gang December 1522) zum Kriegsbunde gegen Chriſtian, 
und faßte den Gedanken ins Auge, welchen Luͤbeck nach⸗ 
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2. Rap. drücklich anregte, mit Entfegung des Neffen fih auf 
den dänifhen Thron zu fhwingen Bu ſolchem 
Ziele lockte auch das geheime Einverftändnig mit Iütenland, 
defien Adel aufs höchſte erbittert war gegen den „Bauern⸗ 
freund‘, der die Nitterfchaft mit Steuern, Handelsbeſchrän⸗ 
fung verlege, und befien Klerus, auch in feinem materiellen 
Behagen geftört, den „Ketzer“ haßte, welcher beide Stände 
mit Dernichtung bedrohete. Biſchöfe umd Übel, zu 
Bihorg zum Widerflande gegen den Tyhrannen verfcäworen, 

en feiteten Unterhandlung mit Herzog Friedrich ein, und kuͤn⸗ 

ten. digten dem beunrubigten Serrfeher anı 20. Sanuar 1523 
den Gehorfam auf. Bejahend ging Briedrich auf die ihm 
angetragene dänifche Krone ein (Ende Januar 1523), wäh- 
rend bie jütifchen Reichsräthe dem hanflichen Vororte den 
Umfchlag der Dinge Fund thaten, und, unter Erbieiung der 
alten Privilegien, den Schuk Jütlands gegen des Königs 
Waffengewalt forderten. Natürlih drängte jebt Herzog 
Friedrich auch zum Abfchlug mit den Städten, und er- 
Iangte am 5. Februar 1523 ein ‚ewige Schutzbündniß 
für feine Herzogthümer, wogegen, der dänifchen Krone, wie 
feiner Hamburger, ficher, der friedfame Nachbar den 
Geeftäbten, falls er in Dänemark zur glüdlichen Erhöhung 
Fame,’ Aufrechterhaltung ihrer Sreibriefe verhieß. Sollte 
die Union mit Schweden gütlich nicht erzielt werden kön⸗ 
nen, fo verwahrten fich die Städte vor der Anmuthung, 
gegen daſſelbe Ernft zu gebrauchen, oder der Segelation 
dorthin zu entjagen. — | 

Bund Im gläubigen Vertrauen auf des neuen Königs Dant- 

Prädıe Harfeit ſchwur Luͤbecks abliges Wärgerhaupt, Namens der 

Ri Seefläbte, „für ihn, den perfönlich anmwefenden, und für 
feine Kinder Macht und Vermögen daran zu fegen, fo lange 
ein Stein auf dem andern flände‘ (8. Februar 1528). 
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Ein lübifches Manifeft verkündete dem Kaiſer und dem _2- Kar. 
Meiche, ‚‚wie die Stadt nach langer Geduld und vielfachen 
Bitten, in Anbetracht ihrer Eide und Pflichten gegen das 
h. Neih und in Beherzigung ihres unvermeiblichen Scha⸗ 
dens an Leib, Ehre und Gut, tie Waffen ergriffen habe, 
um den mutbwilligen Beichädiger und des römiichen Meiche 
Anfechter auch als Friedbrecher zu verfolgen.” — Sekt 
mußte Chriftians Schiefal unhemmbar fich erfüllen. Allen 
alten Feinden des Unionskönigthums und den eigenen 
abfälligen Unterthanen gegenüber, fehlen er, ber einft fo 
fErupellofe Blutrichter, aller Thatkraft entblößt, und fuchte 
nur ‚durch Nachgiebigkeit, Bitten und Unterbandlungen, 
durch Zerftörung feines bisher fo Teidenfchaftlich betriebenen 
MWerfes, weltliche und geiftliche Beinde zu entwaffnen, flatt 
energifch die Mittel anzuwenden, die ihm zumal im geneig⸗ 
ten Bürger- und Bauernftande fich darboten. Uber 
die Jüten verwarfen fein Erbieten, ihnen vor dem Kaifer 
als Oberrichter (!) zu Recht zu flehen; der Oheim ertheilte 
feine Untwort, begab fich Dagegen nach Viborg, und empfing nie, 
am 26. März die Huldigung des Adels, dem er den Iehten 
Reſt altvänifcher Volksfreiheit aufopferte. Anfang April 
gewann Prinz Chriſtian, Friedrich Sohn, ohne Wider⸗ 
ſtand die Infel Fuͤhnen, während jener des Neffen Antbeil 
an SchleswigeHolftein bezwang und der Ankunft der han⸗ 
ſiſchen Seemacht barrte. 

Früher entſchloſſen, in Kopenhagen jeden Angriff 
abzuwarten, verlor Chriſtian mit jedem Tage an Muth 
und Vertrauen, und bereitete ſich vor, als fürchte er, in 
der Gegner Gewalt gerathen, die perſönliche Made für 
Stockholm, nad den Niederlanden zum Faiferlichen Schwa⸗ 
ger zu fliehen, nur die Hauptfladt und Malmoe bejegt zu⸗ 
rücklaſſend. Beider Bürger fchwuren Treue, welche ſie 
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>» 
2. Kap. zeblich gehalten. Am 13. April 1528 beſtieg Ehriftian 


Flucht 


mit Weib und Kindern, feinen Räthen und anjehnlichem 
Gefolge das Admiralfchiff, welches auch das Archiv, den 
Schatz und die Koftbarkeiten barg; und räumte, unter ben 


Chri. widerſpruchsvollen Gefühlen der Bewunderung und des Ab- 
— ſcheus, welche bie gerechte Nachwelt für den „Volks⸗ 


Stock⸗ 
holm. 


freund, den umfichtigen Staatswirth und den Henker 
des Adels’ mit den Zurüdgebliebenen zu theilen nicht unter- 
Iafien kann, den Boden feines ungetreuen Königreichs. — 

Um dem Entflobenen unmöglich zu machen, mit ber 
Hülfe des Kaiſers und feiner fürftlichen Berwandten in 
Dänemark wieder Fuß zu faflen, vereinigte fih im Mat 
die Blotte von Lübeck, Roſtock, Stralfund und Danzig, 
unterwarf Seeland und umlagerte Kopenhagen und Malmoe, 
während der neue König Schonen und, ohne Widerfland, 
auch Norwegen gewann. ber noch vermittelte, zwar von 
Stockholm ausgefchloffen, von Wisby aus Severin Norby, 
unerfchütterlich treu, die legten Stüßpunfte der Herrichaft 
des Vertriebenen, bis Kalmard Bürger dem Waſa die Thore 
Öffneten (27. Mat 1523), und auch Stodholms deutſche 


zung der@enieinde und beutfche Befatung, von Mangel geplagt, an 


Reiche. 


Unterhandlung dachten, und nach eingeholter Genehmigung 
des Königs, nicht dem gehaßten Waſa, der zu Strengnäs 
am 6. Juni zum König erwählt war, fondern ven lübi⸗ 
ſchen Rathsherren, Berend Bomhover und Hermann Plön« 
nies, am 20. Juni die Schluͤſſel der Stadt uͤberreichten. 
Hinrich Slaghöck, der Statthalter, ſprach bei dieſer Hand⸗ 
lung: „Wir geben der kaiſerlichen Stadt Lübeck das Reich 
und die Stadt, und nicht dem Schelmen Guſtav Erikfon, 
der da ſteht.“ — So durch feine hanflfchen Bundesfreunde 
Stockholms mächtig, zog der neue König am 23. Juni in 
die verödete Hauptfladt ein; Bald fiel auch Kalmarſchloß 
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und Abo; am Ende des Jahres 1523 war Fein bewaffneter 2 Rw- 
Feind mehr auf ſchwediſchem Boden. 

Dagegen behauptete noch Kopenhagen, durch Fühne 
„Vitalienbrüder“ verforgt, jo wie Malmoe das Recht Chri⸗ 
ſtians. Der Anfchlag, durch verfenkte Fahrzeuge den Hafen 
zu fperren, war, wie im I. 1428, erfolglos geblieben, und 
die Furcht der Belagerer wuchs, als im Herbſt die Kunde 
erfcholl, der Vertriebene habe nach einer Berfammlung feiner 
Freunde zu Köln (Auguft) ein mächtiges Heer Landöfnechte 
aufgebracht und bebrohe von der Mark Brandenburg aus 
mit Hülfe des Kurfürften Joachim, der Welfen, ja des 
Hochmeiſters von Preußen, zunächft Holftein und die Stadt 
an ber Trave. Jedoch unerwartet zerfireute fich Die äng⸗ 
fligende Wetterwolfe, indem der Geldvorrath, Erlös bes 
Kleinodien der Königin, und Vorſchüſſe der Berwandten 
nicht zur Befoldung der theuren Knechte ausreichten, biefe 
theils fehon in Franken, andere in ber Briegnig auseinan⸗ une yer 
der liefen, und Chriftian, jegt ein „Bettler, in Perleberg rn“ 
nebft feinem furfürftlichen Schwager mit Gefahr den aufe ans 
gebrachten Söldnern entrann. Da mußte denn, ohne Hoffe 
nung auf Entfag, auch Kopenhagen fiandhafter Befels⸗ 
haber an Vertrag denken, zog unter ebrenvollen Bebin- 
gungen ab, und zu Anfang des Jahres 1524 empfing König 
Friedrich I. in der bänifchen wie in ber ſchoniſchen Haupt⸗ 
ſtadt die Hufdigung. Wisbys Befty zu Handen des Fühnen 
Admirals blieb jegt bebeutungslos, wenngleich Severin 
Norby über die hanſiſche Kauffahrt „ein faft göttliches 
Strafgericht”‘ übte, und durch großartige Seeräuberei bes 
ſonders unter Danzigs kirchlich wie politifh aufgeregter 
Bürgerfchaft böfes Blut verurfachte. Des Admirals Bes 
Tampfung glaubten die Städte den norbifchen Herrſchern 
überlaffen zu können, und erfüllten fich, im Bertrauen auf 
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2. Ray. die Dankbarkeit Friedrichs und des Waſa, mit dem ſtolzen 


Bewußtfein: „zwei Könige gemacht, und den brit- 
ten vertrieben zu haben.” — 


Daufbar- Aber diefe Hoffnung, in welcher die wenbifchen Städte 


nit und Danzig, ohne jede Theilnahme weſtlicher und binnen- 


Yändifcher Bundesglieder, die ungeheuerflen Unftrengungen 
ertragen, erwies ſich bald ald voreilig. Guſtay Waſa, 
der fchuldpflichtigfte Schügling Luͤbecks, hatte als Reichs⸗ 
verwefer felbft während ber Hitze des unentjchiebenen Kampfes 
im 3. 1522 klug gezögert, die Sandelsprivilegien, wie fie 
ibm auegebehnteften Umfangs vorgelegt wurden, zu beflä- 
tigen. Als nach empfindlicher Mahnung und lauten Vor⸗ 
würfen der Schlaue, jeßt zum Könige erwählt, nicht länger 
ausweichen fonnte, fogar befürchten mußte, bie Lübecker 
würden an ben Dänen als „Unionsfönig” ſich wenden, 
unterzeichneten er und der Reichsrath am 10. Juni 1523 


a ſtraubend „die unerträglichen Bedingungen.“ Wegen der man- 


Schwe⸗ 


iden. 


nigfachen Dienſte und der Gunſt, welche der Rath von Lü- 
bed und deſſen Bürger ihnen und dem Reiche früher und 
namentlich während ber Noth vor dem graufamen Könige 
EHriftian erwiefen, serfprachen fie zur Vergeltung benen 
von Lübeck und Danzig jeden Beiftand, unentgeltliche Rück⸗ 
gabe der etwa noch vorhandenen, geraubten Güter, und be= 
Rätigten beiden Städten und allen ihren Verwandten, wel⸗ 
henkübel den Mitgenuß vergönne, die vermehr- 
ten alten Privilegien und Rechte; Handels⸗ und Zollfrei« 
beiten zunächft in den vier Haupthäfen Stodholm, Kalmar, 
Söderkjöping und Abo; Ausſchluß aller Fremden von 
Verkehr und Bürgerrecht in ben fehwebifchen Orten; Bes 
ſchränkung bes fchwebifchen Aectivhandels auf Luͤbeck und 
Danzig, und der Segelation innerhalb der Oſtſee, nicht 
über den Sund und Belt hinaus.“ 
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Sp war das hanſiſche Monopol in Schweden, 2 Kar. 
welches an der Nordſee nur die Eleine Stadt Lödeſe beſaß, 
gefeglich befeftigt, und fogar noch, auf Verlangen, der Vers 
mehrung fähig erklärt; fo war Lübeck, in der Ausübung 
des Rechts, anderen Städten den Mitgenuß der Breiheiten 
zu gewähren ober zu entziehen, fo hoch geftellt, daß 
der lübiſche Chronikant audrufen durfte: „Guſtavb fei 
zuerft ein Engel gewefen.” „Daß er leider zu 
bald ein Teufelgeworden,” verfchuldete Die Maßloſig⸗ 
feit der Bedingungen, welche, zur Ertödtung jeder möglichen 
Handelsſelbſtſtaͤndigkeit des Reichs, Kübel in Tagen, als 
andere Länder im Seeverkehr Hoch ſich auffchwangen und 
eine andere Staatswirthfchaft erwacht war, aus⸗ 
fchlieglih für jich zu fordern wagte. 

König und Reichörath fiegelten, mit geheimer Ber nann, 
rechtigung zum Bruch. Sie bedurften ber Seeſtaͤdte, - 
welchen fie, wie einzelnen Bürgern, Hoch verfchuldet waren. 
So lange diefe Severin Norbys Seeräuberei noch fürchteten, 
der mit weitaugfehenden Plänen doch den Gedanken verband, 
Gothland jedenfalls der Krone Dänemark zu erhalten 
und deshalb an dem Wafa feinen unzweideutigften Gegner 
hatte, drängten die Gläubiger nicht auf Bezahlung; deshalb 
ging der Vorfichtige, den Zankapfel mit dem Dänen mei- 
dend, nur faumig an das Kriegsunternehmen, und unter- 
warf, mit Lübers Hülfe an Volk und Schiffen, Ende Juni 
1524 die Infel und das klaͤglich herabgejunfene Wisby, 
mit Ausnahme des Schlofies, welches der Admiral dem 
dänischen Könige, falls er Hulfe, mit dem Beflge von ganz 
Gothland angetragen. Nach einer Zufammenkunft erft ber 
Gejandten zu Iönköping , dann beider Könige zu Malmoe, 
drohete offener Krieg, bis die Sendboten von Lübeck, Ham⸗ 
burg, Danzig, Lüneburg, Roſtock, Stralfund und Wismar 
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2 Kap. quf einer Tagefahrt zu Kalmar zu Schieberichtern erkoren, 


Privile 


am 1. September 1524 demjenigen den vorläufigen Be⸗ 
fig der Infel zuerfannten, welcher Wisbyſchloß am gleichen 
Tage inne habe — nach ihrer Vorausſetzung Friedrich; — 
ferner dem Waſa Entfchädigung feiner Koften serbürgten, 
für fich felbft aber am beften forgten, indem fle alles im 
Schlofie vorfindbare Raubgut den rechtmäßigen Eigenthü- 
mern zuſprachen. Voll Zorn verließ der getäufchte Schwebe 
Malmoes Ratbhaus; die Seeflädte dagegen ſahen befriebigt 
ihren Lohn durch Friedrich I. fichergeftellt, indem dieſer 
ihnen alle in Norwegen, namentlich in Bergen hergebrach- 


gtum fürten Breiheiten, fowie die dänifchen und jchonifchen Privi⸗ 


Däne 
mark un 


olegien beftätigte (11. September 1524). Steben Städte, 


"en außer den eigentlich wendifchen auch Hamburg, Lüneburg 


gen. 


und Danzig, erhielten den Bollgenuß; Luͤbeck daſſelbe 
Ausſchließungs- oder Zulafiungsrecht des Mitgenuf- 
fe8 der anderen Hanfeglieder. Thatjächlich niedergelegt ward 
jede Schranke, welche der kluge Vorgänger der hanſtſchen 
Sewinnfucht entgegengeftellt; freie Sundfahrt blieb, aber 
auf Certificate der Schiffer, nicht zollpflichtige Güter unpris 
vilegirter Städte zu führen; fchließlich war eine befchränfte 
Gegenfeitigfeit für die Dänen in den beutichen Häfen 
porbehalten. — 

Aber Friedrich, im geheim fchon erfreut, daß der 
engeren Bundesgenofien ausſchließliche Nutzung ber 
Privilegien neue Unzufriedenheit im Schoße der 
Hanſa und deren Aufldfung zur Folge haben müſſe, ge⸗ 
dachte ſchon Damals den Kübedern nicht ohne Gegengewicht 
bie Herrſchaft der Oftfee zu laſſen, namentlich nicht bie 
Holländer, wie Lübeck fich fehmeichelte, ganz zu ver⸗ 
drängen. Aengſtliche Berüdfichtigung ihrer Lage, bie 
Unentbehrlichleit des Verkehrs in den Niederlanden, deren 
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Taiferlicher Gehbieter bereits der Hanſa wegen Vertreibung 2 Ar 
“feines Schwagerd grollte, gleichwie der Doctor von Witten- 
berg feine Stimme für Ehriftian erhob, und, politifcher Be⸗ 
trachtung unfähig, Die Luͤbecker als, Gottesdiebe und Verſuͤn⸗ 
diger an göttlicher Majeſtät“ abFanzelte; vermochten ben Vor⸗ 
ort, vorläufig die fehlimmen Nebenbuhler in ihrem Ver⸗ 
Tehrögebiete zu dulden. Schon auf der Hamburger Tages 
fahrt, April 1524, wohin auch König Heinrich VIH. son 
England zwei vornehme Glieder feines Geheimen Rathes 
abgeorhnet hatte, um zu Chriſtians Bunften etwas zu ver⸗ 
fuchen: hatte man fich in der niederländifchen Frage einander 
genäbert; im Bertrage som Sommer deſſelben Jahres ge⸗ 
Iobten dann die Niederländer dem Könige Friedrich und Yale 
den Ofterlingen, jete Verbindung mit Chriftian IT. aufzuine 
geben, und geflattete widerftrebend Lübeck, nicht ohne den ?" 
Einfluß der Danziger, unter auöbedingter Gegenfeitigfeit, 
den Wefterlingen zum erftenmale die Bahrt durch den 
Sund und die Eoncurrenz in der Oftfee. Blieb jenen doch 
noch Schweden verfählofien! 

Aber bald bereuten die wendifchen Seeftäbte folche 
Nachgiebigfeit, forderten jedoch vergeblich vom Könige Brie- 
drich Die Aufhebung des flaatlich ratificirten Vertrags. Der 
Burgunder Hof ward nentlich verdächtig, den Fühnen Frei⸗ 
beuter Klaus Kniphof unterflüht zu haben, welcher, 
wenn auch von Chriſtian und Margaretha, der Statthalterin 
Karls über Burgund, öffentlich verläugnet, dennoch von 
ihm und Sfabellen förmlich beftallt, bie Norbjee beun- © Ber e tar 
subigte, und ſogar Bergen mit Beſchießung ängftigte. 4 Fr 
Der junge, frifche Seeheld, Stiefjohn Jürgen Kocks (Myn- 
ters), Bürgermeifterd von Malmoe und treuen Unhängerd 
des „‚bürgerfreundlichen” Königs, hatte, um Baften 1525 
zu Vere mit vier Schiffen ausgeſegelt, ben Hanien großen 

Barthold, Geld. d. Hanfa. IH. 





. 248 Dritter Theil, 


a Roy. Schaden gethan, war aber, noch fpät gefeiert durch das 
Volkslied, im October 1525 auf der Oſterems von ben 
Samburgern gefangen und zu Samburg mitleidslos ent⸗ 
Hauptet worden; ein Schiäfal, dem Martin Pechlin, 
eben fo ein Bünftling der hanfifchen Mufe, der gefährlichſte 
und liſtigſte Auslieger an Norwegens Kuͤſte, nur dadurch 
entging (1526), daß ihn der Patron eines Tübifchen Kaufe 
fahrers im Gefecht mit feinem Rohr durch den Kopf ſchoß. — 
‚Die Spannung zwijchen König Briedrich und den Lübedern 

—— der geduldeten Holländer minderte ſich zeitweiſe, 

ng wmals erflerer, gegen den rafllofen Severin Norby hans 
fifher Hülfe bebürftig, ihnen am 17. März 1525 
als vorläufige Entfchädigung, flatt des geforderten Goth⸗ 
lands, die Infel Bornholm pfandweiſe einraumte. Den⸗ 
noch legte der Vorort, beharrlich in der Anficht, die Hol 
länder in feinem Seegebiete nicht zu leiden, die Beforgniß 
vor Undank des Königs dem Hanſatage zu Lübeck (Juni 
1525) vor, und forderte Mitwirkung, wenigftens Erſat 
der Koften für den Ball des Krieges, von den nur alls 
gemein beiheiligten Bundesſtaͤdten. Auch Danzig trat fols 
cher Forderung entfchieden bei; aber Bremen, wie bie 
anderen Städte, gab nichtöfagende. Antworten, und riet 
zur friedlichen Ausgleihung mit dem „frommen“ Könige. 
Selöft Danzig, gefchwächt durch bürgerlichen Hader, und 
bald wegen der preußifchen Vitte bei Balfterbode, fo wie 
wegen abweichender Gandelspolitit in ber hollaͤndiſchen 
Sache mit Lübe im Streite, drohete Abfall von dem 
engeren Vereine, den ber wenbifche Borort müͤhſam gefchürzt 

zu haben wähnte. Solche Zerfahrenheit entging nicht dem 
zur Dänen, welcher, flatt den Hanfen Dank zu fihulden, viels 
undes· mehr öffentlich ſich das Berdienft beimaß, „durch Ueber⸗ 
nahme der Krone in ſeinen alten Tagen die Staͤdte vor 
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Chriſtiand Hartem unchriſtlichen Vornehmen gerettet zu ba-_ 2 Sex 
ben!” . Gleich darauf, Gothlands nach Unterwerfung Seve⸗ 

rin Norbys mächtig, verweigerte er die vertragmäßige Ein⸗ 
räumung der Infel an Lübeck, und ‚vermochte fie dahin, 

nad vierjährigem Genuſſe der gothländifchen Einkünfte mit 

dem Pfandbefts Bornholms auf, jpäter erſtreckte, 50 Jahre 

ſich abfinden zu laſſen (September 1525). — 

Noch ſchmerzlicher flörte gleichzeitig Guſtav Taf, ı — 
müde ſelbſt der Mittlerſtellung Lübecks in feinen Händely® Zr 
mit Danemark, das hanfifche Bewußtiein, durch den Ders 
trag vom 10. Juni 1523 wenigftens bie Privilegien in 
Schweden gefichert zu haben. Denn in Lübeck felbſt ſchloſſen 
des Königs Befandten am 17. Auguft 1525 mit Holland, 
Seeland, Brabant und Weſtfriesland, namentlich mit den 
Stäbten Antwerpen, Herzogenboſch, Dordrecht, Haarlem, 
Delft, Leyden, Amſterdam, Middelburg und Zütphen, alſoe 
grade mit den furchtbarſten Gegnern der wendiſchen Staͤdte, 
ein vorlaͤufiges Handelsbuͤndniß, welches der König nicht 
allein unbefangen guthieß und, 27. April 1526, mit dem 
Neichörathe beflätigte, fondern, ohne alle Rückſicht auf einen 
Bruch mir Lübeck, ſchon um Michneli 1525 dem verſam⸗ 
melten Marktvolke die Ankunft hollaͤndiſcher Kauffahrer als — 
„froͤhliche Boiſchaft“ verkuͤndigte. Anerkannt einer der treffe J 
lichſten Nationalökonomen ſeines Jahrhunderts, be⸗ 
ſtimmte Guſtav die bequemſten Häfen feines Reichs, Stock⸗ 
holm, Kalmar, Söderkjöping, Ny⸗Lödeſe, Viborg und Abe, 
zu Stapelplägen und verhieß Zollfreiheit beſonders fuͤr Salz⸗ 
einfuhr. Die Dinge gediehen, unter kleinen Abaͤnderungen, 

His zur Ratiſication des Kaiſers; wenn auch ber Niederlaͤnder 

Beſuch an Schwebens Küfte nicht fehr zahlreich war, blieb 

doch auch dieſe, hanſiſch bisher vorbehaltene 

Bahn weitgreifenden Unternehmungen geiſfuet. 
1 
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- zen. Erſchoͤpft durch ihre bisherigen Siege, ohne zuverläfs 
*3 Re ©, Büige Bundesgenoſſen, bald auch in ihrem Regimente bedroht 
Ac durch bie Stürme der Reformation, mußte Lübecks Raths⸗ 
mie ariftofratie dieſen, nach hiftorifchem Nechte fo unred- 
lien, nah Natur= und Völkerrecht fo verzeih- 
lichen Bertragsbruch geichehen laſſen. Was der Waſa 
ferner erfann, die Stäbte feines Neichs zu heben, Kaufe 
mannfchaft und Gewerbfleig zu fördern, beuten wir nur 

an. Lands und Bergbau erblüheten; deutjche Einwanderer 
machten, zum Schaden der Seeflädte, ihre Iohnendere Hand⸗ 
tlerung auf fihwebdifchen Boden heimifh. Stodholm und 
Ny⸗Lödeſe, zu Stapelpläten des fchwebifchen Aktivhandels 

für Ofte und Nordfee auserwäßlt, foßlten, um des Sundes 

und Belts nicht zu bedürfen, nach dem Plane vom J. 1526, 
durch die Bothaelf und Lie bekannten Binnenſeen verbun⸗ 

den, aljo fchon damals der flaunenswertbe Göthakanal 
gegraben werden. Unüberwinbliche Naturbindernifie, ander⸗ 

feit8 das Ungeſchick der unvorbereiteten fchwebifchen Bürger 
wiberfegten ſich jedoch dem Rieſengedanken des fchöpferifchen 
Königs. Wiederholte Zwangsmaßregeln im Stil des Orients 

Helm umeonnten Stodholm, welches durch Lie Drangfale der letzten 
are. Sahre bis auf einige hundert Steuerpflichtige vermindert 
war, aus ben Landſtaͤdten zwar bevölkern, aber nicht mit 
fühiger Raufmannfchaft und mit Gelbfräften verſehen. Die 
beleidigte deutfche Gemeinde zog großentheils nach der Hei⸗ 
math zurüd; und am Ende erkannte der König nur eine 
Frucht feines Strebens, daß bie beutfche Abfonderung im 
feiner Reſidenz ſich verlor und Stodholm eine rein ſchwe⸗ 
bifche Stadt wurde. Lödeſe zweitens, als Ny⸗Lödeſe 
unter den Schutz von Elfsborg an das Meer verlegt, mit 
Kirchen und Marktgerechtigkeit auf Koſten der Umgegend, 

mit Geſchüb, Wall und Graben ausgeruͤſtet, mit Privile⸗ 
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gien reich bedacht, blieb, aller erfinnlichen Aufmerkſamkeit 2 a: Ray; 
des Königs ungeachtet, eine bebeutungslofe Landfladt, 

bis dort ein fpäteres Jahrhundert Die Handelsſtadt Got hen⸗ 
burg erfchuf. Loͤdeſes „häuerifchen Krämer fielen wie ein 
Haufen Schweine fchnäffelnd über einfommende Waaren her, 

und veranlaßten Dadurch den fremten Kaufmann, den Preis 

zu fleigern,; den oberſten Platz errang unter ihnen ber 
kleinſte Berfland, wenn er nur den beften Braten 

und das meifte Bier aufzutifchen vermochte. (Worte 
Waſas v. I. 1537.) — 

Wenn nun gleich die Schüler fo weit Hinter ihren Kia 
hanſiſchen Lehrmeiſtern zurüdbliehen, that doch beskumine 
Waſa unermübliche commerzielle Igätigkeit, im Zuſammen⸗ Pt 
greifen mit anderen handelspolizeilichen Maßregeln, dem 
hanfiſchen Intereffe empfindlichen Abbruch. Verbot des 
Landhandels, Erichwerung des Aufenthalts der Fremden, 
willfürliche Preisbeſtimmungen für Gegenftände der Aus⸗ 
fuhr und Einfuhr, Zwang zum Verkaufe, Schoß ftatt der 
Bollfreiheit, Pladereien der Zöllner, der Zwangsums 
Yauf fchlechter Münze, Hinderung ber Ausfuhr des Silbers, 
Verhöhnung auch der billigften Zugeftändniffe, reiheten fich 
aneinander. Ohne Scheu äußerte der König auf dem Meichd- 
tage d. 3.1526, „man müffe die Fremden ber unbeichränf« 
ten Freiheit entfegen; die ſchwediſchen Häfen allen Schifs 
fen öffnen; im nächſten Jahre berietö man, „bie han« 
fifchen Freiheiten, als dem Reiche zum größten Verderben, 
ohne Weiteres zu verkürzen.“ 

Nur ein Band gab ed, an welchem Lübeck feinen 
„Vaſallen“, ver ihm fo mächtig über den Kopf gewachien, 
noch gängeln Eonnte: bie nicht erledigte Schuldfor« 
derung! 

Ernſtlich arbeitete der Waſa fchon feit dem 3. 1523 
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2. Ray. auch daran, ſolcher Feſſel fich zu entfreien; aber die Kriegs⸗ 

Demo notk des armen Landes nöthigte den Schuldner, wiederum 

Schuld. mit freundlichen Worten Nachſicht zu fordern. Wie er 
ſich allmählig ficherer fühlte, änderte er bie Spradye, fuchte 
mit Landeserzeugnifien, die er hoch tarirte, — felbft Hafel» 
nüffe finden fich darunter, — die Schuld abzutragen, forht 
auch wohl die Richtigkeit der früher als redlich anerkannten 
Summe an. So verftrihen Jahre, bis auf ſcharfe fchrifte 
Vice und mündliche Mahnung der Lübeder man ftch im 
3.1529 über die Tilgung des Rüdflands „gemeiner Schuld“ 
binnen vier Jahren einigte. Hand in Hand mit foldher 
Schuldregulirung ging aber das offene Anfinnen des Königs, 
das Privilegium v. I. 1523 auf Lübeck und Danzig allein 
zu befchränfen. Geiner Berpflichtung nachzukommen, da 
im 3. 1529 nichts abgetragen war, und Mahnbriefe nicht 
ausblieben, vermochte der König zuerft ben Gerrentag zu 
Upfala zu dem Beſchluſſe, die nächft » größte Glocke jeder 
Stadtkirche, dann die gleiche Verfammlung zu Oerebro, 
auch die Glocken ber Landkirchen zur Schuldtilgung einzu⸗ 
ziehen. So konnte denn i. 3. 1532 die Hauptichuld auf 
etwa 11,000 M. ©. gemindert werden. 

Unter folcher Erleichterung feiner Bürbe forderte der 
König ungeftümer die Beichränfung der Kanftfchen Privi⸗ 
degien, erflärte, ‚‚e8 fei gegen feinen Eid und feine Pflicht, 
den Städten ben Gebrauch ihrer Breiheiten laͤnger zu gön⸗ 
nen,’ und drohete den auf ihrem Rechte beharrlidyen, „auf 
dem nächften Herrentage (1531) werde er das Privilegium 
panzlich abſtellen.“ Kein Wunder, daß die Mißſtimmung 
der Luͤbecker aufs höchſte fich fleigerte, und fie zu fagen 
pflegten: „das ift der Dank dafür, daß wir einen 
Ochfentreiber zum Könige gemacht!” 

. Konnten Lübeds Herren, deren Bolitif ber Energie 
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in. der Beuugung bed Augenblicks ermangelt und welche 2 Rw. 
nor der thatfächlichen Huͤlfsleiſtung thatfächliche Gegenbuͤrg⸗ weran 
fchaft zu fordern verfäumt hatten, von Dänemark Guͤnſtigeres 50 
erwarten? Briedrich Hatte den bolländifchen Sandelövertrag "nahe" 
im I. 1526 vatifichet und fuchte jet auch „den lieben "et 
Jakob Bugger‘ und beflen Bruderföhne, jenen gehaßten 
oberdeutſchen Nebenbuhler, unter Iodenden Erbietungen her» 
beizuziehen. — Nur in Norwegen blieb das hanftfche Monopol 
unangetaſtet, wenigftend nicht mit großen Maßregeln anges 
fochten. Bu Bergen hatten im J. 1523, wahrfcheinlich in 
Bolge der Parteiung für und gegen Ehriftian II., die Kaufs 
Ieute vom Komptor, in Verbindung mit ben Schuflern, 
unter Raub und Mord einen Sieg über die Bürger und 
alle dort anfäfflgen Fremden, Dänen, Norweger, Schotten 
and Holländer, davongetragen, und weilend Chriſtians ges 
firengen Lehnsmann auf Bergenhuns, den Holländer Jürgen uneser- 
Hanſſen Skriver, gezwungen, zu feinem Könige nad A 
land zu fliehen. Sein Nachfolger im Intereffe Sriedrichs, 
Vincenz Zunge, beſaß nicht Willenskraft genug, bie dem 
heimifchen Bürgern heilfame Handveſte bes Reichsraths v. 
24. Nov. 1524 zu behaupten. Die refidirenden Kaufleute, 
unbelümmert um jenes Grundgejeg, verfcheuchten die Schot⸗ 
ten gewaltfam,. fehürzten den Bund mit ben „Schuftern” 
fefter, welche fich keck vom fläbtifchen Rathe losgeſagt und 
Dem Töniglichen Lehnsmann die Kriegäpflicht verweigerten; 
die „Kontoriſchen“ Iegten bei der Brüde ein Blodhaus an, um 
Die Nordlandsfahrt der Bürger zu hindern, verſchanzten ihre 
„Gaͤrten“ durch eine hohe Steinmauer und bemächtigten ſich, 
eifrige Börderer ber Neformation, zum ausſchließlichen Beſttze 
her „Schuſter“ der St. Halwardskirche, wie fie für ſich ſelbſt, 
Die Bürger verbrängend, die Martins⸗ und Marienkirche 
zeit deutſchen Brebigern beſtellten (1528). Erſt Eske Wille, 
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2. Roy Bincenz Lunges Nachfolger, vermochte die Uebergriffe der 


Kontorifchen etwas zu zügeln, mußte ihnen jedoch die 
angemaften Kirchen laſſen. Borfichtig begann er nach 
Friedrichs Plan, die Bürgerfehaft von Bergen durch Com⸗ 


“ munalverfaffung zu heben, und erbaute aus ben Trümmern 


eingerifjener Kirchen Schloß Bergenhuus fefler (1530— 
1531), dem Anſcheine nach, um die Stadt gegen Chriſtians 
Freibeuter zu fohirmen, aber in Wahrheit, zur Bezähmung 
der übermüthigen Fremdlinge. — Inzwifchen forgte Frie⸗ 


Brühe drich umfichtävoll für dad Aufkommen auch der bänifchen 
et Städte, namentlich Kopenhagens und Malmoes, indem er 
Staͤdte innen eine deutſche Gemeindeverfaflung verlieh, fie mit ein⸗ 


Span» 


nung 
zwifchen 
ven, K. v. 


gezogenem kirchlichen Gute bereidyerte, und endlich, des 
Privilegiums vom Jahre 1524 ungeachtet, die hinberliche 
deutiche Kompagnie in feiner Hauptſtadt aufhob. Ihrer 
befonderen Rechte beraubt, mußten die Gaͤſte unbedingt ber 
ftäbtifchen Gerichtsbarkeit fich fügen. Aehnliche Befchrän- 
fung, ohne Scheu vor ben hanſiſchen Freiheiten, orbnete 
er auch in Malmoe und .anderwärts an, während feine 
Beamten felbft die uralten Rechte der Hanſen auf Schonen 
zu Eränfen angewiefen waren. 

Indem Briedrih darauf im I. 1530, ohne Veach⸗ 
tung der Klagen Lübecks, in wenig veränderter Geſtalt auch 
Chriſtians Verbot gegen den Hauſirhandel erneuerte; es 
anderſeits den Seeftäbten Fein Ernft war, die Nedensart, jene 
von den Dänen ausbedungener Gegenfeitigfeit zur Wahr⸗ 


Mi Tunnbeit zu machen; Bornholms Bauernfchaften, ein Pfandſtück 


den © 


ädten, Der lübiſchen Ariftofratie, über fo jämmerliche Beſchatzung 


ächzten, daß „ſte lieber unter Türken als unter der deut⸗ 
ſchen, chriſtlichen Reichsſtadt ſtehen mochten“; war es nicht 
befremdend, daß das freundliche Verhaͤltniß zwiſchen den 
Seeſtaͤdten und Dänemark um 1530 ebenſo erkaltete, als 
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das zwifchen erfteren und Schweden. Unterhandlungen, um Kap. 
etwa die Handelsbefugniſſe der Niederländer auf die „Wa—⸗ 
terlande“ zu beichränfen, wurden als erfolglos nicht einmal 
verſucht. Was Hatte Lübeck gewonnen, daß ed, mit Er⸗ 
fhöpfung feiner Kräfte, die Herrfchaft des Nordens umge⸗ 
fioßen? Der Oheim war der Neffe geworden, nur leiden» 
f&haftslofer, und darum noch gefährlicher. Zu den 
fächlichen und politifchen Gründen wachfender Abneigung, 
zur Sorge des Königs, die Meichöfladt möge, um den 
Kaiſer zu gewinnen, die Nachfolge des Prinzen Hans, des 
Neffen Karls, befürworten, kam zuletzt noch religiäfe 
Meinungsverfhiedenhett, indem Briedrich 1. zumal 
in feinen -Holfteinifchen Landen die proteftantifche Lehre ent⸗ 
schieden begünftigte, in Dänemark wenigftens deren Aus« 
breitung nicht Hinderte, während bie Königin der Hanfa, 
glei ffarr-confervatio in allen Lebensfragen, 
bis zum Srühling 1531 bei dem alten Glauben bes 
harrte. Doch das führt uns auf die Eirchliche und bürger⸗ 
Tiche Bewegung im Schoße der Bundesftäbte, auf die Re⸗ 
formationsftürme, von denen befchwingt oder nieder⸗ 
gehalten die wechfelvollen Ereignifie binnen der letzten 9 
bis 10 Jahre ſich ergingen. — 
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Drittes Kapitel. 


Die Hanfeftädte unter den NReformationsfürmen. Ungleichheit der Eutwidelung. 
Die fähfifchen Binnenflädte. Hamburg. Die weſtfäliſchen Städte. Köln, Bre⸗ 
men. Der ſchmalkaldiſche Bund. Der Ordensſtaat und die livlaͤndiſchen Städte, 
Bommern und Medienburg. Kirchliche und bürgerlihe Kämpfe in Lübeck. Jürgen 
WBullenwevers erfted Auftreten bis 1531. Rachtheilige Folgen der Reformation 
für die Hanfa. 


Bur vollfommenften Blüthe beburften die hanſiſchen 
Städte zweierlei: einer freien Gemeindeverfaſ⸗ 
fung, welche möglichft vielen Angehörigen gleiches ſtaats⸗ 
bürgerliches Recht gewährte, und eines Tirchlichen Regi⸗ 
mentes, welches die Gemüther religiös tröftete, ohne fle 
weltlich zu verdumpfen; fle Fräftig erhielt und hoffnungs⸗ 
sol, und doch wiederum zu zügeln und vor trauriger Selbfl- 
Äucht zu bewahren nermochte; welches endlich ſich Achtung 
erwarb durch Uneigennüsigfeit, und ben Elugen Kaufmann 
nicht bare Gewinnſucht und Herrfhbegierde wit⸗ 
tern ließ. 

War eine diefer Lebensbedingungen verfümmert, fo ver⸗ 
Zümmerte auch das Bürgerthum; drückte Ariftofratie und 
Hierarchie gleichzeitig, fo erſtarb daſſelbe. | 
 . Beide Bebürfnifie finden übrigens ihre gemeinfame 
Wurzel in der tiefften Menjfchennatur, und das Bewußt⸗ 
fein des einen bat immer auch das des anderen erweckt. 

Darum ſahen wir die Eirchlichen Wirren und Umwäl« 
zungen immer mit politifchen vergefellichaftet und umgekehrt, 
ohne daß das Verlangen nach Erledigung des einen Druds 
das nach Abhülfe des andern zum Vorwand gebrauchte. 

In der Furcht ihres Bewußtfeins Haben deshalb Jun⸗ 
Ter= und Priefterherrfchaft immer treu beieinander 
gehalten und beide Gewalten hartnädig einander unterflügt. 

Darum mußte denn überall Die Kirchenverbeflerung von 
der niederen Bevoͤlkerung unferer Städte, von ben Bünften, 
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ausgehen, und fand am Junkerthum bie unserfühnlichkten 3. Kur 
Widerſacher, fo wie bie Hierarchie das Privilegium des 
srfteren verfocht. Das Maß der Bolllommenheit einer. freien 
Bemeindeverfaffung gewährte daher auch immer bas Maß 
der Eirchlichen Kämpfe; wo die Raths⸗ und Gefchlechter- 
ariſtokratie am ſtarrſten ſich behauptet Hatte, ſtanden bie 
furchtbarſten Stürme bevor; wo die Zunftherrſchaft fich alt 
befeftigt, machte die Umgeftaltung ſich fat von felbft, und 
Träftigte der Erfolg, flatt zu fchwächen; wo ein gewiſſes 
Wleichgewicht, einerfeits der bürgerlichen Berechtigung und 
der gefeglichen Obrigkeit, anderfeits der gemäßigten Kirchen⸗ 
gewalt im Berhälmiß zum weltlichen Gemeinweſen, erzielt 
war, Fam ed zu gar feinen Kämpfen, und Eonnte ſelbſt 
ver Form nach bie alte Kirche, ber alte Glaube ſtehen 
Hleiben. 

Beijpiele fo verfchiedenartiger Erfcheinungen in unfern 
Städten während der Reformationswehen find Lüber und 
Stralfund; anderjeit8 Magdeburg, Hamburg und 
die niederfächfifchen Binnenorte, wie auch aunäherungsweife 
das weſtfäͤliſche Soeſt, endlih Köln und eine Zeit lang 
Dortmund. Eigenthümlich wild und vegellos ergehen ſich 
Die Dinge in Münfter und Bremen. Bwifchen obigen 
hervorragenden Beifpielen fehwanfend Bewegte ſich das re- 
formatorifche Treiben in allen unfern Stäbten, je nach _ 
Verhaͤltniß der Mifchung feiner Elemente. 

Wir Grauchen nicht auszuführen, daß bie Firchlichen 
Buftände, wie im gefammten Vaterlande überhaupt, fo 
beſonders in den hanfifchen Gebieten, feit den vereitelten 
Berfuchen einer Verbeſſerung durch die Eoncile, unertraͤg⸗ 
licher geworden; daß Gewaltiinn und vermeſſener Stolz des 
Hohen Klerus, die Unftttlichkeit umb grobe Gewinnſucht der 
Aädtifchen Geiftlichkeit, ihre Unnerfchämtheit in Künften des 
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3.8ap. Betrugs, fich, wie In Stralfund, gefteigert Hatten, und wie 


der früh emancipirte, peoteftantifche Sinn feit Jahrhunderten 
die Träftigften Lebenszeichen gegeben. Die Verkündigung 
des großen Ablaſſes mit dem frechften Gohne gegen gefuns 
ben Bürgerverftand mußte deshalb überall das Zeichen zum 
Abfall von Roms Sapungen fein, und des Wittenberger 
Mönche flegreiche Streitworte trug der fahrende Krämer 
mit Luthers Blugfchriften ſchneller in die horchende Heimath, 
bis nach Riga und Dorpat hinauf, als der wandernde 
Handwerker die feelenvollen Sangweifen der „Wittenberger 
Nachtigall” durch alle Länder deutfcher Zunge anftimmte. 

Zwifchen den Jahren 1520 und 1523 tönte die neue 


 Xehre, Durch verjagte Mönche zuerft verbreitet, überall in 


Refor⸗ 


mation 


den Seelen der Zünftler und des Kaufmanns wieder, und 
ließ ſich nicht verfcheuchen, fo in Niederſachſen, in 
Pommern, in Preußen, in Livland, in Weftfalen, 
wo Ödnabrüd, vielfach gemißhandelt durch feine Kirchen- 
hirten, am früheften bie Sreiheit befannte (1521); am ge⸗ 
räufchlofeften und unvertilgbarften dagegen vollzog fich die 
neue Ordnung zuerft in Magdeburg. Der ältefle Sig bür⸗ 
gerlicher Gemeinberechtigung in fafftfchen Landen, ungeachtet 
fein Erzbifchof zugleih Kardinal, Kurfürft und Primat in 


Heden Germanien, Biſchof von Halberftabt und ein geborener 


aͤchſi⸗ 
(den 


Binnen: 


ftädten. 


Markgraf war, hatte Magdeburg ſchon 1. I. 1524, ohne 
die rechtögültige Verfaſſung im Geringften zu flören, alle 
Keime des Neuen auögebildet, und das Veberfommene fo 
nachhaltig befeftigt, daß die Elbſtadt, als freie Reichsſtadt 
nicht anerkannt, als das erſte deutiche Gemeinweien bem 
gegenkatholifchen Bunde fich anſchloß. Auch in Braunfchweig 
und in anderen welfifchen Städten ging die Umgeftaltung 
ohne erheblichen Widerfiand vor fi, obgleih Heinrich 
der Jüngere, Bruber bes Erzbifchofs von Bremen, Chri- 





Fünftes Bud. 253 


ſtophs, ein fo biutbärfliger Despot und bürgerfeinblicher 3 Kar 
Landesherr, wie fanatifcher Anhänger ber alten Kirche war. 

An der Oder, in jenem fo oft und fo fireng verhanfeten 
heißblütigen Gemeinweien, förderte der „Große Brief’‘, die 
Frucht des Aufftandes v. I. 1445, und die Erwählung der graun⸗ 
zwei Hauptleute für jede der 14 Bauerjchaften, als Wähler ſweis. 
bes Raths, die bürgerliche Einheit,. und Gebingte mit den 
Bildemeiftern das Recht der Geſetzgebung; Lüdecke Hollands 
Aufſtand (1491) Hatte zwar den Reſt des Patrizierthums 
nicht überwältigen können: aber die Zuſtaͤnde waren body 

fo gedbeihlih, daß Braunfchweig nicht allein den Nachſtel⸗ 
Jungen der Fürſtenmacht mit Hülfe ber dankbaren Hildes⸗ 
beimer widerfiand (1494), fondern auch, nachdem es im 
„Kleinen Brief‘ (1514) den Staatshaushalt gemeinheitlicher 
Aufficht unterworfen, ohne Scheu vor Heinrich und ohne 
fonderlichen Einfpruch der Gefchlechter alle Pfarrkirchen den 
neuen Predigern übergeben (1526), den Gottesbienft gleich« 
mäßig machen, und i. 3. 1528 durch Dr. Johann Bugen- 
bagen, ten allgemeinen „Weihbiſchof der Iutherifchen Hanfes 
fädte”, Kirchen» und Sculordnung aufrichten konnte. 
Aehnlich erging es, unter der Begünftigung bürgerlichen 
Einverftändnifies, in den anderen nieberfächftfchen Städten: 
Böttingen, Sannover, Eimbeck; flürmifcher in der Reichs⸗ 
ſtadt Goslar; die Form der Verfaffung wurde nicht geän⸗ 
dert; nur Hamburg vollendete feine kirchlichen Kämpfe 
zugleich mit einer friedlich vereinbarten Neubegründung 
feine® Staats. Aelterer Hader des Raths und ber Gemeinde sam. 
mit dem Domkapitel wegen Pfarrkicche und Schulen babntegersen. 
den Weg, obgleich Dr. Albrecht Crantz, der gelehrte und 
humaniſtiſch gebildete Domberr (fl. 1517), ſchwerlich für 

die Neuerung gewonnen worden wäre. Schon 1. 3. 1522 
hatten die Kirchfpieluorftcher ſich gegen das Kapitel zur 
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SRap. Abwehr bereinigt; beriefen dann 1. d. 3. 1525-26, unter 


Eräftiger Mitwirkung der Gemeinde, „‚gelehrte, Fromme 
Prediger” aus der Berne, und hielten bei. ihnen feſt gegen 
den flörrigen Math, welcher envlih im Dezember 1526 
klüglich umfchlug, und nach einer öffentlichen Diäputation 
im März 1528 Die Answeifung aller Zeiter ber alten kirch⸗ 
lichen Beftrchungen, fo wie die Abichaffung des römiſchen 
Gottesdienſtes, die Berfchließung des Doms gefcheben laffen 
mußte. Bei den gewaltfamen Auftritten, weldje auch im 
fonft fo zahmen Hamburg nicht ganz ausblieben, wird ung 
zuerft die Familie „Wullenwever‘ genannt, im achtbaren, 
Doch nicht vornehmen Kaufmanndgewerbe zu Hamburg heimiſch. 
Ein wunderliches Spiel des Zufalld! Die Zunft der Wollene 
weber hatte in Ober- und in Niederdeutichland die Gemein- 
freiheit aud der „„Bluttaufe‘ gehoben. — Joachim 
Wullenweyer, der Bruder des berühmten Bürgermeifters 
son Lübeck, Jürgen, hatte, verwickelt in die Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten König Ehriftiand U., ala Voigt auf den 
Bardern (1521) wegen Teidenfchaftlicher, Heißer Thaten einige, 
vielleicht übertriebene Befcholtenheit davongetragen (1524), 
war jedoch von K. Briedrich I. wieberum mit jenem Amte 
betraut worden, und erjcheint dann als Iebhafter, wiewohl 
nicht ungeſtümer Theilnehmer an der Firchlichen Bewegung 
in Hamburg. Nachdem die (t. 3. 1527) erforenen acht und 
vierzig neuen Kirchengefchworenen, ald Vorſteher bes Gottes⸗ 
kaſtens und des Kirchen“, Schuls und Armenweiens ber 
einzelnen Kirchſpiele, nebft den vier und zwanzig aus jedem 
Kirchſpiele gewählten, als Körperichaft ber CXLIV die Ders 
tretung. der Bürgerfchaft zunächft in.geiftlichen Fragen übers 
Tommen, flellten die „Zwölf Oberalten,’ unter denen wis 
Seren Joachim Wullenwever als dritten bei St. Katha⸗ 
ring aufgeführt finden, der „‚erbgefeflenen Bürgerfchaft” 
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gefeglichen Antheil am Weginiente ſicher. Wie darauf! Ar 
dieſe neue, Fünftliche Verfaſſung durch den Receß vom 
29. Februar 1529 Anerkennung gewonnen, erhielt Joachim 
den ehrenvollen Auftrag, den gefeierten Kirchenverbeſſerer 
Dr. 3. Bugenhagen, welcher, wie zu Braunfchweig, fo auch 
in Samburg, feit Oftober 1528 bie Firchlichen Verhältnifie 
feftgeftellt, eine höhere Schule gegründet, auf Koſten ber 
Stadt nach Wittenberg zu geleiten. So war auch die Elb⸗ 
ſtadt, ohne bemerkenswerthe innere Kämpfe, gegen die 
Mandate des Kaiſers und Die Klagen-des Domkapitels beim 
Neichöfammergericht, in ein ächtlutherifches Gemeinweſen 
umgeftaltet, das freilich wiederum, wie in banftfcher Politik, 
fo in kirchlicher Bedrängnig, von gewifier Mattherzigkeit 
fich anwandeln ließ. Auf den entfchloffenen Leiter der reſor⸗ 
matorifchen Bewegung, Joachim Wullenwener, den treueften 
und aufopferungsuoliftien Bruder, Rathsherrn ſeit März 
1532, wird und die unglüdfelige Wendung der hanfiſchen 
Geſchichte zuruͤckführen. 

Unter den bundesverwandten Städten Weſtfalens, welche meform 
nicht ohne Kampf mit den Bilchöfen, Zandesherren, dem 
Übel, auch wohl mit ber bürgerlichen Obrigkeit, früh, wie 
Zippflabt, Lemgo, Herford, Osnabrück Minden, dem allges 
meinen Drange ſich Hingegeben, blieb das reichöfreie Dort⸗ 
mund am längften zurüd, theils: weil e8 von Geſchlechtern, 
„der Geſellſchaft des Weinhauſes,“ regiert wurde, theils 
weil „der Sig bes oberſten Vemtribunals“ fein altkarlingis 
ſches Vorsecht zu verlieren fürchtete, wenn es aufhöre, Ketzer 
zu verfolgen. In Paderborn fuchten Bifchof und Landflände 
die reformatorifche Bewegung zu hemmen, indem fie folge 
seht i. I. 1531 die verfaffungsmäßige „Burfprake‘ vers 
boten; im nächften Jahre, nicht ohne Gewalt, die Zahl der 
Gemeinbevertreter minderten, bie demokratiſchen Brüder 
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3209. ſchaften abfchafften; auch in Osnabrüd gewann das Alte 


i. 3. 1525 einmal wieder die Oberhand. Über die Sehn⸗ 
ſucht nad) freierer Lehre Eonnte nicht unterbrüdt werben, 
und ein fpärerer Kambf gegen die verftärkte bifchöfliche 
Macht, ein Wechfel der Parteien, durfte in beiden Städten 
nur zum DBerderben des Bürgerthums ausfchlagen. — Eigen« 
thümlich, gemäß den gemifchten Verhaͤltniſſen und wiber« 
ſpruchsvollen gefchichtlichen Erlebniſſen, geftalteten ſich Die 
Dinge in Soeſt. Die reihe, anfehnliche Landſtadt, der 
Hanfa aus uraltem Bewußtfein anbängig,. hatte im XV. 
Jahrhundert mit unüberbotener Kühnheit vom Erzſtifte zu 
Köln fih Iosgerungen, dann, unter Kleviſchem Einfluffe, 
ihre populare Berfaffung allmälig entarten laffen, und drohete, 
als unterthänige Stadt gegen Kölns Nachftellung durch ihre 
mächtigen Herzoge geſchirmt und ohne felbfifländige po⸗ 
litiſche Bewegung, in ihrer üppigen Vollfaftigfeit zu er⸗ 
ſticken. Da ungeachtet des Abfalls von Köln am St. Patroklus⸗ 
münfter eine römifch firenge Pfaffheit geblieben war, erfah⸗ 
ren wir ſchon beim 3. 1525 son einer „Eidgefellen- 
haft” junger wohlhähiger Handwerker, auch „„Boverer” 
(der alten demofratifchen Gemeinberichter), um dem Ueber⸗ 
muthe der „Salzjunker“ und dem Tatholifchen Weſen ein 
Ende zu machen; doch erft i. 3. 1530 vernahm man in 
Soeſts Gaſſen und Kirchen Iutherifche Sangweiſen und freie 
Predigt, und ermwachte im Volke gleichzeitig die Erinnerung 
an die verbunfelte DBerfaflung, deren heilige Urkunde, bie 
„Alte Schrae‘, durch die Patrizier bei Seite gefchafft 
war. Als vor Weihnachten d. I. 1530 der Bürgermeifter, 
Johann Gropper, Vater des bekannten katholiſchen Theolo⸗ 
gen und jpäteren Kardinals, die Iutherifchen Prediger über» 
fallen wollte, erhob fi der Sturm, fügten fi bie er⸗ 
fhrodenen Rathoherren, und wandelte fih, als ein Jahr 


— —— — 
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fpäter auch Lübeck, der maßgebende Vorort, feine flarren 3:_Rar. 
Prinzipien fahren ließ, Soeft als entfchieden proteftantifche 
Stadt um, verfah fich aber blutiger Auftritte, weil nicht 
gleichzeitig mit der römiſchen "Partei bie flillerhitterte 
Rathsherrſchaft gewichen war. 

An der hanſtſch gefunfenen Vorderſtadt ber weſtlichen 
Bundesgenoſſen, an dem heiligen Köln, durfte der Drang Köln, 
der Beiten fürs erſte noch unmerflicher vorübergehen; ein- 
mal weil die ritterlichen Thaten der Altuordern dem Ein- 
fluffe des Erzbiſchofs und des fläbtifchen Klerus ſcheu bes 
achtete Schranfen geftellt, alſo kein Grund zu befonderem 
Haſſe vorhanden war; zweitens weil die Hochfchule, damals 
auf dem Gipfel ihres Anſehens, die ketzeriſchen Ideen nicht 
auffommen ließ, und drittens, weil auch die, zeitweife im⸗ 
mer wieder junferhaftsanmaßliche, Obrigkeit der demofrati- 
ſchen Stadt, durch die blutige Volksjuſtiz des I. 1514 ein- 
gejchüchtert, ihre gefeßlichen Grenzen befonnener inne hielt. 
Darum im Gemeinwefen fein Berlangen nad) Umänderung 
bes bürgerlichen und firchlichen Zuftandes; ein behaglicher 
Nachfommer fchwindender Herrlichkeit, eine Spätblüthe Älterer 
Künfte, feldft Pflege der Buchdruderkunft, welche in Köln 
fihon i. 3. 1470 eine Bibelüberfegung in niederfächftfcher 
Mundart herkorgerufen. Aber jo gebeihlicher Einklang der 
bürgerlichen und Firchlichen Dinge genügte dem argwöhni⸗ 
ſchen Geifte der Olaubenswächter nicht auf die Dauer; dad 
Inquifitiondgeridht, vom Dominikaner Jakob von 
Hogftraaten gehandhabt, forderte 1. I. 1529 dad erfle Mär- 
tyrerblut, die erften Scheiterhaufen. Kölns Senat, voll 
Gelüſtes nach vermehrter Gewalt, theilte offenfundig ſo 
gräuliche Grundfäge gegen bie Keber, und verfchulbete, ba 
unter Erzbiſchof Hermanns, Grafen von Wied, wider 
fpruchösollem Regimente die „Gaffeln“ Aral und po⸗ 

Barthold, Geſch. d. Hanſa. IN, 
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3. Bay. litiſch unzufrieden fich erhoben, Die fpäteren Wirren, aus 
denen der Sieg des finfterfien Katholizismus, zugleich aber 
auch der unhemmbare Verfall der Rheinfönigin her⸗ 
vorging. 

Die unſeligen Vorgänge in Münfter, einer der Mutter⸗ 
fädte der älteften, „gothiſchen“ Hanſa, gehören nur im 
allgemeinften als Gegenbild, als fcheußliche Karrifatur 
der Firchlichen und Hanftfchen Beſtrebungen Luͤbecks hieher. 
Der Wiedertäufer Hlutiges, wahnfinniges Weich, welches 
nach 1632, unter den frembartigften, zufälligften Einwir⸗ 
Tungen von außen, auf bie fchon jeit 1524 kundbare lu—⸗ 
therifche Bewegung folgte, fleht wie der Bauernfrieg des 
3. 1525 und das Elend des hanſtſch laͤngſt ausgefchiebenen 
Mühlhaufen, außerhalb der Gedankenſtrömung, welcher 
das eigentliche hanftfche Bürgertum unterlag. 

Sremen, Unklar und räthfelhaft find die Ereigniffe in Bremens 
eigenfinnigem Gemeinwefen. Hier hatten die öffentlichen 
Dinge feit der ‚Eintracht‘ oder der „Tafel“ v. 3. 1433 
manche Schwanfung erfahren, war jedoch ber bürgerliche 
Muth zumal gegen die lauernden Erzbifchöfe immer rege, 
bie Streitbarfeit der Bürger zu Land und Wafler immer 
in Uebung geblieben. Zwar längft nicht mehr in Bremens 
Mauern hofhaltend, behielt die Hierarchie Doch ihre Stüge 
an dem Domkapitel und an den reichen Gefchlechtern, welche 
eine gemäßigte populare Berfafiung nicht loswerden konnte. 
Im 3.1512 hatte Chriftoph von Braunfchweig, fchon früher 
Coadjutor des Erzftiftd und Adminiſtrator von Verben, 
feinen feierlichen Einzug in Bremen gehalten, aber auch 
nach Beftätigung ker Privilegien feine tüdijchen Abſichten 
gegen Dad emanckpirte Bürgerthum, feinen blutigen, gewif= 
fenlofen Gewaltfinn an ben -freiheitdeifrigen Worfaten be= 
wieien. Er und jein Bruder Heinrich ber Sängere blieben 
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über fünfzig Jahre hindurch die böfen Engel für Nord« 8. Kap. 


deutfchlands Bevölferung. Schlimmer Zufunft gemärtig baute 
Bremen an Mauern und BZwingern, faßte Reichsunmittel⸗ 
barkeit fefter ind Auge, und horchten die reizbaren Bür- 
ger auf die neue Mähr, welche Bruder Heinrich von Züt« 
phen, in Wittenberg belehrt und durch Die mörberifche 
Verfolgung, welche Kaifer Karl V. Regiment in den erb- 
eigenen burgundifchen Landen übte, aus Dordrecht und Aut⸗ 
werpen nach der Weierftadt verfchlagen, mit Billigung bes 
Rathes zuerft verfündigte (November 1522). Auch von hier 
verſcheucht (1524), nachdem die Lichtfunfen die Seelen er⸗ 
Hellt, ging er über Stade nach Ditmarfchen und fand, wie 
weltfundig, im Gebiet der freien Landgemeinde, welche der 
Domflerus von Hamburg fanatiftrt hatte, den Tod des Blut⸗ 
zeugen (December 1524). 

Aber im Widerſpruch mit Papſt, Kaiſer, Erzbiſchof, 
dem Kapitel, den Stiftsſtaͤnden und mit einem altgläubtgen, 
eonfervativen Theil des Raths verfolgte die Reform in 
Bremen ihren Weg, getragen durdy den Beifall des Volks 
und mehrer hervorragender Rathsglieder. Noch i. 3. 1524 


“ ward entfchiedenen Predigern des neuen Wortö die Kanzel 


vornehmer Pfarren eingeräumt, und waffnete fich die Ge⸗ 
meinde zum Kampfe. Breilih ermwachte gleichzeitig auch 
unter demofratifcher Form der Neid gegen reichere, bevor- 
zugte Mitbürger, die Wandfchneider, und begann Johann 
Dove feine zweideutige, unehrliche oder unklare Rolle. Im 
3. 1527 war nur noch die Domkirche zu Händen ber ka⸗ 
tholiſchen Geiftſichkeit, Kloftergut in Armen» und Kranken⸗ 
anftalten umgewandelt ; das I. 1528 fah bei St. Katharina 
eine Höhere Schule entfichen. Uralte Inftitute aus den 
Tagen Karld des Großen, St. Willehads und St. Ansgars, 


entfchwanden dem Gedächtnig. So war auch Bremen fertig, 
17 * 
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3. Kap. um neugeftaltet dem gegenkatholifchen Bündniß beizutreten; 


bie Meſſe im Dom unterfagt, als im I. 1530 auf dem 
Boden bäuerifch- materieller Interefien, wegen Benugung 
der Bürgerweide, innere Unruhen ausbrachen, welche den 
gefährlichen Charakter der Gütertheilung verriethen, und 
einem Ausfchuß von Sechzehnen die Gewalt gaben. Der 
Rath fah fi in eine feindliche Richtung gedrängt, zu⸗ 
mal als im Mei 1531 der Komtur, ber Vebervortheilung 
des Volks befchuldigt, gräuelvoll auf feinem Hofe ermordet 
wurde, greife Rathshäupter abtraten, auch dem Domflifte 
ein Sturm drohete, und unter Johann Doves, des Gold- 
ſchmieds, Leitung die Vierundſechzig (1531—32) eine finn⸗ 
und prinzipienloje Zwingberrfchaft behaupteten; folche Ver⸗ 
irrungen, zufammt dem Reiche zu Münfter, trugen wejent- 
lich dazu bei, das große, politifch»verfländige, in fich be= 
rechtigte und den Nationalgeift erhebende Werf „des Bür⸗ 
germeifters von Luüͤbeck“ erſt als frevelhafte Empörung 
bürgerlich zu verbächtigen, dann kirchlich als gottedläfter- 


‚ lichen Wahnfinn zu verfegern und endlich, zum fpät erkann⸗ 


Shmals 


kaldi⸗ 
ſcher 


und. 


ten Verhaͤngniſſe unſers Vaterlandes, unter allgemeinem 
Beifalle von Pfaffen, Fuͤrſten, der Ariſtokratie und der un⸗ 
mündigen, geiſtesblöden Menge, zu flürzen und nach dem 
Sturze in der Gefchichte zu brandmarken. 

Ehe wir den Gang der reformatorifchen Bewegung in 
ber öftlichen Halbfcheid der hanſiſchen Welt von der Elbe 
ab verfolgen, muß aus der Reihe bekannter Thatfachen her⸗ 
vorgehoben werden, Daß unter dem Verlaufe der großen 
nationalen Entzweiung zuerft Magbeburgs ‚Bürgermeifter, 
Natbmannen und Innungsmeifter‘’ mit Kurfachfen und 
Heſſen als gleichberechtigt der katholiſchen Verbindung ent⸗ 
gegentraten (Juni 1526), und beim Schwanken anderer 
Gemeinweſen mit Bremen die muthigſte Haltung gegen den 
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zurnenden Kaifer kundgaben. So legten fie im tiefen Win- 3:_Rar. 
ter 1530 mit proteftantifchen Fuͤrſten und einigen oberbeut- 
fchen Städten den "Grund zum Schmalfaldifchen Bunde. 
Die nächften Verfommlungen nahmen dann auch Braune 
fchweig, Göttingen, Goslar, Eimbed, Hildesheim, Hannover, 
Minden, Lüneburg, als fümmtlich durch freiere DVerfaffung 
erfrifchte banfljche Gemeinwefen, in ſich auf, ehe noch der 
kirchliche und politifche Umfchwung Lübecks und beffen Ein- 
tritt in den Bund (März 1531) die fampfbereite Sache 
des Proteſtantismus zu einer allgemeinen hanſiſchen erhob. 
Vebervorfichtig, aus Furcht vor feinem Domkapitel, zögerte 
Hamburg am längften. 

Sehen wir im überheidifchen und im weftfälifchen Quar⸗ nie 
tiere der Hanſa um 1531 unter dem Einfluß der Demokratie a 
die Eirchlichen Dinge verändert, fo hatte gleichzeitig, mit 
Ausnahme des Vororts, das Neue in allen feinen Volgen 
unter den „Ofterlingen” und überhaupt an den Küften der 
ftfee, wie in Schleswig und Holftein noch unter König 
Chriftian IL, und dann unter dem bebächtigen Briedrich I., 
entfchiedene Geltung gewonnen. Zwar Brandenburgs nahe 
Städte, dem Bunde längft entfrenidet, hingen vom Ent⸗ 
Tchluffe ihres Kurfürften, des ſtreng altglaubigen Joachim I. 
ad; aber in Mecklenburg, Pommern, in Preußen und 
Livland vermochte Fein fürftlicher Wille die Bewegung zu 
hemmen. Ja im preußifchen Orbensftaate waren Landes⸗ 
herrſchaft und Biſchöfe den Bürgern mehr als entgegen- 
gekommen, und hatte ber Hochmeifter Markgraf Albrecht Freuden. 
son Brandenburg (feit 1511), nach vergeblihem Berfuche, 
die polntfche Oberlehnshoheit zu brechen, den allgemeinen 
Drang bed Volkes Tlüglich benutzt, um, ermuntert durch 
den Doctor in Wittenberg, vom Könige Sigismund von 
Polen zugleich das Lehn als erbliches Herzogthum zu er⸗ 


‚3 Rap. 


Die 
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langen (10. April 1525), als mit Hülfe des Bifchofs von 
Samland auch die Eirchliche Reform zu beenden, in welcher 
zumal Königsberg vorangefchritten. So hörte der Ordens- 
flaat auf; aber bald verlor die jegt landſäſſige, bisher 
ſchon eigenwillig hanſiſche Stadt Königsberg, welche jedoch, 
felbft gegen den Willen des Hochmeifters, des Helfers für 
Chriftian Il. auf Verlangen Lübed3 1. 3. 1524 dem Admiral 
Severin Norby auf Gothland Unterftügung verfagt hatte, 
ihre hanftfche Bedeutung. In Preußen geflaltete ſich eine 
dynaſtiſche Politik, welche, feemächtig, im entfcheidenden 
Augenblide dem Intereffe der wendifchen Seeftäbte vernich⸗ 
tend gegenübertrat. — Bon einer, wenn auch nur lauen, 
Protection des Bundes durch die ehemals Horhmeifterliche 
Gewalt Eonnte nicht länger die Rede jein, da Preußens erſter 
weltlicher Landesherr mit dem neuen bäntjchen Königshauſe 
ſich verfchwägerte. 

Des Markgrafen Albrecht Fühner, unermeßlich folgen 
reicher Schritt erwies ſich aber auch nach einer andern Seite 
bin der Gemeinen Hana nachtbeilig, indem er die deutſche 
Kolonie in Livland noch mehr vereinfamte und deren po⸗ 
Hitifchen wie nationalen Abfall vom Mutterlande befürberte. 
Die livländiſchen Städte waren zu hohem Wohlſtande 


ne gelangt, während Wisby fo jammervoll verſank, beſonders 


ein. 
Wider 


fand —8 


aber als die gewaltſame Zerſtörung des Kaufhofs zu Now⸗ 
‚gorod die ruſſiſchen Waaren in ihre Häfen, als Stapelplätze, 


re gelockt hatte. Längſt, wie die preußifchen, unbotmaͤßig ge= 


Handeld⸗ 
polttit. 


gen die Beſchlüſſe des Vororts und der wendiſchen See— 
ſtädte, widerſtrebten ſie den Satzungen einer fogenannten 
„Kolonialpolitik“, welche Lübeck, im Bewußtſein, faſt allein 
oder mit Beihuͤlfe weniger oſterlingiſchen Städte, den ſchwe⸗ 
zen Kampf gegen bie norbilche Union ausgefochten zu haben, 
den Töchtern entweber ala altberechtigte, zum Beſtehen 
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des Ganzen unerläßliche, aufnöthigen wollte, oder als Bes 3. Ra. 
dürfniß der Neuzeit erfonnen hatte. Wir kennen aber bie 
unmittelbare Verbintung, welche die preußifchen Städte im 
großen Hanfafriege gegen Waldemar Atterdag mit Wefls 
friejen und Hollaͤndern gefnüpft hatten, als es fich darum 
handelte, da biefe für Geldentfchädigung die bundesmäßige 
Kriegshuͤlfe jener ftellen follten; wir wiffen ferner, dag in 
der großen holländifchen Jehde bie livlaͤndiſche und preußi« 
jche Kauffahrt in der Weflfee empfindlich gelitten hatte, To 
wenig biefe Fehde überhaupt nad) Ihrem Sinne war. Dem⸗ 
nach mußte e8 die „Oſterſchen“, im Gerzen den Holländern 
freund, gewaltig befremden, als Lübeck auf dem vielbe- 
fuchten Sanfetage vom I. 1521, gereizt durch die von Dä- 
nemarf begünftigten ‚‚Burgunbifcben‘‘, den Grundſatz aus⸗ 
iprach: „nach altem Brauche dürften die Liolaͤnder nicht 
durch den Sund fahren, fondern mit ihren Schiffen nur 
auf die Trave kommen,“ nachdem ein paar Iahre früher 
Wachs und „Wergk“, alio Bauptgegenftände ber Iivländifch- 
ruſſtſchen Ausfuhr, zunächft als Stapelgut bezeichnet wor- 
den waren. Solche Zumuthung des Vororts griff aber. 
zufammen mit dem Streben beffelben, den alten Stapel zu 
Brügge feftzuhalten, und durch feine Schifffahrt und unter 
feiner Kontrole den Verkehr zwiſchen dem Außerften Often 
und dem äußerſten Welten allein zu vermitteln. Wie 
nicht anders zu erwarten, proteflirten fowohl die livländiſchen 
Städte und das im Sunde beſonders gefreiete Danzig, ala 
auch der Reſt der noch hanfljchen Städte an ber Dffel ( Kam⸗ 
pen, Deventer), gegen ſolches Hemmniß freier Taufmänntfcher 
Bewegung. im Sinne der Neuzeit; Bitterkeit miſchte ſich 
um.-fo mehr in die Verhandlungen, da zugleich die Ange⸗ 
legenheit des Kaufhof von Nowgerod und die Sonderver- 
träge der Lioländer mit Mißbilligung berührt wurden. Die 





— 
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3. Kap. Unvereinbarkeit der Intereſſen Lübecks und der nächften wen⸗ 


bischen Städte mit denen der Niederländer und ber 
„öſtlichen“, Danzig mit eingefchlofien, ftellte fih dann noch 
fchroffer nach der Vertreibung Chriftiand II. heraus, und 
entfrembete felbft wiederum Danzig dem mit Lübel am 
15. März 1522 eingegangenen Bunde, da letzteres die 
außerordentlichften Anſtrengungen nicht gejcheut, dagegen 
auch den Hauptgenuß der Privilegien für fih und die Aus- 
fchließung der Niederländer aus der Oftfee im Auge behielt. 
Bei folcher Trennung der Tendenzen mußte denn einerfeits 
Lübeck, fobald ein neugefräftigtes demokratiſches Bewußt⸗ 
fein offenen Kampf mit den liſtigen Niederländern und mit 
den undanfbaren, von ihm eingefegten Königen des Nors 
dens nicht länger fcheute, vereinfamt werben; anberjeits 


aber auch die livländiſche Kolonie, im Gefühl ihrer 


Reform 
in Liv» 


land, 


GSelbftftändigfeit ungehorfam gegen den Willen der Mutter« 
fladt, während der gefährlichften Anfechtung auf die Hülfe 
der Hanſakönigin verzichten. 

Noch dauerte zwar, im J. 1509 auf vierzehn, dann 
im 3. 1531 auf zwanzig Iahre erfiredt, der Separatfrieden 
mit Rußland fort und war dieſes Reich dem Verkehr felbft auf 
unhanſiſchem Landwege über Polen, Krakau und Bres⸗ 
lau zugänglich; aber in Folge der reformatorifchen Bewe⸗ 
gung, weldye unglaublich fchnell reiſtge Kaufleute, Hand⸗ 
werfer, Kleriker und zahllofe Privatbeziehungen aus Ober- 
und Niederfachfen, Weftfalen an die Düna und die Embach 
vermittelten, droheten zunächft andere Nothflänte. Schon 
i. 3. 1521 oder 22 Hatte ein aus Klofler Belbuck ver⸗ 
ſcheuchter Geiftesgenofje Bugenhagens, dann ein Roſtocker 
mit anderen Eiferern die neue Lehre in Riga, Reval und 
Dorpat geprebigt, und bei Zerfiörung der „hölzernen Gö⸗ 
tzen“ ſelbſt ruffifche Kirchen nicht verfchont; im Stifte 
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Dorpat, wo fi) wunderbar ähnliche Elemente wie in Muͤn⸗8. Kap. 
fer zufammenfanden, war ed am wildeflen bergegangen. 
Darauf ordnete Kaspar Linde, Erzbifchof von Riga, i. 93. 
1523 drei Mönche an das Meichdregiment nach Nürnberg 
ab, um die Achtserklärung gegen die aufrührerifche Stadt, 
deren Rath das Werk Luthers begünftigte, auszuwirken (in 
welcher Gefandtfchaft auch Burkhard Waldis aus Heffen, 
der fpäter namhafte Dichter, fich befand). Uber auch in 
Livland Fonnte fo wenig des Kaiſers Befel, der i. J. 1521 
den Rath zu Lübe zum „Miterhalter‘ der Linländifchen 
Bisthümer beftellt Hatte, noch die Abmahnung der Raths- 
fendboten den Bortgang der Dinge hindern. Schon um 
Oftern 1523 erfolgte der feierliche Auszug des Tatho- 
lifchen Klerus aus Riga; eine Menction, welche der neue 
Erzbiſchof Iohann von Blanfenfeld (1524) verjuchte, hatte 
die Folge, daß die Bürger, jeht auch gegen den Rath in 
Aufruhr, dem „quaden Biſchofe“ Die Huldigung verfagten, was 
dann auch in Reval und den anderen Kirchenfürften auf 
Defel, in Dorpat u. f. w. gefchah. 

So Iagen die Tirchlichen Zuſtände in Livland, als 
Markgraf Albrechts Schritt in Preußen ben gealterten 
Heermeifter Wolter von Plettenberg, obfchon er für feine 
Perſon dem römifchen Glaubensbekenntniß treu ergeben 
blieb, veranlaßte, um das Reich s land vor gänzlicher Auf⸗ 
Iöfung zu bewegen, bie ihm freiwillig aufgetragene Schuß» 
berrfchaft über Riga und Reval auszudehnen. Ia der 
waere Herr flieg fo hoch im DBertrauen der Stände, daß 
Altgläaubige wie die Neuerer auf einem Landtage zu Wol- 
mar ihn zum Schirmherrn von ganz Livland wählten, wäh 
rend der Erzbifchof vergeblich bei Kaifer und Papſt, ja 
Hei Luͤbeck Hülfe fuchte. Der Vorort, noch fireng fatholifch, 
wurde gewiß nicht günftiger gegen die vielfach unbotmäßigen 
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3. Rap. Tochterftädte geftimmt, verfagte ihnen höhniſch feinen Math 
in einer Achthanfifchen Sache, weshalb felbft Riga und 
Reval auf der Zagfahrt 1. I. 1530 ausblieben. Der ehr- 
würdige Meifter, vom Kaifer als Reichsfürft anerkannt, fo 
unabläfftg bemüht, alle Wirren gütlich zu fchlichten, daß 
er i. 3. 1530 der Oberherrfchaft auf Livland zu Gunften 
der erzbifchöflichen Partei entjagte, flarb im Februar 1535, 
nachdem er 1.3. 1533 vertragemäßig „dem heiligen gött- 
lichen Worte Taut biblifchen Schriften freie Predigt” ver⸗ 
bürgt. Aber in der Ueppigkeit des Außeren Friedens feimte 
das Verderben herauf. 

Danig Ueber Danzig, dad, vom Ordensſtaate getrennt, an 

regen ſelbſiſtandiger hanſiſcher Geltung unter den Iagellonen bid- 
her wenig eingebüßt, führt und unfere firchliche uud: poli» 
tifche Umſchau zu den wendifchen Seeftäbten, um in Lübeck 
ben Schluß für das Hanftfch-proteftantifche Gebäude nach⸗ 
zuweilen. Auch an der Weichfel, mo ein hoffährtiges 
Junkerthum unter blutigen BZwiften mit den Handwerks⸗ 
zünften während der polnifchen Oberhoheit ſich befeftigt 
batte, mußte bie zwiefache Bewegung flürmifch aus⸗ 
brechen, nachdem erſt diffentirende katholiſche Geiftliche, 
bann i. 3. 1522 Jacob Gegge, genannt „Finkenblock“, 
„Bottes Wort aufgeweckt“ und im Breien, auf Kirchhöfen 
zu predigen begonnen. ber. die politifchen Verhäͤltniſſe 
weiffagten in Danzig einen härteren Kampf, weil Hinter 
ben zum Theil polnifchen Klerus und hinter der Raths⸗ 
ariftofratie als polniſchen Kronbeamten die Mafeftät 
bed Königs Sigiamund und feiner Magnaten fand, und, 
zum Selbftverrath, ducch Die unkluge Parteiung als Richterin 
Berbeigenöchigt weurbe. . 

. Iened Patriziat Hatte aber vielfach den Haß des Vol⸗ 
kes verfchuldet, indem die Hauptgefchlecdhter, bie Berber, 


4 
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Angermünde und Gofflädt, wegen romanhafter Bamilten- 3. Lar- 
flreitigfeiten einander bitter anfeindeten und beeinträchtig- 
ten, anderſeits betrüglich ihren Privatsortheil in der Vers 
waltung und Benutzung bed Stabteigenthums verfolgten, 
und unter dem Schutze der polntichen Krone auf die reiz⸗ 
baren Bürger übermüthig herabfahen, während fchändlicher 
Mißbrauch der geiftlichen Gewalt die Seelen der Bürger 
zur Olaubensveränderung vorbereitet. Die häßlichften Rechts⸗ 
handel zwifchen den erflen Gefchlechtern, kirchliche Bann 
flüche und befchwerliche Procefie vor der Kurie hatten be= 
reitd im emeinwefen Groll und Verachtung gegen heide 
Autoritäten gefteigert, als Evert (Eberhard) Ferber, der 
erfte Bürgermeifter und Bruder Morig Ferbers, Biſchofs 
yon Ermelande, im Herbſt des I. 1522 von jener erfolg« 
ofen Seeunternehmung gegen Kopenhagen zurückkehrte, 
den kurz vorher vergleichömeife beichwichtigten Familienhader 
wieder erneuerte, ſich der Mechnungsablegung über bie 
Stadteinfünfte widerfeßte, welche die Bürgerichaft, unzu⸗ 
frieden mit dem Kriege, dringender verlangte, und endlich 
im Bertrauen auf den Beiftand unter dem Schiffäuolfe bie 
öffentliche Meinung und den Widerfpruch feiner Gegner fo 
toll herausforderte, Daß er in Furcht vor allgemeinem Auf- 
ftande nach feiner „Staroſtei“ Dirſchau fliehen mußte. Die 
andern Bürgermeifter Tonnten den Wuthausbruch der Bür- 
ger nur dadurch verhindern, daß fie den ohne Rechenſchaft 
Ausgewichenen und feinen Anhang ‚als vorflüchtig“ ächte⸗ 
ten und ihrer Aemter entfebten. Aber Flagend begab Herr 
Evert ſich an den königlichen Hof, wo man längft Anlaß 
fuchte, dab. tropige Semeinweien herabzubrüden, während 
auch der Rath, mit den beiden anderen „Orbnungen‘ (ben 
Schöffen ver Rechtſtadt und Altſtadt, und den Achtund⸗ 
vierzigern), in einem, anderwärts hanfifchen, Valle an 
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3. Kap. den König fich wandten (Bebruar 1523), voll Beſchwerde 


über Berberd Eigenmacht und Unreblichfeit in Verwaltung 
des Staatsguts. Der arglifliige Gegner hatte jedoch das 
Ohr Sigismunds und feiner Räthe vorher für ſich ge- 
wonnen, und den Verdacht des bezweckten Kirchenumfturzes 
Seitens der Danziger bei dem Fatholifchen Oberheren um 
fo Teichter erwecken können, als Finkenblock, der feurige 
Prediger, in Bolge des Widerfirebens des Raths, drohen⸗ 
ber Eöniglicher Mandate und bifchöflicher Strafbriefe Dan- 
zig auf eine Zeit lang zwar verlaffen hatte (Anfang 1523), 
aber alsbald wie im Triumph durch mächtige Breunde zu= 
rücgerufen die Firchliche Umwälzung ungeflümer verfolgte. 
So verging dad 3. 1523 unter religiöfem Aergerniß, Muth= 
willen des großen Haufens und erhitztem Groll ber 
Bürger ſowohl über den Proceß am Königshof, ala über 
den Antheil der Stadt an der großen Fehde gegen Ebhri- 
ftian II, welche zwar Ehre und prunfende Privilegien ein 
brachte, aber auch Hohe Auflagen forderte und Störung 
der Kauffahrt durch die Breibeuter des vertriebenen Unions⸗ 
königs nach fich 308. 

Eine anderweitige königliche Commiſſton in Danzig, 
beſtehend aus dem Erzbifchof von Gneſen und dem Bifchofe 
von Cujavien (Februar 1524), verfahb es dann in ber 
Beurtheilung des Kirchenftreitd jo arg, dag bie aufgebrach- 
ten Bürger nicht allein die Freigebung ihres eingefperrten 
Prediger ertrogten, fondern durch Kohn, Beichimpfung 
die Prälaten nöthigten, ihr Heil auf der Flucht zu fuchen 
und ihre Erbitterung über die freche That dem Könige zu 
binterbringen. Um fo weniger wirkten jebt Kirchendann 
und fcharfe Befele Sigismunds, und flärkten nur die Un⸗ 
zufriedenheit mit dem Stadtregimente, weil daffelbe wenig⸗ 
ſtens Miene machte, den Willen des Öberberrn zu volle 
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ziehen. Im Auguft 1524 hatte bereits eine „‚Cidgefellen- 3. Kar. 
Schaft” im Volke, ähnlich wie anderwärtd, zur Beſſerung 
der Firchlichen und politifhen Zuſtände ſich verfchworen, 
und den patrizifchen Rath fo weit eingefchüchtert, daß er 
einen Ausſchuß von Zwölfen billigt. Mit ziemlicher Ord⸗ 
nung und ohne Gewaltmittel hatten diefe Gemeindevertre= 
ter fünf Kirchen mit neuen Predigern befegt, und bie 
äußere Seite des Fatholifchen Kirchenthums, freilich auch 
mit Antaftung des Altarfchmufs und mit Befchränkung 
des Klofterlebens, geändert, als der nachtheilige Gang des 
theuren Proceſſes mit Evert Ferber und die Parteilich⸗ 
feit der polnijchen Gerichte gegen die ketzeriſche Stabt, die 
Erbitterung der Bürger wiederum fleigerte, endlich ber 
unzeitige Schug, welchen der Rath einem anftößigen Mönche 
erwies, Die „Tutberifche Proy”’ am 22. Sanuar 1525 in 
der großen Pfarrkirche zur Waffenerhebung gegen bie „papi⸗ 
ſtiſche“ Obrigkeit entflammt. Zeitig gewarnt hatte jedoch 
diefe ihren Anhang unter den Vornehmen und „getreuen 
Untertbanen des Königs’, mit Karrenbüchfen und flarfer 
Rüftung auf dem mit Ketten abgefperrten Langen Markte 
verfammelt und die Thore der Rechtſtadt gefchloffen. Waͤh⸗ 
rend flürmifcher Verhandlungen, doch ohne Gewalt zu 
brauchen, harrten beide Theile die Nacht hindurch unter 
den Waffen; ald andern Tages die „großen Hanſen“ er= 
fannten, daß fie mit allen ihren Geſchützen und ihrer Sperr⸗ 
fette der vereinten Bevölkerung aller Stabttheile nicht 
auf die Dauer widerſtehen Eonnten, ließen fle einen Ver⸗ 
gleich und ben fogenannten „Artikelbrief“ zu, welcher, 
ohne Erwähnung des kirchlichen Streites, fürs erfle aller 
lei Mißbräuche abftellte, dann aber dem Rathe vier „Rent⸗ 
meiſter“ aus gemeiner Bürgerjchaft zur Controle des Stadt- 
haushalts beigefellte. Cinmal aus feiner Gebieterftellung 
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3. Rp hinaus gedrängt, mußte dann das Patriziat die Firchlichen 
und bürgerlichen Dinge im Sinne der Volkspartei ſich 
ergehen laſſen. Diefe vertrieb bie Klofterleute, vertheilte 
die einträglichen Stadtlehne; man wählte in offener Vers 
fammlung zwei Hauptleute, welche den in Umfrage bewil- 
ligten Beſchluß gemeiner Bürgerfchaft, „ſtatt des umges 
rechten alten Raths einen neuen zu Türen’, nächften Tages 
zum Vollzug brachten. Gutwillig oder aus Furcht entfage 
ten Herren, Schöffen und Achtundvierziger; ohne Hinder⸗ 
niß wurden ftatt diefer entarteten ober untüchtigen Ge⸗ 
meinbevertreter „zwölf Rentmeiſter“ gefeßt; Dagegen der 
ſchandbare Gleißner Philipp Biſchof, Bürgermeifter und 
föniglicher Burggraf, nebft vier Herren in ihren Aemtern 
belaffen, und ihnen nur acht neue aus den Bünften bei⸗ 
gefellt. In der Altſtadt und auf beiden Schöffenbänfen 
ertor man dagegen großentheild neue Glieder, und fchloß 
Die ganz unblutige Vereinbarung mit dem Gelübbe gegen- 
feitiger Verzeihung und mit Verzichtung auf fpatere Rechts⸗ 
verfolgung. Nur die hartnädigften Verfechter des Junker⸗ 
thums und der alten Kirche mögen zu einer Art Urfehde 
gezwungen worden fein; dem ‚„Schandbriefe‘ voll Selbft- 
anklagen, welchen fpäter die Gegner mißbranchten. 

Um die Umwähung am Hof zu rechtfertigen, ſchickte 
die jo maßhaltende Demokratie, welche, in gerschter Sorge 
sor Nachftelung, gleichwohl Galgen und Rab auf dem 
Maerkte zur Abſchreckung vor Aufruhr errichten mußte, ver- 
tramensvoll einen bündigen Bericht an den König, und 
warb zugleich beim Doctor in Wittenberg um Dr. Bugen⸗ 
hagens oder eined andern berühmten Lehrers Aborbnung 
an ihre Stadt. Luther fchidte einen Stelivertreter mit 
allerlei Heilfamen Bedenken (5. Mai 1525), und fo voll⸗ 
308 fich, während der Bauerntrieg mit feinen Entfegen in 
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einem großen Theile Deutſchlands wüthete, In. leidlicher Art, *. Kap⸗ 
wenn auch wohl nicht immer ohne unvermeidliche Se 
das firchliche Werk, welches gleichzeitig im bisher orbden 8 äedte- 
ritterlichen Preußen mit bes katholiſchen Jagellonen Danzis. 
Borfhub, unangefochten ind Leben trat. Aber Elbing 
und Thorn, obgleich von demfelben Drange befeelt, mahn⸗ 
ten unter fo falfhem Spiele bereit? an Behutſamkeit. 
Einerfeits Hatte das Eönigliche Gericht zu Krakau am 
24. April 1525 den Bürgermeifter Evert Serber mit ſei⸗ 
nen Verwandten in alle ihre Würden, Aemter und Beſitz⸗ 
thümer bergeftellt, die Stadt zu hohem Schadenerjake, zu 
einer Geldfirafe und den gefammten Proceßkoſten verur⸗ 
theilt, und befal Sigismund, bei Drohung ber Erecution, 
Vollzug des Endurtheils bis Michaelis, wogegen die Stadt 
alle .‚Rechtömittel anwandte, um zumal nicht den gehaßten 
Altbürgermeifter wieder aufzunehmen; anderfetts ſchien 
der König felbft den Dingen zu mißtrauen und verfchob 
die Befriedigung feiner beleidigten Ehre auf günftigere 
Tage, wie er denn im Waimonat 1525 unerwartet lang⸗ 
müthig erklärte, „alle Klagen und Berichte gegen Danzig 
niederzufchlagen, wenn daſſelbe die geiftlichen und weltlichen 
Dinge auf den alten Buß brächte. Aber im Juli 1525, 
als der Auffland der Bauern in ihrem Blute erftidt war, 
hatte die Zeit fich geändert und ließ Sigismund die Ab- 
geordneten der Stadt, welche mit Buftimmung aller Zünfte 
und Gilden, auch der bedenklichen Kaufmannſchaft, nach 
Krakau abgefertigt waren (15. Juli), unverhört in Haft 
legen. Jetzt bob auch die Junkergeſellſchaft wieder Das 
Haupt empor; der zornige Herrfcher Ind alle „aufruͤhre⸗ 
riſchen Prediger‘, fo wie, um bie Anklage zu vervollſtaͤn⸗ 
digen, alle „abgelegten Rathöherren und treuen Bürger‘ vor 
feinen Stuhl, während jene In Krakau verhafteten Send⸗ 
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3. gar. boten als „‚Mafeftäts« Verbrecher” in befondere Ungnade 
fielen. — Bet fo weitläuftig und machiavellifch eingeleite- 
tem Plane gründlicher Büchtigung einer Firchlich wie welt. 
lich verhaßten Demofratie fpielte num jener falſche Mann, 
Philipp Biſchof, die nieberträchtigfte Rolle, indem er ge⸗ 
heime Aufträge des Königs empfing, und die Beforgnifie 
ber volföfreundlichen Partei auf alle Weife zu beſchwich⸗ 
tigen fuchte, bis er ein fonft fo flreitbares Gemeinwefen 
wehrlos in die Gewalt der Gegner überantwortet hätte. 
Als die abgefegten Rathsherren, nicht jedoch die angeflagte 
Partei, dem Ladungäbriefe gefolgt waren, und die gefchärf- 
ten Mandate zur Geftellung ausdrüdflich genannter Pre⸗ 
diger und einzelner Bürger wirkungslos blieben, während 
die alten Herren und die Gegner der Reform am polni- 
fehen Hofe den Haß des Königs anfiachelten, heiſchte end⸗ 
ih am 15. December 1525 ein Eöniglicher Befel „den 
Rath, die Schöffen, Bürgerfchaft und ganze Gemeinde‘ 
vor den Gerichtöhof nad) Petrifau auf den 8. Januar 
1526, um durch ihren Syndikus oder Anwalt das Straf 
urtheil zu vernehmen. Unter begreiflicher Burcht vor maß⸗ 
Iofer Härte und unter der vergeblichen Bemühung ber brei 
„Ordnungen“, die preußifchen Mitftände zur Fürfprache zu 
bewegen, beſchloß man endlich das Verderblichfte, ven Buͤr⸗ 
‚germeifter in Perfon mit demüthigem Geftändnifle bes 
gangener Uebereilung an den Hof zu fenden, zunächſt um 
der Ladung nad Petrikau entbunden zu werden, zugleich 
aber mit des Königs Willen, „unbeſchadet der Rechte 
der Stadt und der reinen Lehre‘, die bürgerliche Ruhe wieber 
berzuftellen, Sigismund, dem Schein nach mit der Des 
müthigung des Gemeinweſens zufrieden, verfchob den Voll⸗ 
zug des Urtheild, und Philipp Viſchof kehrte mit der 
Kunde zurüd, der König werde in Perfon nach Danzig 
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fih erheben, um alle Zwiftigfeiten zu befeitigen. Bwar 3: Ran. 
erbangten die Leiter der Volkspartei und des neuen Kirchen 
wefend vor dem unmittelbaren Auftreten der Majeftät 
und bereiteten ſich Tleinmüthig, durch theilweife Geftattung 
des römifchen Gottesdienſtes den erzürnten Herrfcher milder 
zu flimmen; Entjchloffenere mochten es vorziehen, einen fo 
übermächtigen Schtedsrichter nicht in ihre Mauern aufzu⸗ 
nehmen: aber der verrätherifihe Bürgermeifter, im geheim 
mit den Prälaten, Neichsräthen und dem Könige felbft ein- 
verfianden, wußte beredfam folche Beforgnifle zu befchwich- 
tigen. Des polnifchen Großkanzlers und einiger Magnaten 
Einritt in die Mauern mit 600 Neitern vor des Königs An⸗ 
kunft rief Klügere wiederum zum Berfuche auf, dad Verderben 
abzuwehren; wenigftens, altem bürgerlichen Brauche gemäß, 
den König nicht ohne vorgängige Gnadenverſiche— 
rung in die Stadt zu laſſen. Aber der patrizifche Bür⸗ 
germeifter, der jede Minderung der Macht und Ehre der 
Stadt durch den König fich gefallen Iteß, wenn nur dad 
Junkerthum wieder die Herrfchaft über die niebergetretene 
Gemeinde gewönne, war reich an erlogenen Worten, um bei 
der verratbenen Menge Vertrauen in bie „säterliche Zus 
neigung“ der einft fo freiwillig erforenen Königsgewalt zu 
mehren. So gab bie flärkfie, wachfamfte Stabt der Ofter- 
linge wehrlos fih Hin, nachdem eine Gefanbtichaft, den 
volköfreundlichen Bürgermeifter Wendland an ber Spitze, 
am 8. März 1526 am Zöniglichen Hoflager zu Marien- 
burg eine fcheinbar wohlwollende Aufnahme gefunden. Unter 
dem Wahne des argwohnlofen Volks, „der Iagellone babe 
eidlich gelobt, als friebebringender Chriftenfürfl, und nicht 
als Blutvergießer in ihrer Mitte einzuziehen”, empfing bie 
Stadt am 17. April den Rönig mit feierlichem Gepränge, 
mit ihm fechs Bifchöfe, viele Woiwoden und Kaftellane, 
Barthold, Geſch. d. Sanſa. Ill. 18 
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8. May. ein großes Adelagefolge, die abgefehten Herren, die Geäch- 
teten von Evert Ferberd Partei, endlich ihn felbfi. Schon 
Tags vorher hatte Georg Herzog von Pommern mit fei- 
nem Landesbifchofe, beide unmilden Andenkens als gewalt- 
thätige Verfolger der neuen Lehre, wie noch fjüngft im 
nahen Stolp, mit 300 gerüfteten Pferden fich eingefun- 
den. — 

Bofnifthe Unverzuͤglich begann die Reaction in mehr als gefürch- 

unbOlutsfefer Ausdehnung. Kein Bürger durfte bei Strafe ſich 

Danzig. aus der Stadt begeben; die inneren Pforten der Recht⸗ 
ſtadt wurden wieder gejperrt; bie Kaufmannfchaft mit allen 
Bünften und Gilden in den Artushof entboten, erwartete 
die Kundmachung des Föniglichen Entſchluſſes gegen bie 
Berführer zum Ungehorſam; deögleichen ber alte und neue 
Rath. Manche der am fchlimmften Angeklagten hätten 
noch entfliehen Tönnen, aber unübertroffen als Heuchler 
hielt Philipp Bifchof, Muth einfprechend, fie feſt, und ges 
Iobte die gemeinjame Sache Eräftig vor dem Könige zu 
vertheidigen.. AB nun die gefpannte unheimliche Ver⸗ 
fammlung im Nathhaufe, vor König Sigismund, feinen 
Senatoren und Bifchöfen, erwartete, das bürgerliche Ober⸗ 
haupt werde, auf Mahnung, „ein jeder folle feine Be— 
ſchwerde wie feine Entfchuldigung anzeigen‘, für den neuen 

Math das Wort nehmen, ließ der Falſche plötzlich Die 
Maske fallen, Elagte in langer Rede feine flaunenden Amts⸗ 
genofien der Treulofigfeit, des Aufruhrs und ber Neuerun- 
gen an, feinen eigenen, fheinbaren Beitritt mit feiner 
Vaterlandsliebe und feiner Sorge, größeres Uebel abzu= 
wehren; beichönigend. Philipp Bifchofs Mithelfer in Ver⸗ 
ratbe, Matz Lange, i. I. 1522 an Berbers Stelle zum 
DBürgermeifter erwählt, bezeichnete dann „mit bem Finger‘ 
bie Räuber des Kirchengut3 und Verächter des Föniglichen 
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Dandats, worauf der Iagellone dem Gaukelſpiel ein Ende 3- Sur. 


machte, indem cr- den Bürgermeifter Wendland und achte 
zehn non der demokratifchen Obrigkeit, fo wie fünf luthe⸗ 
riſche Prediger ind Gefängniß werfen lief. Die Zahl der 
Eingekerkerten ftieg ſchnell anf zweihundert; einige vierzig 
waren noch glüdkich entflohen. — Wir eilen über pein- 
volle. Einzeinheiten hinweg. Der römifch-katholifche Got⸗ 
teödienft ward in allen Kirchen und Klöſtern feierlich wie— 
der hergeſtellt, und am 15. Juni, als auch Herzog Al 
brecht von Preußen, welcher einer ehrlichen Eatholifchen 
Welt doch kaum minder ftrafbar erſcheinen durfte, als bie 
Neuerer in ihrer freien Stadt, an fech8 Volksführern 
als DVerbrechern gegen Staat und Kirche bie Todesſtrafe 
aus Gnaden mit dem Schwerte vollzogen. Drei Tage 
darauf ließ der König vor erneuerter Huldigung den auf 
den Markt entbotenen Buͤrgern den Umſtoß aller bisherigen 
Satzungen des Aufruhrs, des Artikelbriefes, und aller 
Neuerungen, welche die „lutheriſche Proy“ in weltlichen und 
geiftlichen Dingen eingeführt, verfünden, und flellte die nach 
geheiligten Stabtgefegen früher als vorflüchtig geächteten 
Mitglieder der obrigkeitlichen Körperfchaften wieder ber. 
Philipp Bifcyof, „welcher die Bürger in ben Tod überant« 
wortet“, Hehielt feine Würde ald Bürgermeifter und Burg⸗ 
graf, und ward zum Rittier gefchlagen; auch Evert Berber 
md fein Eidam mit ihrem Anhange traten feierkich in ihre 
Ehrenämter zurüd. Der Alte war aber vorſichtig genug, 
für ſich und feinen Schwiegerfohn auf ken Rathsſtuhl zu 
verzichten, empfing Dagegen bie Nitterwirrde, ferner durch 
beſondere Gunft des Könige Sit und Stimme im preußi⸗ 
ſchen Landesrathe, Steuerfreiheit für fein fläbtifches Fami⸗ 
lienhaus und zur Schabloshaltung die ermäfigte Summe 


don 12,000 M. Pr. Er flarb auf feiner Staroſtei Dirfchau 
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3. Ray. ſchon nach drei Jahren. — Andere von den Abtrünnigen, 
welche fich „als Büttel und Blutrichter gegen ihre Freunde 
aus dem Volke und ihre Amtgenoſſen brauchen ließen‘, 

von denen noch fieben, unter ihnen der Bürgermeifter Wend⸗ 
land, am 17. Juli, enthauptet wurden, erwarben ähnliche 
Auszeichnungen; vierzig Entflohenen folgte Iebenslängliche 
Verbannung, und zweihundert Verhaftete ſchleppte man nach 

Die le Ein. Polen. — Endlich zur Befteglung der Unterwürfigfeit des fo 

Si, ſtolzen Gemeinweſens, welches den Jagellonen. die Herrfchaft 
über Preußen erfochten, und bei der Annahme bes frem- 
den, undeutjchen Landesherrn Beflätigung und Mehrung 
feiner Autonomie erlangt hatte, gab der König am 20. Jult 
1526 noch die fogenannten ‚„Sigismundifchen Statuten” 
als anverbrüchliches ‚Stadtrecht‘, in Bezug auf Befeſti⸗ 
gung ber Fatholtfchen Kirche, Verbot Iutherifcher Bücher 
und Lieder, innere Polizei zur Verhuͤtung von Aufruhr. 
Der Lönigliche Burggraf erhielt den Vorrang vor den Bür- 
germeiftern; den Einwohnern‘ warb jede „ungefegliche‘‘ 
Einmifhyung in das Regiment der Stadt unterfagt, Die 
Gemeinbevertretung auf hundert Männer, welche der Rath 
zu erwählen hätte, befchräntt, die Waffenübung der Bür⸗ 
ger verfümmert, den Handwerkern polnifcher Geburt der Eins 
tritt in die Innungen geöffnet, endlich der Rath nicht nach 
einem Grundgeſetze des deutfchen Bürgerthums der Rechen⸗ 
fhaftsablegung durch die Gemeinde, fondern vor 
dem Könige unterworfen! Nachdem fchließlich der Sie⸗ 
ger in anderer Weiſe alte Rechte und alten Beflg der Stabt 
ohne Widerrede verkürzt, feine Einkünfte aber bereichert 
und drei Monate hindurch mit feiner Hofhaltung auf Koften 
der Danziger gelebt hatte, fihied er, mit Sinterlaffung 
einer Kleinen polnifchen Befagung, aus ber gebemüthigten, 
betäubten Stadt. — 
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Das war die erfte Buße, welche über das deutſche 3. Ra. 
Buͤrgerthum, allein in Folge patrizifcher Mänfe, er- 
ging, nachdem baffelbe, gleichfalls unter vorwaltendem Ein⸗ 
fluffe feiner Iunfer, i. 3. 1466 das Joch eines undeutfchen 
Zürften freiwillig aufgeladen; fo das Vorfpiel der zwei— 
hundert Jahre fpäteren Bluttage von Thorn. — Ber 
zeichnend für Die Charakteriftit der fittlichen Zuftände bleibt, 
daß die Volkäftimme, wie fte fich nach Randesart im Liebe 
ausſprach, nicht die „königliche Würde von Polen’ 
der geübten Schänblichkeiten für fähig erklärte, fondern 
nur den „großen Hanjen‘ die hHeifpiellofe Bosheit 
beimaß, indem fie, aus Blutdurft und Chrfucht, den „Chri⸗ 
ſtenfürſten“ zum Eidbruche verlodt Hätten. Wie der Prote- 
ftantismus in ganz Polnifch-Preußen nur ein verfümmertes 
Dafein gewann, konnte auch Danzig erft in Sigismunds 
älteren, buldfameren Jahren (feit 1548), und unter dem 
milden oder gleichgültigeren Sohne Sigismund II. Auguſt, 
Das tiefe Beduͤrfniß proteflantifchen Kirchenthums, jedoch 
ohne ausdrüdliche Sanction des Testen Iagellonen und mit 
Beibehaltung ärgerlicher Klöfter, und böfer Anfechtungen 
der Eatholifchen Prälaten und Magnaten gewärtig, erle⸗ 
Digen. Uber ungeachtet auheim weitern Verlauf des XVI. 
Jahrh. die Volfövertretung durch bie vom Rathe erwähl- 
ten Hundert feine Träftige werden Eonnte, bat Danzig 
dennoch, vermöge feiner glüdlichen Lage, der eigenthuͤm⸗ 
lichen Verfaffung der „Respublica Polonorum“, eine her⸗ 
oorragende Stelle als thatfächlicher Freiſtaat, diploma⸗ 
tifcher Anerkennung entbehrend, jo wie in der Entwidlung 
von Kunft und Wiffenfchaft, behauptet, während Lübeck, 
die unantaflbare deutfche Sretreichsftadt, längſt ohn⸗ 
mächtig barntederlag. — Unter den oben geſchilderten Er⸗ 
eigniffen mußte Danzigs Handelspolitik eine hanſiſch 


2718 Dritter Theil, 


% Ray. noch ſprödere Haltung gegen bie wenbifchen Stäbte ein⸗ 
nehmen, und, den Holländern auß eigenem Intereſſe zuges 
tban, aus alten Privatanläflen, in dem der Ganfakönigin 
bevorftehenden Kampfe auf Leben und Tod, entfrembet, 
ja feinvlich bleiben. — 

Mährend unklare, blöde oder partelifche Zeitgenoſſen 
die erfte Tirchliche Bewegung im freien Danzig, welche 
wegen des Widerſtrebens des katholiſchen Vatriziats nur 
in Folge eines gewaltſamen, wenn auch unblutigen Auf⸗ 
ſtandes eintreten konnte, als ſtrafbare Handlung betrach⸗ 
teten und fich beifällig über das ſtrenge Gericht aͤußerten, 
welches der polniiche König mit Beiratb des neuen 
Iutberifhen Herzogs von Preußen verhängt hatte, 
fanden die ganz ähnlichen, ja noch flürmifcheren Vorgänge 
in Pommernd Städten eine günfligere Beurtheilung, — 
weil fie den Pla behaupteten und die unwilligen Landes⸗ 
fürften entweder zu ſchwach waren, oder über ihren Mache» 
plaͤnen binwegftarben. 

Beforma- Befonderd in Stralfund, wie faft in allen größern 

pommer- Orten Pommerns, war aus lauter Unzufriedenheit mit dem 

etäbten. Stabtregimente, aus dem Hader patrizifcher Geſchlechter 
untereinander, dem Haß und der Verachtung des Bolfs 
gegen bie geizige, übermüthige, gewalttbätige, rohe, gaufe 
berifche Klerifei, eine untrennbare Vermiſchung bürger- 
licher Befchwerden mit kirchlichen Gaͤndeln erwachſen und 
eine fo reizbare Leidenfchaftlichfeit aller Bewohner einge⸗ 
treten, daß nur durch heftige Ausbrühe und Gewaltmittel 
ein wünfchenswerther Zuftand in Staat und Kirche her⸗ 
beigeführt werben Tonnte. 

Strat- Wir beobachteten den frühern, oft hufſtſch wilden 
Geiſt der Stralfunder gegen ihre drüdende Bfaffheit, und 
die unablaͤſſigen Verſuche ber zünftigen Bevölkerung, Die 
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Vorrechte der Watheariftofratie wieder zu brechen. Uber 3: Re. 
mit den erften Jahrzehnden des XVI. Jahrh. waren die 
Dinge noch fchlimmer geworden, und wiflen wir kaum, 
welcdye Anzeichen der reifen Gährung, ob der Firchlichen 
oder politifchen? vorangingen. Luthers Schriften wurden 
frühe gelefen; ein verfcheuchter Mönch joll ſchon im Mai 
bes I. 1521 auf Betrieb kirchlich verflimmter Bürger bie 
neue Lehre verfünbigt haben, aber aus Sorge vor dem 
katholiſchen Mathe geflohen fein. Unter der Aufgeregtheit 
ber hanſiſchen Welt im Kampfe gegen Ebriflian IL, an 
welchem Die bequemen «Herren zögernd fich betheiligten, be⸗ 
rief Roloff Möller, ein Fühner junger Mann, Entel eines 
Bürgermeifters und Neffe eines Rathsherrn, welcher wegen 
eines Erbichaftshandeld in Unfrieden die Stadt verlaffen 
Hatte, gleichgefinnte Bürger im Frühjahr 1522 nach den 
Hallen von St. Johannes, verlas ihnen aus einem alten 
Buche der Stadt Gebungen und Renten, Flagte über Un⸗ 
treue bes Verwaltung, und erzwang, nachdem er den auf« 
geregten Haufen ind Rathhaus geführt, gegen ben Wider⸗ 
fand des Altbürgermeifters Oſeborn, die Annahme von 
Achtundsierzigern io -wie den eidlichen Vollzug eines Re⸗ 
ceſſes, kraft deſſen jene neben dem Rathe das Regiment 
haben ſollten. Thatſächlichen Widerſtand leiſtete dem Tri⸗ 
bunen und ſeinem Anhange beſonders Klaus Smiterlow, 
adligen Geſchlechts, obwohl der neuen Lehre nicht abge⸗ 
neigt, doch aus Standesrüdfichten Feind jeder ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Volksregierung. Unter dem Cinfluß der jungen 
Demokratie Half dann Stralfund durch eine flarke Flotte 
in ber Fehde gegen Chriftian II. (Juli 1522); willig 
fleuerten die Bürger; aber ein offener Bruch mit dem Kle⸗ 
rus, befonderd mit dem Archiviafenus und mit bem Ober⸗ 
kirchherrn, war unausweichlich, als der Rath gebieteriich 


3. Kap. 
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von ihnen eine aniehnliche Kriegsbeihülfe forderte. Beide 
Prälaten flohen noch vor. Ablauf des Juli, und trugen 
ihren Haß gegen bie fegerifche Stadt zu dem alten, gräm« 
lichen Herzog Bogislan X. nah Stettin, jo wie an die 
Höfe der Medlenburger als Schirmherren des Stifts Schwes 
rin, ober nah Rom, inzwiichen flüchtige. Mönche des Klo⸗ 
ſters Belbuck die neue Lehre in Stralfund, wie ſelbſt in 
der Hofſtadt des Herzogs, Stettin, und in andern poms 
merſchen Städten, Fühner predigten. Am erfleren Orte 
war es Karflen Ketelhodt, welcher feit Mat 1523 am feu- 
rigften und unerfhrodenften jelbft zu St. Nicolai bie 
Sapungen Roms befämpfte. Als auf die Klagen der Kirch- 
herren Herzog Bogislav X. mit böfem Fluche befal, ben 
‚‚verlaufenen Mönch bei fcheinender Sonne zu verjagen‘, 
erklärten befien Anhänger, zu Hunderten verfammelt, den 
Bürgermeiftern: „Herr Karften jolle bleiben, oder fle woll« 
ten die Hälfe daran fegen”. Sp verſchmolz die Partei 
ber kirchlichen und politifhen Neuerer in eins, 
und erfannte felbft Klaus Smiterlow, dag man dem Sturme 
nachgeben müfje. Dennoch war daB alte firchliche Gebäude 
fo zäh gefügt, und Tonnte zeitweife durch die Nachfolger 
bed alten zornigen Bogislav (fl. 30. Sept. 1523) wie 
derum jo feheinbar an Haltung gewinnen, daß noch ein 
entfchiedener Sieg der Volkspartei eintreten mußte, um 
dann jählings dem Katholizismus in Stralfund ein Ende 
zu machen. 


Dem Georg und Barnim X., der eine ein Giferer für bie 


gen 
aöge. 


alte Kirche, der andere gleichgültiger, mußten, unter dem 
Drange anderer Verhältniffe, gegen mächtige Städte nach» 
fichtig zu Werke gehen; aber ber unter freiem Geleit zu⸗ 
rüdgefehrte Oberfirchherr fand in Stralfund ſelbſt ben 
Meft der alten Ehrfurcht geſchwunden (März 1524). Als 
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nun gar auch im Bürgermeiſterſtuhle tie Volkspartei und 8. Kar. 
der Anhang der neuen Lehre die Oberhand gewann, in⸗ 
dem während einer hanfifchen Gefandtfchaft Klaus Smiter- 
lows unter großer Aufregung der Tribun Roloff Möller, 
ohne daß er Rathsherr geweien, am 27. Juni 1524, zum 
Bürgermeifter erhoben wurde, gab auch der ältefle Stadt⸗ 
regent, zu unbeugfam um den Receß des Raths und der 
Achtundvierzig zu beftegeln, zeitweife die Hoffnung auf, und 
ging von der Tagefahrt zu Malmoe in freiwillige Verban- 
nung nach Greifswald, wo das Domkapitel und die Uni— 
verfität das Eindringen der Neuerer .noch verhinderten. 
Auch in Stettin und in Kolberg brachten inzwifchen Bür⸗ 
gerausfchüfie Die Dinge zum Umſchwung, in leßterer Stadt, 
wo ein eigenthümliches ritter liche s Patriziar fich behaup⸗ 
tet hatte, und die Räthe des Biſchofs son Kamin fo wie 
das Domflift zur Stelle waren, unter romantifch gefärbten 
Ereignifien. Im I. 1530 war auch die alte Kathedrale 
dem Iutherifch gefinnten Mathe überlafien. 

Bergeblich hatte der noch Acht ariftofratifche und katho⸗ ne 
liſche Vorort Luͤbeck, durch den auögewichenen Altbürgermei- 
fler angerufen, im Ian. 1525 auf einem Konvente zu Stral⸗ 
fund die früheren Satzungen gegen Aufruhr der Gemeinde 
geltend zu machen verfucht. Bald darauf, unter der er= 
higenden Kunde vom Ausbruch des oberdeutfchen Bauern- 
frieged und der Umwälzung in Danzig, brachten bie lei - 
denfchaftlichen Seelen in Straljund aus halbem, befrie- 
digungslojem Zuflande die Dinge ind Klare, indem in ter 
Dfterwoche die Bilder und Altäre in den Kirchen geftürmt, 
Klöfter geplündert, zum Theil verbrannt, eine allgemeine 
Ermordung der fampfbereiten fatholiihen Minderheit nur 
mit Mühe gehindert wurde und Die gefammte Geiftlich- 
feit Die „verfluchte Keberftadt” verlieh. Beſonnenes Maß⸗ 
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3. Ray. halten führte darauf, noch ver dem blutigen Umfchlage bes 
Bauernaufruhrs, in Stralfund zur Ausgleichung mit dem 
Zürften. Den kirchlichen Stzeit Elügli vom politifchen 
trennend, empfingen die Herzoge die Huldigung der mäch- 
tigen Stadt (Juni 1525), beftätigten die Privilegien. - Auch 
für Klaus Smiterlow fchlug jetzt die Stunde der Rüdfehr. 
Ungeachtet auf dem Hanſetage zu Lübeck, 7. Juli 1525, 
die Berfammlung dringend zur Herftellung deſſelben ge⸗ 
mahnt, und, auf ihrer Heimreife von Luͤbeck, Ihorns,- Dan« 
zigs, Rigas, Stettind und Kolbergd Sendboten ihre Ver⸗ 
mittelung anboten, durfte der Rath Doch nicht ohne aus⸗ 
drüdliche Bewilligung der Achtundrierziger darüber ent⸗ 
ſcheiden. Weil nun Roloff Möller durch Annahme fürſt⸗ 
licher Vergünftigungen fein Auſehn bei der Bolfspartei 
eingebüßt hatte, genehmigte der Ausfchuß die Herftellung 
Smiterlows. Roloff Möller, der Tribun, hatte feinen ge= 
feyichtlichen Beruf inzwifchen sollendet, der Grund zu einer 
tüchtigen, demofratifchen Verfaſſung war gelegt, im Sinne 
der Wittenberger fowohl die Kirche als die Schule geord- 
net; deshalb wich er gegen Ende Juli 1525 aus feinem 
Amte und aus der Stadt, und heflieg der zweibentige 
Klaus Smiterlow am 5. Auguft wieder feinen Ehrenplag. 

Anderwärtd tobte die Parteiwuth noch unentichieben 

fort, auch. beirrten die Anklagen des vertriebenen Klerus 

- beim Reichölammergericht, wie zumal gegen Siralfund, das 

Behagen des ruhigen Beſitzes. In Eleinen Städten Eonnte 

wohl Herzog Georg firenge Reaction handhaben, wie in 

Stolp; fonft aber Hatte die Volksſtimme überall im pom⸗ 

merifchen Bürgertfum für die neue Kirche entfchieben, ehe 

ber katholiſche Eiferer Georg flarb, und fein Sohn Phi⸗ 

- lipp mit Barnim X. einmäthig ben ſchwankenden Zu⸗ 
ſtande ein Ende machte, 
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Jet mit unjerer Schilderung von Oſten ber nahe vor Kap. 
Lüͤbecks Thore gerücdt, beſchraͤnken wir uns anzugeben, ve 
in Wismar und Roftod, unter ber uneinigen Landesregie "inne 
rung ter Herzoge Heinrichs IV. und Albrechts VII. gleich- 
zeitig dieſelbe nothwendige Entwidelung zu denſelben Er⸗ 
gebniffen geführt hatte. Die Boten der neuen Lehre, ſchon 
feit.1521 und 1522 aufgetreten, — in Roſtock, wo bie 
Univerfität, im 3. 1518 durch eine Seuche veröbet, nur 
das fümmerlichite Dafein hinfriſtete, war ein unmittelbarer 
Schüler Luthers vom Herzoge Heinrih «nach St. Peter 
berufen — hatten zwar gegen bie Mehrheit des Tatholifchen 
Klerus, zu welchem bie hanſiſch⸗conſervative Obrigkeit hal 
ten mußte, anfangs einen fchweren Stand, aber auch bie 
muthige Hülfe der niederen Bevölkerung. Luthers Schüs 
ler, im 3. 1525 den Nachflellungen gewichen, wurde im 
3. 1526 durch den Landesheren wieder eingejegt, und in 
Wismar fchon im I. 1526. die Nente der Klöfter, bas 
Kirchenfilber zum Stadthaußhalte eingezogen; ein Ausfchuß 
von Vierzig theilte mit dem Mathe die öffentliche Verwaltung. 

— In Roſtock erwarb der Syndikus Dr. Johann Olden⸗ Dr. 30. 
dorp, zu Samburg im 3. 1480 geboren, warmer Anhänger dendon. 
Luthers und Melanchthons, die er zu Wittenberg gehört, 
dann Profefior der Mechte in Greifswald (1523), fpäter 
als entfchloffener Mithelfer am Werke Wullenwevers maß⸗ 
lofem Kaffe und der Verläfterung der flegenden Partei ver- 
fallen, da8 Verdienſt, den, wie die Landeöherren, ſchwan⸗ 
fenden Senat fir die evangelifche Lehre umgeflimmt zu 
haben, gleichwwie er der verachteten Univerſttaͤt eifrig das 
Wort geredet (1530). Auch in Roſtock gab dann das un⸗ 
beftegliche Verlangen der Bürgerfchaft den Ausſchlag, in⸗ 
dem fie eine liturgifche Ordnung ertroßte (Dezember 1530) 
und die Öffentlih vom Katholizismus abgefallene Obrigkeit 
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3. Rp. trieb, auch im Dom die römifchen Geremonien zu verbieten. 
| Sp war au in Mecklenburgs Städten das Alte in Staat 
und Kirche morfch zufammengebrochen, 
Rüseds Mitten unter der Brandung, welche von allen Seiten 
Bun Boll Beranfchlug, ftand wie ein Wels allein Lübecks Rathsherr⸗ 
form. ſchaft mit der römiſchen Hierarchie noch unerſchuͤttert. 

Einen wie ungeheuren Druck mußten die alten Satzun⸗ 
gen der Hanſakönigin uͤber die Seelen ausuͤben, daß in 
ihren Mauern bis zum I. 1528 Bewegungen faſt ſpurlos 
vorüßergingen, welche in allen bundesverwandten Städten 
nahe und fern, von Weftfalen, der Wefer, der Mittelelbe, 
bis nach Livland hinauf, in Hamburg, in Holftein, endlich 
in den nordifchen Reichen nicht allein das alte Firchliche 
Syſtem wefentlich verändert, fondern auch die bürgerliche 
Berfaflung entweder umgeftoßen, oder bedenklich modificirt 
hatten? War doch der Vorort, unter dem Drange der 
äußeren Politik, noch einflußreich genug geweien, ander⸗ 
wärts wie in Stralfund den Verlauf der Dinge zeitweife 
aufzuhalten ! 

Seit Hundert und sehen Sahren (1416) Hatte Luͤbecks 
niedere Bevölkerung, in flarren Satzungen gefeflelt, nicht 
gewagt, die angemapten Rechte der Ariftofratie anzutaften. 
Erinnern wir und, welchen Künften und Mitteln es im 
3. 1415 und 1416 allein gelang, ben Freibeitöfinn ber 
zünftigen und mittleren Bürger zu bändigen, welcher, an⸗ 
geweht durch die kirchliche Gedankenſtrömung, die Zerrüt- 
tung des Staatshaushalts benutzt hatte, um das Joch des 
Sunferthuind zu brechen. Nicht die eigene Krafı bes 
Patriziats, fondern Kaifer Sigiemunds Fäuflichen Sprüche, 
Ihandbarer Betrug und offene Preisgebung der Wohlfahrt, 
der Ehre, der Rechte gemeiner Stadt in die Hände des 
Uniondfänigs, des unzweifelhaften Bekaͤmpfers hanſiſcher 
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Privilegien, hatten den Gefchlechtern einen fieglofen Sieg 3. Ku. 
verfchafft, welcher dann die wentifchen Städte in ein poli- 
tifcheunnatürliches Verhältnig ſpannte, das wiederum nur 
durch erfchöpfende Fehden und mit Verluſt der weftlichen 
-Bundesgenofjen befeitigt werben Eonnte. 

Sp war ber Spalt im Staatöleben, die flille Unzu⸗ Auge 
friedenheit der bürgerlich Bevormundeten, zur Sch wä-gufände. 
hung der Staatöfraft, geblieben. Im Kreislaufe von 
hundert und zwanzig Jahren traten jetzt diefelben DBer- 
haltnifje wieder ein. Die patrizifchen Lenker hatten, wie 
in den Tagen Margarethas, die Ueberlegenheit der Hanfa 
zwar behauptet, aber wie damals in Halbheit, in unzei⸗ 
tiger Nachficht, in jchlaffer Sriedensliebe, unüberlegter Groß⸗ 
muth, auf die Vollgültigfeit der gejchichtlichen Er⸗ 
rungenfchaft verzichtet, den lauernden Gegnern Blößen ge= 
zeigt, und unklug bei dem norbifchen Könige eine Dank⸗ 
barkeit voraudgefegt, über welche die Staatsklugheit 
lächelte. Kaufmann und Handwerker ermaßen jegt wie 
damals, wie der Lohn Hinter gerechter Erwartung zurück⸗ 
fand; der Bomhaver, Plönnied und Brömfen Weisheit war 
zu Schanden geworden, und eben bdrohete, nach glänzendem 
Obfiegen, unter jenes Berkiimmerung der Siegeöfrüchte, 
empfindlicher Geldmangel, welcher eine Befteuerung for= 
berte. Sollte nun dad Gemeinweſen das Heft der Dinge, 
die Herrſchaft über Leben und Gut, fo unfähiger Obrig⸗ 
feit noch ferner müßig hingeben? 

Ein vergeblicher Kampf gegen die Ariflofratie, 
welche immerhin auf Kaifer und Reich rechnen durfte, 
wäre auch diesmal erfolgt: doch die religiöſe Bewe— 
gung, durch welche und mit welcher der demofratifche Geift 
erwuchs, zeigte fich diesmal unendlich flärker und allge= 
meiner als in Wykleffs und Huß' Tagen. Ieht flegte 
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& Say. mit der neuen Kirche die Sache bürgerlidger Gleichheit, 


und unternahm, geleitet von begeifterten Führern, das 
Schwerſte, „alle Verjehen und unflugen Schritte 
einer erſchlafften, felbffüchtigen Nriftofratie wies 
der gut zu machen, mit dem Sraftkapital eines eint- 
gen, freien Staats, gleichwie in Waldemars IH. Iagen, 
ihr überfommened Recht auszufechten, endlich 
daffelbe auf gleichartige, Firchliche wie bürgerliche Ge⸗ 
fellfchaftszuftände des germantfchen Nordens zu flüben. Daß 
fo Großes mißlang, bewirkte, abgejehen von einer ver⸗ 
änberten Weltlage und den leidigen Folgen jener „Kolo⸗ 
sialpelitif”’, die unermüdlich und geheim machinisende Ar⸗ 
beit der verbdrängten Ariftofratie, ihre Schlangenklugheit, 
ihre flumpfe Gleichgültigfeit gegen die höchſten Gemein⸗ 
güter des Vaterlands, falls ihr Standesvortheil gefährdet 
war, endlich die fchlaue „Bufion” ihrer Inter» 
effen mit denen der neuen Hierarchie. — 


Erſte ße. Gleich früh, wie in anderen nieberbeutfchen Stäbten, 


wegun 


dwaren auch in über, auf deſſen Markt und Gewäflern bie 


inübe 


mannigfachften Faͤden Taufmännifcher und politifcher Reg⸗ 
famfeit zufanmenliefen, Prediger ber neuen Lehre aufgetre= 
ten, und hatten unter Einzelnen das Berlangen nach den 
„reineren Worte“ fchon im I. 1523 erweckt. Anfänglicher 
Schonung folgte, ald im 3. 1524 zwei frembe Prediger 
Anhang auch bei der Menge fanden, entfchiebene Wider⸗ 
feglichkeit. Der Rath und das Domkapitel, einverſtan⸗ 
den jeder popularen Bewegung abgeneigt, verfünbeten die 
taiferlichen Mandate gegen Luther und feine Schriften; 
man verjagte oder fehte die neuen Glaubenähoten gefau⸗ 
gen, achtete nicht auf die Fürfprache König Friedrichs von 
Dänemark (1525), ließ noch im J. 1528 Iutherifche Schrife 
ten auf dem Markte vom Büttel verbrennen, die Sänger 
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deutſcher Palmen einthürmen. Die Beſucher naher Orte It 
in Holfteinfchen, wo, wie in der ganzen Umgebung, das 
Zuthertbum Wurzel gefaßt, erlitten willfürliche Strafen; 
ed fehlte nur, daß nicht auch, wie bei den Ditmarjchen 
(1524) und in Köln (1529), Scheiterhaufen rauchten. 
Dennoch wuchs die Zahl der Lutheriſchen zu Tauſen⸗ 
ben. Junker und Domkapitel blieben taub gegen Bitten 
und Murren der Bürger, als die Erfchöpfung des Staats⸗ 
gutes den Rath nöthigte, zur Auferfegung neuer Steuern 
an die Gemeinde fich zu wenden. So gewann die Firdh- 
liche und politifihe Linzufriedenheit wirffame Drgane, 
indem erſt ein Ausſchuß von Sechsunddreißigern diefe An⸗ 
gelegenheit gemeinfam betrieb, und, als das 3. 1528 das 
Sejchäft nicht erledigte, man neue Achtundpierziger 
berief (12. Sept. 1529), ihnen aber, obgleich fie zur Halfte 
aus Junkern und Kaufleuten beflanden, im geheim bie 
Weiſung gab: fih auf Feine Geldartifel einzulaflen, 
bevor der Rath die Einführung der evangeli- 
fen Lehre geflatte. Im gefteigerten demofratifchen 
Bewußtſein fprach der Ausfchuß bald die Aufficht über den 
gefammten Staatshaushalt an, und forderte Nechenfchaft 
für Vergangenes. Kingefchüchtert durch fo unerhörte Ans 
finnen, und gezwungen durch Die wachjende Bewegung über- 
lieferte die Ariftofratie erft die Schuldregifter der Stabt, 
und willigte dann, erfchroden ob den Vorzeichen eines Volks⸗ 
flurms, am 10. Dezember 1529 auch in die Zurückberu⸗ 
fung zweier außgewiefener Prediger. Jetzt war es um das 
Anjehn des bisherigen Regiments, wie um bie Tatholijche 
Kirche gefchehen, fo ſtreng Herzog Heinrich der Jüngere ſich 
gebarte und ſich des von feinem Ahnherrn begabten Hoch⸗ 
ſtifts annahm. Bereit am 2. April 1530 ward in einer 
Kirche das Abendmahl in beiderlei Geſtalt ausgetheilt; 


| 
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3. Ray. dann drängte die bisher geduldete Kirchenpartei, uns 
duldfam geworden, auf einen Rathsbefel an die katho⸗ 
liſche Geiftlichkeit, bis auf Weiteres des Predigtſtuhls fich 
zu enthalten, gewährte aber die Zuflimmung zur neuen 
Abgabe, welche durch Die am 7. April 1530 erwählten 
Bierundfechziger erhoben und verwendet werben 
follte. 

DieBier Keineswegs ruhete jet die Tribunengewalt; als „Aus« 

iger. ſchuß der Gemeinde‘ zu wachfendem Einfluffe gelangt, 
fchritt fle auf Eirchlichem wie politifchem Gebiete vorwärts. 
Um ſich den Rüden gegen befannte Tüde der Ariftofratie 
zu fihern, erzwangen bie Vierundfechziger am 10. Juni 
1530 vom Rathe die urkundliche Erklärung, daß fle mit 
feinem Willen und Wiſſen aus der Gemeinde rechtmäßig 
erforen feien, fo wie das Berfprechen, die Annahme der 
Prediger als fein Werk zu vertreten. Nach foldyer 
Sanction der Vertreter flürmten fie mit neuen Forderun⸗ 
gen ein: dergleichen das Verbot des Predigens an alle 
„Pfaffen“, Anftellung neuer Lehrer; am 30. Juni 1530 
der Befel zur Abfchaffung des Eatholifchen Gotteöpienftes, 
den Dom ausgenommen; bie Berufung eined angefehenen 
Geiftlichen aus Wittenberg, um eine neue Kirchenorbnung 
abzufafien. Als Die furchtfamen Domherrn die Meſſe ein⸗ 
ftellten, mehr beforgt um bie Rettung ihrer Güter, als 
um Aufrechterhaltung ihres Glaubens; auch der Bifchof, 
zu Eutin bofhaltend, im flarren Trotze beharrte; wanderte 
alles Kirchenftlber mit den Altarfleinodien zur Verwendung 
ber Stadt in die Trefefammer. 

Aber in Folge des Reichstags zu Augsburg (Juni 1530) 
Tonnte der Umfturz der Firchlichen und bürgerlichen Ver⸗ 
fafftung der Reichsſtadt nicht ohne Taiferliche Ahndung blei⸗ 
ben. Als ein Pönalmandat Karls V. die Abfegung des Aus- 
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ſchuſſes und die Herftellung des alten Oottesbienftes ein- 3. Rar. 
fchärfte, zeigte der Rath (13. October) fo wenig Kraft, den 
Beißanb naher Fürſten, wie borgefchrieben, anzurufen, daß 

er vielmehr Die Verantwortung des Ungehorfamd nochmals 
auf fih nahm und die Verordneten mit andern Hundert 
Männern fich flärfen ließ, denen in allen Dingen „das 
gemeine Beſte angehend” die Genehmigung ber Ge 
meinde im voraus zugefichert wurde. Mönche und Geift- 
liche wichen hoffnungslos aus der Stadt, und fahen ihre Klö« 
ſter und Kirchen in Armenhäufer und Schulen umgewandelt, 
ihre Einkünfte zum Unterhalte der Iutherijchen Lehrer, fo wie 
milder Anſtalten beflimmt. Dem fo gewaltfam gebildeten 
Kirchenſtaate gab Dr. Bugenhagen, auf Anfuchen des Raths 
und der Bürgerfchaft aus Wittenberg berbeigefommen, im Win- 
ter 1530/31 eine fefte gefegliche Ordnung. Um 18. Dezember 
1530 verjprach der Rath alle Beleidigungen der Bürger zu 
vergefien, erhielt durch vier Bevollmächtigte dad Handgelöb⸗ 
niß des Gchorjams und der Ehrerbietung und verband fich 
‚ auf das Feierlichſte am 4. März vor dem Volke zur DVer- 
tretung der bisher gefaßten Befchlüffe. Die Beſchickung ber 
zweiten Bundesverſammlung zu Schmalkalden, noch in dem⸗ 
jelben März erfolgt, gewährleiftete die BeharrlichFeit Lübecks, 
mit ben übrigen proteflantifchen Ständen und zunächft mit 
Magdeburg und Bremen die neue Ordnung der Dinge nd» 
thigen Balls auch mit den Waffen zu veriheibigen. 

Sp war denn im Vororte der Hanſa dad alte Kir⸗ ueber 
chenthum gebrochen und im religiöfen Gebiete eine ge= 
beihliche Gleichartigkeit mit den öftlichen Städten, Danzig 
auögenommen, jo wie mit Hamburg und Bremen, mit ben 
überheidifchen, endlich auch mit ben weftfälifchen angebahnt. 
Das ehrenreiche Soeft, unter heftigem Widerfpruche des 
Patriziats, im Laufe des I. 1531 entfchieden vroteſtantiſch 

Barthold, Geſch. d. Hanſa. III. 
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3. Rap. umgeftaltet, hatte fogar feine „Alte Schrae“ wieder zur 
Geltung gebracht, und gab, obgleich die landfäjjige 
"Stadt eines Fatholifchen Fürften, die Abſicht Fund, in 
den Schmalkaldifchen Bund zu treten. Noch aber fland 
in Lüber, wenn auch in ihren Grundfeflen erfchättert, Die 
Mathsariftofratie Außerlich da. Als jedoch Die zwei älteften 
Bürgermeifter, jener Nicolaus Brömfe, befien Ahnen wir 
hundert und zwanzig Jahre früher in gleicher Haltung fan 
den, und Hermann Plönnies, nicht wie die übrigen Herren 
dem Drange der Gegenwart fich fügten und ihre Serftellung 
durch den Kaifer nicht thatenlos erwarten, auch die Ver⸗ 
achtung ihres Firchlichen Glaubens nicht dulden mochten; 
fondern am Ofterfonnabend 1531 (8. April) heimlich aus 
der Stadt wichen, um zunächft bei Herzog Albrecht von 
Mecklenburg als Vollſtrecker des Fatjerlichen Mandats Rath 
und Hülfe zu fuchen, förderte dieſer, fo oft von hanſiſcher 
Obrigkeit mit Erfolg gewagte Schritt den demofratijchen 

sara yerlimfchwung. Unter banger Beforgnig ſchloß man bie 

ae: Thore, und fragte der „Wortführer‘ der Berorbneten 
eubed. noch beffelben Tages den Rath um die Urfache jener Flucht, 
Ungeachtet Die Herren betheuerten, nichts von der Sache zu 
wiffen, und unverbrüchliches Beharren beim Vergleiche ges 
Iobten, befürchtete dennoch die Gemeinde geheimes Einvers 
ſtaͤndniß, ließ die beiden jüngeren Bürgermeiſter mit 
den älteften Rathsherren im Nathhaufe, die übrigen in 
ihren Häuſern bewachen. Angſtvoll, am Lehen bedroht, 
barrten die Eingefperrten ihres Geſchicks, während die Iuthes 
rifchen Prediger, fon der Oppofltion entfrembet, welcher 
fie Doh Amt und eine Gemeinde verbanften, 
auf den Kanzeln, nicht ohne Mißbilligung des Geſchehenen, 
um Abwendung eines allgemeinen Aufruhrs beteten. Als 
nun der Ausgewichene dem Mathe ſchrieb: „Furcht vor Ge⸗ 
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walt und fehimpflicher Entſetzung habe ihn vermocht, ber” Ku. 
Ladung des Herzogd und kaiſerlichen Briefen zu folgen‘, 
rechtfertigten jo gefährliche Schritte, zumal die Burcht vor 
der Ererution des kaiſerlichen Pönalmandates, welche 
Brömfend Bruder, Dr. der Nechte und zu Augsburg ans 
weiend betrieb, Daß die verwaiſete Gemeinde zu fernern 
Sicherheitsmaßregeln griff. Der Ausſchuß wiberfegte fich 
durch fein Oberhaupt dem argliftigen Verlangen ſaͤmmt⸗ 
licher Rathsglieder, ihr Amt niederlegen zu Dürfen, befreite 
fie jedoch aus der Haft, unter dem Gelübbe, ohne Rechenfchaft 
für den fläbtifchen Haushalt fich nicht zu entfernen, und 
ließ ſich das große Siegel aushändigen. . 

Leiter, Wortführer und Oberhaupt ber kirchlichen und ulm 
polittfchen Widerflandspartei, welche thatfächlicy bereits die "" 
Gewalt zu Händen genommen, war, mindeſtens feit der 
Wahl der Vierundfechzig am 7. April 1530, Jürgen Wul⸗ 
lenwever, mit deffen Wollen und Tradıten, 
Sieg und Untergang nit allein die Ganſa 
glorreih noch einmal Ihre Machtfülle entwik— 
felte und dann ohnmächtig niederfant, fondern 
überhaupt eine Wendung des deutfhen Geſell⸗ 
ſchaftszuſtandes eintrat: Die mittelaltrige Herr- 
lihfeit des freien Bürgerthums der Ariſtokra— 
tie der Reichsfürften zur Beute fiel. 

Wahrfcheinlih um das J. 1492 in Hamburg gebo> 
ren, wo wir ſeinen Bruder Joachim an der Spitze der 
Bewegungspartei gejehen, hatte Jürgen in Lübe Faufmän- 
nifch fich niedergelafien, gehörte aber fo wenig zu ben 
„großen Hanſen“ und gebietenden Gandelöherren, daß er 
nicht einmal einen eigenen Herd allda beſaß. Nach des 
Mannes entfchiedener Haltung im I. 1531 dürfen wir 
vorausfegen, daß furchtlofer Eifer für das „freiere Wort‘‘ 

19 * 
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3. Kay. umgeftaltet, hatte fogar feine „Alte Schrae“ wieder zur 
Geltung gebracht, und gab, obgleih die landſäſſige 
"Stadt eines Fatholifchen Bürften, die Abficht Fund, in 
den Schmalfaldiichen Bund zu treten. Noch aber ſtand 

in Luͤbeck, wenn auch in ihren Grundfeften erfchättert, Die 
Rathsariftofratie Außerlich da. Als jedoch die zwei älteften 
Bürgermeifter, jener Nicolaus Brömfe, befien Ahnen wir | 
hundert und zwanzig Jahre früher in gleicher Haltung fan» 

den, und Hermann Plönnies, nicht wie die übrigen Herren 

dem Drange der Gegenwart fich fügten und ihre Herftellung 
durch den Kaifer nicht thatenlos erwarten, auch die Ver⸗ 
achtung ihres Firchlichen Glaubens nicht dulden mochten; 
fondern am Ofterfonnabend 1531 (8. April) heimlich aus 

der Stadt wichen, um zunädft bei Herzog Albrecht von 
Mecklenburg als Vollſtrecker des Faiferlichen Mandate Rath 

und Huͤlfe zu fuchen, förderte diefer, fo oft von hanſiſcher 
Obrigkeit mit Erfolg gewagte Schritt den demofratifchen 

sa yelimfchwung. Unter banger Beforgniß ſchloß man die 
am: Thore, und fragte der „Wortführer‘ ber Berordneten 
eũbed. noch defielben Tages den Rath um die Urfache jener Flucht. 
Ungeachtet bie Herren betheuerten, nichts von der Sache zu 
wiffen, und unverbrüchliches Beharren heim Vergleiche ges 
Iobten, befürchtete dennoch die Gemeinde geheimes Einver- 
ſtaͤndniß, ließ die beiden jüngeren Bürgermeifter mit 

den älteften Rathsherren im Nathhaufe, die übrigen in 
ihren Häufern bewachen. Angſtvoll, am Lchen bedroht, 
harrten die Eingefperrten ihres Geſchicks, während die Inthes 
sifchen Prediger, ſchon ber Oppofltion entfremdet, welcher 

fie Doh Amt und eine Gemeinde verdanften, 

auf den Kanzeln, nicht ohne Mißbilligung des Befchehenen, 

um Abwendung eines allgemeinen Aufruhrs beteten. Als 

won der Ausgewichene dem Rathe fihrieb: „Furcht vor Ge⸗ 
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einer Umfeßung der Rathsämter die Rede, vielweniger 3. Kap 
vom jährlichen Austritt eines Dritteld oder von einer Neu⸗ 
wahl. Die Stellen galten als lebenslängliche; „es 
däuchte den Herren, als wenn fie indgemein mit 
Bittenangelangtwären, den Rathununterbrochen 
zu beſuchen.“ Nach der Flucht beider Alt-Bürgermeiſter 
beſtand die hohe Körperſchaft nur aus 14 Gliedern, indem 
ein Senator nach Schmalkalden geſchickt war. Die Zahl auf 
24 zu vervollſtäändigen, drängte das Tribunat, ſchrieb aber 
der Gemeinde die Vefugniß zu, über die Küre ſelbſt zu ent⸗ 
ſcheiden, und erkoren (28. April 1531), als dieſe Die Selbſt⸗ 
ergänzung durch den Rath verwarf, die Hundertvierund⸗ 
ſechziger aus ihrer Mitte neue Glieder, keinesweges vornehme 
Herren, auch nicht ihre bisherigen Fuͤhrer, doch fähige 
Parteigenoffen. Indem ſelbſt zu Soeft, der Wiegenftadt 
der lübiſchen BVerfaffung, noch bei Menfchengedenfen nicht 
dem Rathe die Selbftwahl zuftand, fondern die Burrichter, 
ala von der Gemeinde erwählte Kurberren, alljährlich die 
fo beweglich gegliederte Körperfchaft zufammenftellten, durfte 
mit unzweifelbarem Rechte das geſetzgebende Volk die 
feineß Beften wegen verordnneten Vertreter als ſolche Wahl⸗ 
männer bezeichnen. — Bwar nahmen diefelben zwei Wahlen 
zurüd, alö der alte Rath Brömfens und Plönnied Stellen 
noch für uner ledigt erflärte; als jedoch jene nicht heim⸗ 
fehrten, ihre gedrudten Vertheidigungsſchriften gründlich 
widerlegt wurden, erfor man am 9. September 1531 den 
alten reichen Gottfchalt Lunte aus dem Ausichuffe, und 
Gotthard von Höveln, — ein fo bedächtiged Glied des alten 
Mathe, daß er, zur Annahme des Amtes gezwungen, ge= 
heim vor Notar und Zeugen proteftirte, — in bie erlebigten 
Stellen. Aber fo rüdfichtsvoll, ſelbſt jahrhundertalte Miß- 
bräuche nur glimpflich antaftend, Die Leiter des Volks zu 
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3. A0r. Werke gingen und noch nicht Dazu fehrtiten, etwa Jürgen 
Wullenwever oder fonft einen Fräftigen Bührer in den Rathsſtuhl 
zu bringen, trugen die ‚‚ausgefchiedenen Conſules“ dennoch den 
Haß gegen das „muthiwillige Regiment‘ durch das Weich: 
Plönnies ftarb fehon bald darauf in Münfter, wo es ihm 
fehwerlich wohler wurde; Brömfe Dagegen, nach Brüffel an 
des Kaifers Hof gegangen, empfing am 14. Auguft als 
ftandhafter Verfechter des alten Glaubens und des alten Rechts 
den Nitterfchlag, die Würde eines kaiſerlichen Raths und 
im 3. 1532 zu Regensburg einen erneuerten Adelsbrief. 
Eberhard Ferber son Danzig, Klaus Smiterlow von Stral« 
fund und Ritter Buömfe find ebenfo Spielarten deffelben 
Junfertypus, wie Otto Boghe von Stralfund, "Keinrich 
Aubenow von Breifäwald und Hans Schliefen von Kolberg 
achtzig Jahre früher ein edleres Gepraͤge bürgermeifterlichen 
Gelbftgefühls variirten. — 

Ohne Blutvergießen fertig mit der gefchloffenen Mathe 
ariftofratie, — ein zweites und drittes gefchärftes Mandat 
des Kaiſers vom 8. Auguft hatte in Lübel nur den Haß 
gegen das Patriziat gefleigert, indem das Wolf den Junker⸗ 
hof (St. Olavsburg?) und das Compagnichaus der Kaufe 
leute (Rentner) plünderte, — befeitigte das ımorbentliche 
Megiment auch die Angelegenheit mit bem Kapitel. Als die 
Domherrn einer Öffentlichen Disputation über Glaubens⸗ 
fachen, zu deren Beiſitz Wullenwever, als einflchtönoller 
Eiferer für das Lutherthum, mit verorbnet war, ſich weiger- 
ten, fam am 10. November 1531 ein Vertrag zu Stande, 
Praft welches das Kapitel der Stadt dad Patronat über die 
vier Kirchſpiele abtrat, ben Gottesfaften mit jeinen Ein« 
fünften reichlich bedachte und bei dem auf Lebenszeit zuges 
fiandenen Genuffe aller feiner Pfründen ſich zufrieden ſtellte. 
Rad dem Ausfterben der einzelnen Glieder follte alles 
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Kirchengut binnen und außer ber Stadt biefer aneim- 3. Kar 
fallen. — 

So wenig nahmen aber die Glieder des Schmalfal« 
bifchen Bundes Anſtoß an den Borgängen in Luͤbeck, daß 
die Iagefahrt zu Branffurt (Dezember 1531) von den bei⸗ 
ben .niederfächfifchen Gefammtftimmen der Reichsſtadt ein 
Viertel zuesfannie, 

Bon vornherein müfjen wir jedoch darthun, Daß, fo wieneber die 
unfer Baterland in Bolge der neuen Kirchen fpaltung nur Sog 
Unfegen auf fich Iud, der Hanſa die Neformation fr 
noch weniger Gedeihen gebradht Hat. Erſtens ganra, 
entfrembete die Verſchiedenheit des Glaubensbefenntniffes 
ben Iutherifchen Hanſeſtädten nicht allein den Kaifer als 
berufenen Schirmberrn, fondern auch manche Orte, in denen, 
wie in Köln, in Osnabrück, Münfter, Paderborn, Dort- 
mund, die alte Kirche dauernd ober zeitweife fich noch oben 
erhielt. Zweitens verflocht, zu andern Zwecken mißbraucht, 
das Bündnig mit den proteftantifchen Vürften unfere Han⸗ 
belöftädte, welche nur in ftrenger Barteilofigfeit Sicher- 
beit und Gewinn finden Tonnten, in gefahruolle und koſtſpie⸗ 
lige Reich kriege, brachte fie in Abhängigkeit von Zürften, 
und Ioderte das fihon Iofe Band noch merklicher. Der 
Fanatismus der nächflen Gefchlechtöalter machte es ferner 
fehwer, oder ganz unmöglih, gemeinförderliche Hans 
belöverbindungen anzufnüpfen; es ſchied fich die chriftliche 
Welt, alle gefchichtlichen Bezüge und materiellen Vortheile 
vergeflend, in Katholifche und Unkatholiſche; der 
hanſtſche Kaufmann war nicht mehr blos Kaufmann, 
fondern als Eiferer für fein Befenntnig und DVerbreiter des 
Gifts der Ketzerei ebenfo gemieden und gefürchtet, als für 
Perfon und Güter gefährdet. Endlich veränderte die er⸗ 
hitzte Theilnahme an Firchlichen Lehrftreitigfeiten ben Flugen, 
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8. Rar, unbefangenen Charakter der Hanflichen Gemeinwefen in dem 


Berhält- 
nifle au 


Grade, und gewannen unduldfame und Herrifche Pfarrer 
einen folchen Einfluß auf einfache hanſiſche DVerhältnifie, 
daß thörichter Weiſe lutheriſche Rechtgläubigkeit 
als nothwendige hanſiſche Eigenſchaft betrachtet 
wurde und ein lutheriſches Papſtthum die Verhan⸗ 
fung, die ſich fonft ſchon ohnmächtig genug erwies, als 
Mittel brauchen wollte, um andersmeinende Bundesglieder, 
wie Bremen, zum wahren Heile zurückzuführen. Der 
Menſchengeiſt ging einer ſchlimmen Krankheit entgegen. 


Viertes Kapitel. 


König Chriſtlan I, gefangen. Wullenwevers Handelspolitik gegen die 

Holländer. Holländifher Krieg. Tod König Friedrichs I. von Dänemarl, 

Untantbarkeit der Reichsräthe. Vertrag von Gent. Mare Meyer und 

König Helnrih VIN. von England. Waffenftilffand zu Hamburg. Seind⸗ 

ſchaft mit Ehweden. Beginn der felbfiftändigen Laufbahn des Bürgermei⸗ 
fterö Zürgen Wullenwever. Bom I. 1530 — 1534. 


vorn Wir verließen die Faufmännifche Welt in tiefer Ver⸗ 


vi 
K 


{hen 


dni⸗ 


ſtimmung über die Undankbarkeit der nordiſchen Könige. 


er. Friedrich J., mit allerlei kleinlichen Mitteln auf Schwä- 


hung der hanſiſchen Privilegien bedacht, wollte die Hol⸗ 
länder nicht vom Sunde außfchließfen; Guſtav Waſa, 
jene Nebenbuhler der Ofterlinge offen begünftigend, drohte, 
nit Billigung feiner Stände die heiligſten Berträge - gar 
umzuftoßen. Bwar hatte die damalige Rathsariſtokratie in 
Lübeck, bange vor dem Ausgang der bürgerlichen und Eirchlichen 
Bewegung und auf den Kaifer ala Retter blickend, noch auf einer 
unvollſtaͤndig beſchickten Tagefahrt zu Bremen, Anfang Juli 
1530, den Niederländern, zumal ben Waterländern, Nachgie- 
bigfeit bewiefen ; aber Karla, deöburgundifchen Herzogs, Un» 
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tertbanen wollten von Beſchränkung ihres Verkehrs, Diet La. 
ihnen im Namen defjelben ald Kaifers zugemuthet wurbe, 
nichts wiflen. Die vielvermittelte Politik Karls gerieth 
nicht felten mit fih in Widerfpruch,; während er als 
Neihsnberhaupt von Augsburg aus (Sommer 1530) 
die ungehorſame Stabt mit harter Ungnade bedrohete, mühete 
fih um diefelbe Zeit fein Agent, Stephan Kopfenfleiner aus 
dem Stifte Bremen, die Seeftädte, beſonders Lübeck, für 
die Herflellung feines Schwager8 zu gewinnen und fand 
auch die Senatoren nicht abgeneigt, aber behindert durch 
die Vierundfechziger, mit denen, bedeutfam genug für 
die Solge, der vertriebene Volksfreund anzufnüpfen 
verfucht batte. 

Gleichwohl mochte der Tirchliche Umfchwung in KXüber 
den proteflantifchen König von Dänemark und Die prote= 
ftantifche Stadt wieder einander näher führen, wenn auch 
die mißtrauifche Volkspartei, ihrem Siege nahe, nicht Luft 
bezeigte, mit dem KSolfteiner ein Bünbnig zum Schuß des 
Erangelium8 einzugehen (im Dezember 1530); da trat une 
erwartet eine gemeinfame Gefahr ein, und erwärmte plötz⸗ 
lich die erfalteten Intereffen zwifchen den Seeftäbten und 
den Kronen. 

König Chriſtian H., nach mehrmals gefcheiterten Pläcniansr. 
nen zur Eroberung feiner Weiche in Lierre das Gnaden- "© 
brod der habsburgiſchen Verwandten genießend, hatte zwar enr. 
feine Tutherifche Weberzeugung nicht aufgegeben, in welcher 
die edle Dulderin, Frau Ifabella, am 19. Januar 1526 
geftorben fein ſoll; aber allmälig erfannt, daß gerade 
dieſe Vorliebe zur neuen Lehre den Schwager hindere, feine 
Hoffnungen zu fördern. Angelockt duch die Hülfserbie- 
tung, welche Margarethe, des Kaiſers Tante und Statt- 
balterin, ihn, in Widerfpruch mit dem Interefie der hollän- 
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4. Rap diſchen Städte, verhieß, falls er in den Schoß der Eatho- 
liſchen Kirche zurückkehre, erklärte Chriftian, „ſich in Be⸗ 
zug auf bie Kirche dem Vorbilde Karls und Margaretha 
gemäß zu halten”, verjühnte fih mit Ron (im Juni 1530), 
und bewirkte, daß bed Kaifers Gefandte im Sommer 1531 
in Lübeck von neuen den Streit zwifchen Friedrich, Dem 
Bororte und dem Vertriebenen zu vermitteln fuchten. Schien 
ſelbſt der furchtfame Oheim friedlicher Schlichtung nicht 
abgeneigt, fo zeigte doch Luͤbecks demokratiſche Obrigfeit, 
jegt als geehrtes Glied in den Schmallaldifchen Bund auf- 
genommen und wachſam auf jede Gefährdung ihres Kirch 
lichen und politischen Zuflandes, um fo entjchiedeneren Wi⸗ 
derwillen, als bereit3 bedenkliche Kunde von Chriſtians Ger 
waltplänen eingelaufen fein mochte. Die andern wenbdifchen 
Städte, Hamburg, Lüneburg, Roftod und Stralfund, im 
Fraftigen Eifer für Kirche, populare Berfaflung und han⸗ 
ſiſche Politik Hinter Luͤbeck noch zurüd, gaben Dagegen ver- 
heißlichen Beſcheid. 

Ede aber ber Unterhändler fo günſtige Ausſichten nach 
den Niederlanden Hinterbringen konnte, hatte Chriflian, 
ohne Vorſchub des Kaiſers (welcher gerade damals feine 
Unzufriedenheit über ihn ausfprach), der neuen Statthalterin 
Maria und der Staaten, in Friesland, angeblich mit 
bem Golde, welches ber hohe Klerus von Rorwegen ihm 
geichentt, ficherer aber mit Iſabellas Miütgift, deren Aus⸗ 
zahlung er mit Waffengewalt erzwungen, Mannfchaft und 
Schiffe zuſammengebracht (September 1531), Auch bie 
Gewinnſucht einzelner Holländifcher und frieftfcher Kaufs 
Ieute, welche Handelsvortheile hofften, mochte das gewagte 
Unternehmen unterflügen, fo daß er am 25. October 1531 
zu Mebenblid und Enkhuyſen auf dreißig Schiffen mil 
2000 Abenteurern unter Segel ging, und nach einem ge⸗ 
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fährlichen Sturme am 9. November zu Opslo in Norwes 4 Kar. 
gen landete. — 

Schon auf die erſte Kunde von ber Rüſtung des Neffen | einen, 
hatte König Briedrich angſtvoll in Lübeck Hülfe geſucht, —* 
und bereits am 1. September 1531 beim Rathe, welcher aus 
hanfifchem Geſtichtspunkte zunaͤchſt das Zudringen ber Nie⸗ 
derlaͤnder befürchten mußte, jo offenes Ohr gefunden, daß 
Lübe den Krieg ald den feinen erflärte. Che auch nur 
eine dänifche Jacht fegelfertig war, erfchienen am 28. No⸗ 
vember vier Lübifche Orlogjchiffe vor Kopenhagen, deren Haupt» 
leute und Mannſchaften vom Reichsrathe auf das flattlichfte 
empfangen wurden. In Erbietung freundlichen Willend 
sicht Targend, erklärten bie Herren, „bie Lübecker Hätten 
in folder Noch ih nicht als Nachbarn, fondern als Väter 
Dänemarks bewieſen“. — Inzwifchen hatte aber Der Reichs⸗ 
rath Norwegens den königlichen Abenteurer als rechtmäßi- 
gen Herrſcher anerfannt (30. November) und biefer durch 
ein Schreiben rom 15. Nobember verfucht, die wendifchen 
Städte durch Verheißung, ihre Privilegien zu erneuern, 
für fi zu gewinnen. Bür Schweden war die Gefahr nicht 
minder drohend, indem flüchtige ſchwediſche Herren im Ge⸗ 
folge Ehriftians mit LUnzufriedenen in Weftgothland und 
Dalefarlien Verbindung anknipften, weshalb denn auch 
Guftav Waſa, allen feinen Hader vergeſſend, dem lübiſchen 
Geſandien betheuerte, „bei Dänemark und den Städten 
Leib und Gut daran fetzen zu wollen“. Aber die Städte, 
obſchon fie im Februar 1532 noch zwei andere Fahr⸗ 
Zeuge in See geichicdt, und ungeduldig kaum im Mai die 
Dänen Enmpffertig fahen, wollten biesmal ficherer geben; 
file verlangten ſchon im Ianuar 1532, der König folle ben 
Holländer, als Helfern Ehriftians, die Ofifee fpersen, ferner 
den oflesfchen Städten füs ben Sommer den Gebrauch Des 





4. Kay. 


Pullen- 
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Sundes verfagen, damit fie den offenbaren Feind nicht mit 
Zufuhr flärften. Als der Beſcheid auf ein fo begründetes 
Verlangen bis auf eine fpätere Zufammenkunft in Kopen- 
hagen vertagt war, begab fich, vom Rathe als bürgerlicher 
Deputirter verordnet, Jürgen Wullenwever mit einem Ges 
nofien um Öftern nach Kopenhagen, wo er ſchon die Send⸗ 
boten von Roſtock und Stralfund, wohl diejelben, welchen 
auf ihre befonderen Anträge fehon zu Neumünfter (24. Ja⸗ 
nuar) tröſtliche Zuſicherung geworden, und auch die „Herren“ 
von Kübel vorfand. 

Der Mangel an Mebereinftimmung in Träftigen Maß⸗ 
regeln gegen bie Holländer, welchen die anderen noch 
ariftofratifch regierten Seeftädten offenbarten, gab dem 
Wortführer der Bürger von Lübeck, während der Iangen Ver⸗ 
handlungen vom 10. März bis 6. Mai, vielfachen Anlaß, feine 
Einftcht in die verwidelten hanſtſchen Verhältniffe, fo wie 


wever „feine markoolle Beredtfamfeit und dialektifche Schärfe, end⸗ 


Kopen- 
hagen. 


lich ſeinen kühnen Muth und ſein Vertrauen auf den popu⸗ 
laren Zuſtand glänzend an den Tag zu legen. Er ver⸗ 
langte entſchieden einen Kriegsbund gegen den Uebermuth 
ber Niederländer ; Roſtocks und Stralſunds Sendboten, deren 
„Obere“ noch ſchwankten, gekirrt durch des FTaiferlichen 
Agenten Berheißung, erklärten ſich nur bevollmächtigt, „über 
bie Gebrechen ber Privilegien zu verhandeln‘. Durch 
ſolchen Einfpruh vereinzelt, mußte der Abgeordnete 
von Lübe inne werden, dab auch König Friedrich 
und feine Neichsräthe, aus Sorge vor der burgundiſchen 
Regierung . und aus Schonung gegen tie mit Chriftians 
Rüftung un betheiligten Provinzen, ihre Kriegäluft nicht 
theilten, und den Ausgang eined Handeldtaged mit den 
Solländern erwarten wollten. Auch wurde bänifcherfeits 
die bevorzugte Stellung der Danziger und deren Ungefügig- 








Fünftes Bud. 801 


feit in die Maßregeln, welche Lübeck forderte, heruorges_4 Kar. 
hoben. Dennoch begehrten die bdänifchen Räthe für den 
Fall eines wachjenden Kriegsfeuerd eine Beihülfe von 25 
Schiffen mit 2000 Kriegäfnechten, wogegen Wullenwever, 
die Furcht des wehrlofen Reich vor den Burgundern bes 
nutzend, ausführlich jenes Handelsſyſtem Luͤbecks, welches als 
„Kolonialpolitik“ bezeichnet wird, auseinanderfegte. Auch 
unſer Volfsführer hatte von ber abtretenden Rathsariſto⸗ 
fratie (doch mit Veredlung und Verallgemeinerung der In⸗ 
terefien, fo viel aus Späterem ſich fchließen läßt) den Grund- 
fat geerbt, feiner Vaterſtadt, für deren Ehre und Wohl- 
fahrt, als von Gemeiner Hanfa untrennbar, er erglühte, 
Deshalb eine Hervorragende Stellung im uneinigen, er- 
fchlafften Bunde zu erwerben, weil Lübeck unermeßliche 
Opfer für die unerfenntliche Gefammtheit gebracht und in 
feinem Schooße, neben ber altgefchichtlichen Bebeutung, die 
reichften geifligen und materiellen Mittel barg, um als 
Mittelpunkt einer gegliederten Conföderation 
des norbbeutfchen Buͤrgerthums fich zu behaupten. Ein 
Gedanfenflug, welcher, bei des Vororts unpopularem Regi⸗ 
ment, im 3.1521, verfrühtund tadelnswerth erfcheinen durfte, 
jet Dagegen, als ein neues Kühe Die Verfechtung demofra- 
tifcher und kirchlicher Intereffen des hanſiſchen Buͤrgerthums 
übernommen, allgemeine Anerkennung anſprach. Dem⸗ 
nad thaten die Senbboten mündlich und fchriftlich bar: 
Lübeck verfiele Durch directen Handel der weftlichen und 
öftlihen Städte; einzelne nieberländifche Landichaften, 
die Waterlande, vom Sunde auszufchließen, wie die Reichs⸗ 
räthe vorgefchlagen, fruchte nicht, Da andere ihnen ihre 
Flagge leihen würden. Der altherkömmliche Bwifchenflapel 
binfichtlich der Stapelmaaren (deren vom Weften feiern nament⸗ 
lich flandrifche, englifche und hollaͤndiſche Tücher, „trockne 
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4.829. Waare in Faͤſſern“ (2), Pfeifer; deren von Oſten Wachs, 
Wergk, Kupfer, Fettwaare, Pelterei) müfje aufrecht erhal 
ten, und den preußiſch⸗livländiſchen Städten, Danzig 
ausgenommen, nur die Fahrt mit eigenem Stapelgut 
nach England geftattet werden. „Die Niederländer büßten 
dadurch nur den Gewinn der Fracht ein, und feien, falle 
fie Krieg anfingen, nicht fo gar gefährlich, da Lübeck, mit 
guten Schiffen und mit Bundedverwandten verfchen, Daͤne⸗ 
marf nicht verlaffen werde.“ 

Weil es ſich hier um ein großed Princip, nicht um 
eine Maßregel der Gegenwart handelte, Tonnten den 
Erörterungen troßige und herbe Worte nicht fern blei⸗ 
Sen ; endlich, als die Inbifchen Sendboten Droheten, Kopens 
Hagen zu verlaffen, einigte man fich (2. Mat) vorlaufig das 
bin: König Briebrich folle dem Niederländern bis auf eine 
Tagefahrt zu Kopenhagen um Iohanni den Sund ſperren; 
erfchienen fie zu jener Friſt nicht zur Berflänbigung, fo 
wollte man, nach Beruhigung Norwegens, die Gollinder 
und Waterländer durch Gewalemittel zu wesen Unterhand⸗ 
Iungen zwingen, und tn ihnen auf Erfak bes Schabens, 
den Chriſtians Angriff verurfacht, und auf Einhalten in 
Betreff der Fracht der Stapelgüter für die Dauer von ſechs 
Jahren befiehen; ber König werde außerdem ſich bei ben 
übrigen niederländifchen und bei den oſterſchen Stäbten 
zu bdemfelben Zwecke verwenden. Lübeck verfprach dagegen 
im alle des Krieges mit Holland oder eines Angriffe 
Dänemarks durch Chriſtian II. während der nächften zchm 
Jahre 12 große Orlogfchiffe und 2000 Mann zur See, 
zu Lande 2080 Knechte zu flellen. Mit der Urkunde bie 
fe8 Bertrags, welcher den Sendboten am 6. Mai mit Fried⸗ 
richs Tleinerem Siegel ausgehändigt wurde, deren Ends 
gältigfeit aber erfi vom Ausgang der hollänbifch -bänifchen 
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Unterhandlungen abbing, verließen ſie die dantfehe Saupt- 4 Rav- 
ftadt, während die hanfiſch-däniſche Flotte inzwifchen mit 
Schiffen von Roſtock und Stralfund, ja fpäter von Könige 
berg und dem Herzoge von Preußen, als Eidam Friedrichs jebt 
Chriſtians bitterſtem Feinde verflärkt, zur Entſcheidung an die 
norwegifche Küfte fegelte, der Schmalkaldifche Bund dagegen 
Lübecks Hülfegefuch ohne Weiteres ablehnte. — Auch die 
Sendboten der anderen Seeftäbte waren nicht eben zufrie- 
den aus Kopenhagen gefchieden; denn König und Reiches 
räthe, überzeugt, die Hanſen müßten aus Pflicht der Selbft- 
erbaltung gegen den gemeinjamen Beind fechten, Außerten 
fich fehr Eühl wegen ber vielfachen, gegründeten Befchwer- 
den der Moftoder und Stralfunder. 

Am verabredeten Zage erfchten denn ftnttlichft die burguns Die 
diſche Geſandtſchaft und die hanſiſche zu Kopenhagen, obgleich vun 
die vorläufige Sperrung des Sundes und Die Wegnahme nie= yahen. 
berländifcher Schiffe böſes Blut erregt; man Hatte an nach- 
drükliche Unterfügung Chrifians, an Fehde mit der „ſtol⸗ 
zen, machtlofen ‚Nation der Oſterlins“ gedacht, und 
Karl Beſchlagnahme von Schiff und Gut der Seefläbte 
befolen. Dem Schwager felbft die drei norbifchen Kronen 
wieder zu geben, war wohl nicht des Kaiſers Abſtcht; er 
follte mit Norwegen fich begnügen, die anderen Weiche, 
unter zeitweifer Verpfändung der Hauptſtädte, feinem 
Sohne Hand abtreten, deſſen früher Tod (10. Auguſt 1532) 
jedoch ernftliche Verfolgung dieſes Plans verhinderte, 
Bulegt aber Hatten die vorfichtigen Burgunder boch den 
Weg der Unterhandlungen vorgezogen. Obgleich die For⸗ 
derungen anfangs ſchroff einander gegenüber flanden, und 
beide Parteien, die nordifchen Könige und bie Niederlän- 
der, unter Borwürten Schabenerfag forderten, bewirkte Doch 
einerfeitö bie augenblickliche Stellung Chriſtians II. in Nor« 





304 Dritter Theil. 


4 Ray. wegen, anberfeit3 dad Verſprechen der Geſandten des Kal: 
fer und der neuen Negentin, feiner Schwefter Maria, 
Königswittwe von Ungarn, „die Niederlande würden ſich 
aller Uinterftügung des Vertriebenen enthalten”, am 9. Juli 
1532 die Erneuerung des Vertrags von 1524; „dem weitern 
Streit um die Kronen folle der Rechtsweg offen ftehen, 
doch fo lange Norwegen nicht völlig beruhigt ſei, nies 
mand ohne ausdrüdliche Erlaubniß Friedrichs dorthin fegeln 
dürfen.” Schwerlich war diefe vorläufige Wendung ber 
Dinge, neben welcher, nach dänifcher Anftcht, der Vertrag 
vom 2. Mai erlofch, dem Sinne Wullenweverd gemäß, ber 
auch Diesmal an der Gefandtfchaft theilnahm. Bei König 
Friedrichs merklichen Bißtrauen gegen die Burgunder 
fland aber noch ein anderes Nefultat in Ausficht, und über 
den Ereigniffen der nächften Tage änderte fich die ganze 

GhritianGeflalt der Dinge. Nemlich Chriſtian II., der ſich vergeb- 

fen. lich auch an Schweden verfucht, räumte das Beld von 
Aggerhuus, zog fich unter Verluften nach Opslo zurüd und 
gab, gebeugt durch alte Erinnerungen und neue Widerwärs 
tigfeiten, den Entſchluß auf, mit den Waffen fich zu be= 
haupten. Unter Zuficherung freien Geleits, in einer wahr⸗ 
baft blasphemiſchen Form, ließ er fich durch Knud Gylden⸗ 
ftern, welcher, erwählter Bifchof von Obenfe, den bänifchen 
Theil der bundesgenoffifchen Blotte mit unbeſchraͤnkter 
Vollmacht befeligte, am 1. Juli verloden, zur mündlichen 
Ausgleichung mit feinem Oheim fich nach Kopenhagen zu 
begeben, um, Tame fein Vergleich zu Stande, unverjehrt 
nach Norwegen oder nach Deutfchland zurückzukehren. Die 
hanſiſchen Hauptleute, nur zum Kriege, nicht zu einem 
Tractate ermächtigt, ber ihnen Fein Unterpfand gewährte, 
beanftandeten die Unterfleglung des Geleitbriefs, ber ſie 
gleich Heilig verpflichtete, wenn auch ohne Befugniß von Seiten 
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ihrer Obern. Obgleich kurz vor der Vollziehung Boten t_Rw. 
Friedrichs anlangten, welche, Gyldenſtiern's Vollmacht bes 
ſchraͤnkend, die bisherigen Unterhandlungen abzubrechen be⸗ 
falen, ergaben jene ſich dennoch in ſo mißliche, unklare 
Verhaltniſſe. Ungewarnt beſtieg Chriſtian II. am 8. Juli zu 
Oposlo ein däniiches Schiff, und langte, des freundlichſten 
Empfangs beim Oheim „wie der verlorene. Sohn“ gewär- 
tig, auf der Rhede von Kopenhagen an. Aber flatt ihn 
fogleich ans Land zu feten, ließ.man ihn, unter dem Vor⸗ 
geben, Friedrich fei abmwejend, erft fünf Tage warten, und 
Iud ihn dann nach Plensburg zu folgen ein. Erſt jetzt 
ermaß ber Betrogene den nieberträchtigen Verrath. Sein 
Oheim und bie Reichsräthe, froh aller Sorge um ben 
Prätendenten los zu fein, entfchieden für bie Ungültige 
feit des ohne höchſten Befel verheißenen Geleits; da zu⸗ 
mal der dänifche und holſteiniſche Adel dem Treubruch bei- 
pflichtete, den man an feinem gebaßten Bebränger, dem 
Bauernfreunde, geübt, überhob man ſich aller moralifchen 
und rechtlichen Bedenken, und einigte fich (3. Auguft), wir 
wifien nicht ob mit förmlicher Zuflimmung der han⸗ 
ſiſchen Hauptleute und Sendboten, den. Gefährlichen als 
gemeinfamen Gefangenen aufzubewahren. Den Ein- 
wendungen jener war der König mit den Worten begegnet: 
fie follten fich gebulden, „bie Städte follten darin 
wohlserwahrt werden.” — Unter den wüthendſten und 
verzweiflungsvollſten Berwünfcgungen, welche der Unglüdliche 
ausftieß, brachte man ihn. auf das Schloß Sonderburg und 
übergab den gehaßten Adelsfeind, unter ber unmittelbarften Ob- 
But der holſteiniſchen Ritterfchaft, im „Blauen Thurme“ mit 
feinem Zwerge der Hoffnungslofigfeit eines Tebenslänglichen 
Sefängnifies. Aber Chriſtians II. Andenken blieb dem Volke, 


und feine Sache ward bald das Banner, wege den han⸗ 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 
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“ Bm. ſtſchen und flandinanifchen Norden zur Trampfhafteften 


Hollaͤn⸗ 
diſche 
Angele⸗ 
gen 
ten. 


Bewegung aufrief. — Leider erſt hinterdrein (1535) Außer 
ten bie hanſtſchen Bevollmächtigten Beirrung ihres Gewiſſens 
wegen des Bruchs von ‚Brief und Siegel’; daß aber auch 
der dänifche und Holfteinifche Adel feiner That ſich fchämte 
und dem Hanflihen Bürgertfum wenigflend einen Antheil 
aufbürden wollte, lehrt die „‚Urgicht‘‘ des Bepeinigten vom 
J. 1585. Wullemvever mußte auf des Landmarſchalls 
Melchior Rantzau Frage beiennen, damals in Kopenhagen 
feinen Beirath zur Verwahrung König Chriſtians, doch in 
Gothland, gegeben zu haben. — 

Ueber die biplomatifchen Vethaͤltniſſe der dänifchen 
Krone und Lübecks waltet für die nächfte Beit einige Dun- 


& geiheit, beſonders aber, ob Friedrich wirklich die Abſicht 


gehabt habe, nach Befeitigung des alten Herrſchers mit ben 
Niederländern gu brechen? Schon Elagten bie Lübecker, 
weil der König ihnen nicht willfahre und, ftatt 200 
holländifchen Schiffen jährlih, deren 400 die Sund⸗ 
pafinge gewähren wolle, über daͤniſche Undankbarkeit; kuͤhne 
Gedanken der Selbſthülfe und Pläne, die rüdhaltige Politik 
ber Obern in den Seeflädten durch Berflärfung des popu⸗ 
Iaren Elements zu verdrängen, regten fich bereitä, als ber 
fihrbare Unmuth des Dänenfönigs über die Burgunder, 


welche feine Entfchäbigungsforderung son 300000 Gulden 


abwiefen, defien feindliche Maßregeln gegen den holländi⸗ 
ſchen Verkehr, audrerſeits Rüftung ber geſammten Nieder⸗ 
lande, „mit bes Kaiſers ganzer Nacht“ die Dänen zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen (Dezember 1582), Luͤbecks Hoff⸗ 
nung auf einen mit Friedrich gemeinjamen Krieg gegen 
den Hauptfeind zurüdführten. So ungünftig die Jahres- 
zeit, rüftete die Stadt und ging Wullenwever fogar ſelbſt 


‚mit unter Segel, wie aus einem Briefe an feinen . Bruder 


"m Am. 
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Joachim hervorgeht; als man aber zu Gottorp unb dann 4 Ras 


in Dänemark (Febrnar 1538) auf Vollzug des Vertrags 
vom Mai 1582 brängte, und die burgundifchen Kunbfchafter 
einen Bund des Königs und Luͤbecks bereits fürchteten, Hatte 
der Triegöfchene alte Herr. ſtatt Fräftiger Thaten nur Aus 
flüchte und Beſchwerden mancher Art, z. B. über Beein⸗ 
traͤchtigung des Viſchofs von Labeck durch die Stadt, und 
trat beſonders die Abgunſt des holſteiniſchen Adels 
gegen die demokratiſche Gemeinde hervor. Als Traͤger des 
mörderiſchen Haſſes gegen den Buͤrgermeiſter lernen wir 
ſchon jetzt den Marſchall Melchior Rantzau kennen, der den 
Bürgern zürnte, vorgeblich weil fie dem jungen Herzog Chri⸗ 
ſtian den Durchzug mit 30 Pferden durch Die Stadt ver- 
fagt Hätten, und der dann als Miniſter Dänemarks unab⸗ 
laͤffig ſich bemühete, das gute Einverflänpniß der Krone und 
Holſteins mit den Burgundern herzuftellen. Sein Haß er⸗ 


wuchs aber auf tieferem Boden. — Unter fo fpannenszor gan. 
den, unfideren Verhältnifien flach König Friedrich I. am Sur 


10. Amil 1538, und blieb der Ihron des Wahlreichs 
langer als ein Jahr erledigt, unterbefien Die weltlichen und 
geiſtlichen Reichſsraͤthe als Regenten ihre Standesvortheile 
argliſtig im Auge behielten. 


Inzwiſchen hatte Jürgen Wullenwever, bisher als einer geuer 
der Ausſchußbuͤrger noch ohne formales obrigkeitliches ich 


Amt, ermefien, daß «3 Zeit fei, nach dem Beichluffe vom 
3. 1531 durch geießliche Erneuerung des Raths bie regie⸗ 
sende Körverſchaft zu erfrifchen, und dann vorerſt noch mit 
Soffnung auf dänifehen Beiſtand, ohne Widerfpruch bie 
Fehde mit Burgund zu beginnen, son deren Ausgang die 
Wohlfahrt der Stadt und ihrer Nachbarn in der Oſtſee 
unzweifelhaft bedingt wurde. Des kraftvolle, fich ſelbſt Elare 
Mann betrat feine hohe Bahn «ls Staatöleiter, inbem er 
20 * 


Pie 
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KH. an Petri Stuhlfeier (21: Bebruar 1533), dem aliher- 
 Tömmtlichen Termin der Rathswandlung norbbeutfcher Ge⸗ 


Krieg‘ 
gegen 


meinwefen, es burchiegte, daß er jelbft mit fleben Partei⸗ 
genofien, fammtlich achtbaren Kaufleuten, Feinen Hand« 
werfern, in den Rath geforen, und einige Wochen dar⸗ 
auf (8. März) - an Heren Gottſchalk Luntes, des im 
Drtober 1532 Berftorbenen, ‚Stelle auf den. Bürger- 
meifterftuhl erhoben wurde. Jedoch zwang man das zum 
Ausscheiden beſtimmte aͤlteſte Rathsdrittel vorläufig nicht 
zur Niederlegung feines Amtes, fondern begnügte- fich nur, 
deſſelben Einfluß auf den Rathsſtuhl möglichft unſchädlich zu 
nrachen. 

So nun an das Ruder des Bürgerftants geftellt, be⸗ 
rief Jürgen Wullenwever am 16. März 1533 die Gemeinde 
auf das Rathhaus, fehtlderte mit beredten Worten die Ge- 


Holand. fahrr des Hanftichen Handels bei dem wachfenden Verkehr 


ber Holländer in der Oſtſee umd forderte zum nadıe 
drüdlichen Kampfe auf, dem Verderben zuborzufommen. 
Zur Betreibung eines fo weitblickenden Unternehmens, zu 
welchem das frühere fchlaffe Regiment nicht ernfllich ver⸗ 
mocht werben Eonnte, verlangte der Energifche, das in 
Bolge der Reformation eingezogene Sieber zur Rüflung zu 
verwenden, ließ die in der Trefefammer bewahrten Kirchen- 


“ geräthe zu Gelde machen, und serfchonte fogar den Eolof- 


falen Kronleuchter zu St. Marien nicht, deffen Metall er 


zum Guß von Kanonen beſtimmte. Kaufmännifch befonnen 


„buchte“ er. aber biefe Zubuße des Stantshaushalts, um 
fi) vor fpäterer Veſchuldigung zu fihern. — Beim erften 
Beginn der Schifffahrt gingen ſodann fünf Schiffe, unter 
Befel zweier neuerwählten Nathöherren, vorläufig in See, 
um bie Fahrwaſſer bis Bornholm Kin zu überwachen. 
Leltete den Bürgermeifter zwar noch bie Hoffnung auf 


«ln. Ai. 
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daniſche Kriegshuͤlfe, fo war er doch überzeugt, daß er in + Aw. 
feiner fchlüpfrigen Stellung, dem fchweigenden Groll ber 
Ariftofratie gegenüber, nicht mit den moralifchen Kräften, 
weiche die Gemeinde perfünlich bot, zu fo fchwierigem 
Werke ausreichen werde, und er warb daher fähige «Helfer 
auch aus der Berne oder unter Fremden, welche bie auf⸗ 
geregte Zeit in Lübeck, wie in einem Breibafen, zufammen- 
geführt hatte. Beübte und zuverläfftge Kriegsleute, welche 
in der Welt fih umgefehen, die neue Kampfweiſe Tennen 
gelernt und zugleich entfchloffenen Muth zu aufergemöhn- 
lichen Dingen befaßen, Tonnte er unter dem welfen und obenein 
abgünftigen Patriziat der Heimath nicht erwarten. Die bür⸗ 
gerlichen Schiffäführer, wenn auch voll willigen: Eifers, ſchie⸗ 
nen noch zu fehr der alten Rathöbenormundung gewöhnt. 
Indem er fich fo unter Fremden nach Mitarbeitern und 
Werkzeugen für feine Pläne uinfchaute, ließ fein Schiefal 
ihn einen frifchen, überaus Teen, son allen berfömmlichen 
Rüdfichten befreiten, vor teinem Wagniß erbangenden, Ges 
fellen auffinden, welcher fich ihm auch ala Emporkömmling aus 
dunkler Geburt empfelen mochte. Marr Meyer, geboren gar 
in Hamburg, wo er noch allgemein kundbar ald Grobſchmied Never. 
feinen Unterhalt verbient haben follte, von flattlichem Aeußeren 
und in der DBlüthe feiner Kraft, war in ben norbifchen 
Wirren vom Landsknecht aufgefliegen, in Friesland als 
Fahndrich unter Chriftian II. Fahne getreten, und auf dem 
normwegifchen Abenteuer im Fruͤhjahr 1532 mit feinem 
Schiffe in die Gewalt der Sieger gerathen. Seine perfönliche 
Erfcheinung, ſowie Beweife ſeines Muthes, erwarben ihm die 
Achtung der Lübifchen Herren, welche, wie Wullenwever, in 
jenen Tagen zu Kopenhagen weilten, fo dad fie, mit König 
Friedrichs Bewilligung, den bewährten Krieggmann mit 
ı nad Haufe nahmen, wo man in Folge des erften Nürn- 





4. Ray. 
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berger Keligivnofriedens (Juli 1532) ſehr eifrig ſich vüßete, 
dem verſoͤhnlichen Kutfer eine ſtattliche Reichthülſe gegen das 
ungeheure Heer Suleimans nad Ungarn zu fenden. Mare 
Meyer, mit der-Banptmannfchaft über die 800 luͤbiſchen Knechte 
betraut, Haste ben nicht ruhmloſen Herbſtfeldzug gegen bie 
Türken mitgemacht, und dann, nach Lübeck heimgekehrt, 
durch fein ritterliched, wiewohl auch frivoles Gebahren bie 


- Öffentliche Aufmerkfamleit in dem Grade zu feſſeln gewußt, 


Dr. 30: 


bann Ol⸗ 
dendorp. 


daß er nicht allein die Hand ber reichen Witrwe des Bürs 
germeifters Gotiſchalk Bunte davon trug, fonbern auch bald 
vertraute Belanntfchaft mit Jürgen Wullenwever gewann. 
Unjer kecker Abenteurer, der zu hohen Dingen ſich berufen 
fühlte, und, bei unläugbarer ſocialer Befähigung, unter 
andern Geburt» und Bildungsverhälinifien eine her⸗ 
vorragende Rolle gefpielt Haben würde, mußte dem hoch⸗ 
finnigen Proconful auch für den fpätern Flug feiner poli⸗ 
tifchen Gedanken brauchbar duͤnken, und ihm die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit riefiger Pläne Teichter erfiheinen lafien, was denn 
dem ungerechten Nabel Urfprung gab, das beionnene 
Staatshaupt fei, lelhtgläubig, Durch den verwegenen zun⸗ 
genfertigen Kriegomann auf fihwindliche Höhe fortgeriffen 
worden. 

Ein zweiter, entſchlofſener, sorurtheiläfreier und be⸗ 
ſonders für Die Bearbeitung ſchwankender Gemeinweſen ge⸗ 
eigneter Gehuͤlfe, jener Dr. Johann Oldendorp, deſſen Ver⸗ 
dienſt um die Reform in Roſtock wir oben erwähnt haben, 
ward um biefe Seit. durch Wullenwever in das gleiche Amt des 
Syndikats nach Lübee gezogen. Gegen zwölf Jahre älter als 
der Bürgermeifter, ein Schwefterfahn des berühmten A. Grang, 
ſchrak Dr. Johann Oldendorp vor Reugeflaltung geſellſchaft⸗ 
licher und kirchlicher Zuſtaͤnde fo wenig zuruͤck, daß aud ihn Die 
unmündige Befangenheit und das grundſaͤtzliche Vorurtheil 
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der Obſteger häßlich genug abmalte. Ein dritter Mann, “Eev 
ſchlimm berufenen Namens, der allein an ber Trave Zuflucht 
gefanden, als ihm Deutſchlands mächtige Fuͤrſten blutgierig 
nachſtellten, durfte von Wullenwever nicht unbemerkt und un⸗ 
gebsaucht Bleiben: Dr. Otto von Pad, Serzog Heinrichs 
von Sachſen ehemaliger Kanzler, dem wohl gerechter Tabel folgt, 
nichr jedoch die erwiefene Schuld, jenes geheime exrfle katho⸗ 
lifche Buͤndniß in gewinnfüchtiger Abficht er fonnen zu Haben. 

Des von einer halben Welt Gehchteten wußte ſich Wullen- 
weber in verwidelten diplomatifchen Verbindungen zu bes 
dienen, — Um dem üblen Eindrud zu begegnen, welchen bie 
Wahl fo abenteuerlicher ober anftößiger Geſellſchaft (den 
Hamburger Ratbäheren, Joachim Wullenwever, nicht geredh« Sala, 
net) beim Leſer gegen unjeren Helden erwecken mag, müſſen ei 
wir ſchon jept, zur gerechten Beurteilung einer ewig denk⸗ ung. 
würbigen flaatömännifihen Laufbahn, die beifpiellofe Un⸗ 
ganft: fttlicher und politifiher Verhaͤltniffe andeuten, unter 
beiten er des Kampfs fich vermaß. Daß er aber des 
Kampfes ſich vermaß, wer mag bie flolze Seele dar 
über tadeln, die, abgefehen von der Pflicht der Nothwehr, 

an der Spige eines bis dahin gefuͤrchteten und geehrten 
Semeinweiens, wie Dante die Wahrheit empfand, ‚alle 
Herrlichkeit der Welt fei wie ein Mantel, ver bald fi 
fürget, von ber Beit mit ber Scheere rings beichnitien, 
wern man nicht Tag für Tag binzufügt.” — Es war 
nicht mehr das Jahrhundert, nicht mehr jenes einfache 
Heroenalter, welches vor ehrlichen Kampfe das Viſtr öffnen, 

die Waffen gleich machen, Sonne und Wind theilen hieß. 
Kein Volkahaufe, im Ringe umher ſtehend, uͤberwachte ehreifrig 
ritterlichen Waffenbrauch; jede Tüde, jede Argliſt, jede 
Lüge und Verliumbung war erkaubt und gebeiligt gegen 
einen Mann, welcher eine ftarre, hochmüthige Ariftofratie 





| 
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4..R0p. niedetbeugend ober in flantsrechtliche Schranken einweifend, 
aus der Mafle des Bolfes zur Leitung eines Bürger- 
ſtaates fich emporgefchwungen hatte, dergleichen bereits das 
von der neuen Theologie zärtlich gefäugte Borurtheil die 
rechtliche Gewähr verfügte. Gegen Jürgen Wullenwever 
war außer den offenbaren Beinden, ben nordifchen Königen, 
der Kaifer als Schirmherr des Patriziats mit den viel- 
vermittelten Interefien feines Haufe; eine parteiiiche 
Neichsjuftiz, welche das Wohl und Weh der Nation nicht 
erfannte; war bie ineinander verfippte, nur ihr edit, 
ihren Nugen verfolgende Fürſtenariſtokratie; furcht⸗ 
barer als alle Diefe Mächte der fchleichende Haß der ſtaäädtiſchen 
Junker, welche, geheim und offen mit dem dänifchen und 
holſtein iſchen Adel verbündet, in den erwählten Oberhaupte 
des Bürgerthbums den Widerfacher feiner -Anmaßungen, den 
Vernichter feiner Privilegien töbtlich haßte. Auf dem flttlich 
faulen Boden der Befellichaft, welcher ihn trug, flanden der 
Ariſtokratie des Geldes, der Aemter und der. Geburt unzählige 
Mittel, Beſtechung, Drohung, ererbtes Anſehen über Die knech⸗ 
tifchgeftunte, furchtiame, beförderungs⸗ und brodbebürftige 
Menge, zu Gebote, um leiſen, unbelaufchten Schritteß tief 
angelegte und Flug berechnete Pläne zu vereiteln; der 
empfindlich Getroffene ahnte oft nicht, von wo der Schlag 
gefallen ſei. Der Volkstribun fah die wanfelmüthige, 
vom Behagen des Augenblicks abhängige, leicht ver⸗ 
führbare, zulegt, wie wir fehen werden, auch in ihrem 
Gewiſſen beirtte und geängfligte Menge gegen ſich, 
und konnte, felbft da er über Luübecks Staatöfräfte und 
Staatöwillen gebot, nur mit unabläfflger Anftrengung das 
Bolt der nächflen Schwefterftäbte auf der Höhe feiner Ge» 
danken erhalten, während binnenlänbiiche Gemeinweſen, 
unfähig, das allgemeine Ziel feines Strebens zu ermeflen, 
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Gefangen in traurigem Kleinmuth oder in ſchnöder Selbft- t Kar- 
fuucht, in dumpfer Bergeffenbeit, was einſt die Hanſa war? 
das Werk Herb tabelten und verunglimpften ; während die an⸗ 
deren Seeftädte in abweichender Handelspolitik mit un ver⸗ 
holener Beindichaft fowohl der Perfon ald der Sache 
des hanſtſchen Dictators entgegenarbeiteten. Das, wenn 
auch nicht von Beginn feiner flaatsmänntfchen Laufbahn 
gleich Elare, Doc Tag für Tag leidig bereicherte Bewußts 
fein des Bürgermeißters, wie zahlreichen und wie ver- 
fappten @ewalten er und fein Unternehmen bloßgeftellt 
feien, vertrug fih nimmer mit einfachen Abwehrmaß- 
regeln; einem unüberfehbaren Syſtem geftaltwechfelnder Arg⸗ 
lift gegenüber mußten ausreichende Mittel vorbereitet, eine 
Bulle von Kräften als Hebel und Ableiter erfonnen, des 
Angreifers Minen zeitig begegnet, und of ein biplomatifcher 
Fechterſtreich geübt werden, um der Verlegenheit des Augen⸗ 
blids auf irgend eine Weile abzuhelfen, was allerdings 
oberflächlichem Urtheile oft fchwanfend, zweideutig, wider⸗ 
ſpruchsvoll duͤnken mochte. Wir hoffen nach mühfamer Durch- 
forfchung des gehäuften Geichichtäftoffes darlegen zu kön⸗ 
nen, daß unfer Tegter deutſcher Bürgerheld. dasjenige, 
was er von Anfang an gewollt oder wie folgerecht: daſſelbe 
ſich im Drange der Umflänte compliciren mußte, mit ber 
Schärfe des Pilotenauges bei verhuͤllem Himmel, mit dem 
marfvollen Arme des Steuerers bei widrigem Geegange, 
fetgehalten hat, Wir eignen unferem Lenker der in Ehren 
gealterten Hanſa die Kunſt zu, welche der Römer am Alte. 
faren bewunderte: er verfland meifterlih „beim Winde 
zu fegeln, und rang mit je einem von zwanzig 
verſchiedenen Stricken der Windrofe jeinem 
Ziele zu.” Er iſt der „Seefahrer” des Dichters, 
„welchen gottgefandte Wechſelwinde ſeitwaͤrts der vorgeſteckten 
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4. Sur. Safer abtrieben, und der ſtich ihnen hinzugeben fehien, aber 


Bullen 


leiſe fie zu überliften fizebte, treu dem Zwede au 
anfichiefem Wege, und, fhheiterad oder landend 
feinem Gott vertraute.’ — 

Wullenweverd erſte flaatömännifche Aufgabe, dur 


wever Fehde gegen Burgund die Grundlage hanſiſcher Secherr⸗ 


Kopen⸗ 


hagen. 


ſchaft innerhalb des Sundes ſicher zu ſtellen, führte 
ihn nad dem Tode König Friedrichs J. wohl noch im 
April 1533, in Perſon nach Kopenhagen, um die Neiche- 
räthe an Erfüllung des Bertrags vom 2. Mat 1532 zu 
mabmen; zum gemeinfamen Kampfe gegen Holland folgte 
ihm während eined elfwöchentlichen Aufentgaltes in der 
dänischen Hauptſtadt eine flärfer geräflete Flotte, deren 
Kriegsvolk Mare Meyer befeligte, um Pfingiten zu Lübeck 
unter haßlichen Vorzeichen vermählt. Aber auf bittere 
Taͤuſchung finnend, verjchoben die Meichöräthe nach man⸗ 
cherlei Ausflüchten die Entfcheidung der dringenden Sache 
bis auf den Tag, welcher zur Wahl eined neuen Königs 
esft auf den 1. Juni anberaumt und dann am 24. Juni 
eröffnet ward, umd benuhten bie Zwiſchenzeit, um die Voll⸗ 
ziehung jener Zufage unmöglich zu machen. König Fried⸗ 
richs ältefler Sohn, Chriſtian, mit feinen drei Brüdern, 
Hans, Adolf und Friedrich, Erbe der Herzogthüͤmer, früh 
mit Ueberzeugung für die Iutherifche Lehre getvonnen, bach 
fing genug, am Schritte nicht zu beeilen, welche ihm und 
feinem Haufe die bäntfche Krone rauben konnten, orbnete 
unterdeffen feine nächflen Landeßangelegenheiien und ver⸗ 
knuͤpfte, beruhigt durch das Gelöbniß der Weichsräche, 
einen von Friedrichs Söhnen zum Nachfolger zu wäh 
Im, die Intereſſen Schleswig⸗Holſteins mit Dänemark in⸗ 
niger einmal dadurch, daß er feinen Mariihall Melchior 
NRantzau eine Bermittelung bes Streits mit Burgund, und 
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folgerecht mit Kalfer Karl, einleiten hieß, und, nach. güm 4 Mm 
fliger Aufnahme feiner Borfchläge, durch feine Minifter bie 
Regenten Dimemarlö zu gemeinfawen Schritten zu bewegen 
fschte (Juni 1583), und zweitens, daß er eine Union der 
daͤniſchen Krone und ber vereinten Herzogshümer vorberei⸗ 
tete, welche die Selbſtſtaͤndigkeit beider Staaten verbürgte, 
jeboch bedeutſam die innere und dußere Politik beider iden⸗ 
tiſtcirte. Die erſte Angelegenheit, durch die Holfteintichen 
Naͤthe unermüdlich betrieben, reifte im geheim zum Voll⸗ 
zuge, während die Union erſt im November 1533 vatifisirt 
wurde; der Umfchwung gemeinfanrer Politik war fchon be⸗ 
fählofien, das Königreich und die Herzogthuͤmer der Ver⸗ 
bindung mit Lübeck entfrembet, indem die Vollmacht für 
die daͤniſchen Unterhändler am SKofe Zu Gent vom 14. 
Juli 1533 Datirte, als endlich nach laͤngſt eröffnetem Her⸗ 
ventage (24. Juni) das harrende Staatsoberhaupt Luͤbecks 
erfuhr: „um dieſelbe Zeit, da es ben Krieg gegen die verhaßten 
Niederlaͤnder nachbrudiich aufzunehmen gedächte, fei es vom 
Berbündeten verlaffen!” Die Neichöräthe, nachdem fte fihon 
früher die Guͤltigkeit des nicht förmlich „auf Bergament voll 
zogenen und beiderfettö beftegelten‘ Vertrags in Frage geftellt 
und die Heußerung hingeworfen, „ Haubelund Wandel in Daͤne⸗ 
marf müfle den Völkern frei ſein“, erbitterten dann Wullenwer _ 
vers Zorn über folche undankbare That aufs höchfte durch bie 
Mittheilung, „am allerwenigfien könne man gegen eine Made 
feindlich verfahsen, mit der man über Ftieden in Iinterhandiung 
ftände, die Lübecker möchten fich beruhigen, bid bes erwägkiee 
König Mittel zu ihrer Beruhigung fände”. 

Statt unter den Vorzeichen eined Bruchs wur Kchuad., 
und einer bebenklid, kundwerdenden Aufgessuther wo: im . 
ſchen Bebölferang in Städten und auf Yamı Ay gms = 
Thron ungeſäumt zu beftellen, geſtel Im un Yeti 
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4 Bey. in der Megentfchaft, und ichob die Wahl bes Staatsober⸗ 
hauptes (24. Juni) auf ein ganzes Iahr hinaus, vorgeb- 
lich, „damit bie Norweger theilncehmen Tönnten. Der 
katholiſche Adel und die Bijchöfe dachten nicht an Herzog 
Chriſtian ala Nachfolger, trugen fich vielmehr wit bem 
Diane, den jüngeren Bruder beffelben, Hans, welcher .auf 
Fahnen unter danifchem und katholiſchem Einfluffe erzogen 
wurde, als Werkzeug ihrer fländifchen Vortheile zu erheben, 
und fo fih gegen die gehaßte Reform in Kirche und Staat 
ficher zu ſtellen. Als Einleitung in das gründliche Werk 
der Reaction begann eine Verfolgung ber Iutherifchen Pre⸗ 
diger, der begeifterten Lehrer bes Volks, welche jedoch beim 
offenen Widerftande ihrer Anhänger weniger in der Haupt⸗ 
flabt als in den Sprengeln zum Biele führte; dagegen dem 
Unmuth der Bürger, in welchen bisher unbelannte Ideen 
von gemeinheitlicher Breiheit fich regten, eine noch tiefere 
Grundlage gewährte als die Berfümmerung volfäthiimlicher 
Intereſſen durch den Adel bereitö geboten hatte. Solch eine 
Berrifienheit und Schwäche des daͤniſchen StaatHlebend 
entging nicht der fcharffichtigen Beobachtung Juͤrgen Wul⸗ 
lenwevers während feines eilfmöchentlichen Aufenthaltes in 
Kopenhagen; den Rachegedanken des über bie Undankbar⸗ 
feit des Reichſsraths zürmenden Mannes begegnete auf hal⸗ 
bem Wege der religiäfe Eifer und das politiiche Selbfige- 
fühl zweier deuticher Landsleute, welche mit den einfluß- 
reichflen Aemtern in des Reichs mächtigften Städten be= 
traut waren. In der Stille verfländigte fih der Bürger- 
meifter von Lübel mit Ambroſius Bokbinder, dem beutfchen 
Amtsgenoſſen in Kopenhagen, und mit Jürgen Kod, einen ges 
borenen Weftfalen, welcher, obgleich Stiefvater jenes Fühnen 
Breibeuters Chriſtians II.,- Klaus Kniphof, Hohes Vertrauen 
auch bei König Briebrich genoffen, und neben der Würde 
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als YBürgermeifter von Malmoe (Einbogen), auch das Amt tv. 
des Münzmeifters befleidete, weshalb ex gewöhnlich Mynter 
heißt. Wie weit jchon damald bie Pläne der drei Bür- 
germeifter fich vereinbarten, können wir. nicht befkimmen ; 
doch mögen ſchon im geheim die Grundgedanken ange 
regt worden fein, wenn Herzog Ghriftian bie bänifche 
Krone aus der Hand der Demokratie verfhmähe und von 
ihm nicht Breiheit der Lehre, Förderung municipaler 
Berfaffung und Sicherftellung des Genuſſes hanflicher Pri« 
pilegien zu erwarten fländen, mit gewaffneter Huͤlfe bes 
hanſiſchen Vororts den Sieg des Lutherthums durchzufegen, 
den übermüthigen Adel zu bewältigen, und: unter einem 
andern Könige, wenn nicht dem Gefangenen in Sonderburg, 
eine Art conföderativen Bundesſtaates, Lübe an der Spige, 
im germanifchen Norden aufzurichten. Nachdem er leiſe 
folche Faͤden geknüpft, ging Wullenwever, im Kopfe eine 
neue Welt vielgeftaltiger Pläne, im hohen Sommer in bie 
Heimath zurüd; Mare Meyer, weldyer mit den Tübifchen 
Orlogsichtffen bis auf jene enttäufchende Erklärung des 
Reichsraths müßig vor Kopenhagen: gelegen, war imwis 
ſchen zu merkwürdigen Abenteuern in bie Weſtſee ausge 
ſegelt. — 

Noch in demſelben Herbſte kam urkundlich auch der Frie⸗ 
densvertrag mit den Burgundern zu Stande, welchen befonberä. Pr 
die adligen holfteinifchen Räthe betrieben; aus Haß gegen das 
demofratifche Regiment in Lübeck follen fie den Dänen ſo⸗ 
gar gedroht haben: „blieben fte bei der Bundedfreund- 
ſchaft mit jenem, fo wollten fie ihren Gefangenen von 
Sonderburg Ioslaffen und ind Meich befördern”. So 
ward denn zu Bent am 9. September 1533 mit der Köni⸗ 
gin Maria, als Statthalterin für ihren Bruder, den Katfer, 
nicht allein völliger Frieden und freier Verkehr hergeftellt, 
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4.2. ſondern für bie Bälle eines Krieges Dänemarks wit 


Schweden oder Lübeck, oder eines mieberiandifchen wit einer 
der wendiſchen Seeflädte, eine gegenfeltige Hülfe von vier 
Schiffen ausbebungen ; in Betracht der gegenwärtigen Fehde 
ber Niederländer mit Lübeck flände jenen jedoch nur freie 
Sundpafinge und Unterhalt für Gel» zu, während Düne 


mark uud die Herzogthümer biefen keinerlei Beiftand lei⸗ 
ſten dürften. — Füuͤr feine Perſon trat Herzog Ghriftian, 


welcher inzwitchen auch mit ben ſchmalkaldiſchen Bundesge⸗ 


nofſen buhlte, in ein noch bindenderes Verhaͤltniß zum Kaifer, 
der Ragegen die Sache des Gefangenen von Sonderburg 


und deffen Kinder zeitweis fallen lieh. 


Ghrikian Unter folcher Vermittlung widerſpruchsvoller Dinge 
pt Tonnte der Herzog, der Zuneigung des Intherifch geſtnnten 


Städte. 


Theils im dänifchen Adel für feine flille Kronkewerbung 
fiher, Die Anträge ablehnen, welche die beiden Bürger 
meiſter der Hauptſtädte an ihn ergehen Tiefen, „ihm ihre 
Shore zu öffnen und ihn mit bewaffneter Sand auf ben 
Thron zu heben”. Noch entſchiedener verfhmähte er, ſicher 
fein Sreund der demokratiſchen Bewegung, die Krone aus Der 
Sand der Lübeder zu empfangen, wie der zufällig anweſende 
franzöftfche Gefandte und dann ein Unterhändler Wullen⸗ 
wenerg ihm erboten. Hatte der kluge und „fromme‘ Herr 
doch auch ded Adels einfeitigen Antrag abgewieſen; er 
fühlte, daß man feiner bedürfen werbe, und darum fand 
fein Wort: es fel gegen Gottes Orbnung, ein obrigkeit⸗ 
liches Amt mit Lift ober Gewalt an fi zu nehmen, zur 
mal rühmliche Anerkennung bei ben lutheriſchen Kirchen⸗ 
lehrern. — 


übe m Alle dieſe Umflände bereiteten die Volkafuͤhrer zu Lüber 


den. 


“auf veränderte Entichläffe vor, wenngleich der Krieg gegen 


die Niederländer als das nächſte Mittel, bie erfehütterte 
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Macht der Handeltrepublik herzuſtellen noch im Auge best Kar. 
Halten wurbe. Denn auch mit Schweden war ber Bruch un⸗ 
vermeidlich! Die Neichäräthe hatten, an des gerade ab⸗ 
weienden ‚Königs Stelle, Lübecks erfter Forderung in Be⸗ 
treff einer Kriegahülfe (23. März 1533) abſchlaͤglich geant- 
wortet; die Beläfligung des Kaufmanns in Schweden dauerte 
fort; weshalb der Rath von Lübel in einem Briefe vom 
11. Iuni dem Wafa in heftigen Tone feine Undanfbarkeit 
vorhielt, energifch an die Schuldrefte, jo wie an Abſtellung 
der Beſchwerden mahnte, und gegen bie Magifträte der 
Saupftäbte offen ausfprach, „die Schweden, unerfenntlich 
für die Wohlthaten, die der beutfche Kaufmann ihnen in 
der Noth erwiefen, trachteten nur nach Verderben deſſelben“. 
Drohete der Rath zu Luͤbeck, deffen Ihatkraft, zumal bei 
Wullenwevers Abweſenheit, noch immer durch den Reſt der 
„friedliebenden“ brömftichen Vartei behindert war, fogar 
bereits mit Kriegämaßregeln gegen Schweden, und hörte 
man an der Trave wohl das leichtfertige Wort, „wer bem 
ſchwediſchen Könige mit 100 Mark zum NRegimente ver- 
Kolfen, würde ihm mit 500 wieder davon helfen‘; fo ſcheint 
ed wohl nicht unglaublich, daß unfer leidenſchaftlich auf 
geregter Bürgermeifter in Kopenhagen ſich verlauten ließ: 
„nor nächfter Faſtnacht wolle er dem König Guſtav einen 
Mummenſchanz bringen, der nicht gering fein ſollte.“ Als 
im Laufe des Sommers ſchwediſche Landeserzeugniffe (But⸗ 
ter), wegen zufülliger Berichlechterung der Beſchaffenheit, 
vom Math zu Luͤbeck nicht zum vollen Werthe behufs ber 
Schuldtilgung berechnet wurden, und andere geringfügige 
Beichwerden dazwifchen Liefen, ergriff der König großartige 
Mepreſſalien, hob Die banfifchen Privilegien auf (Juli 1533), 
verbot die Fahrt nach Lüberk und legte Berfon und Waaren, 
ja die Schulbforderungen der Tübifchen Kaufleute mit Be⸗ 
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4. Ray. fchlag. Über ungeachtet der Erwieberung mit Gleichen 
von Seiten der Lübecker, verzögerte Guflan noch. ben 
Bruch für die Zeit beſſerer Rüſtung, ließ durch 
feinen Schwiegervater, den Herzog Magnus von Lauen⸗ 
burg, fchiedsrichterlich vermitteln (September 1533), ver⸗ 
warf dann wiederum den Ausfpruh, ale der Stadt zu 
günftig, und verlangte hochmüthig die Austragung des 
Streit in Stodholm ſelbſt. Wullenwever Hatte bereits 
einen, wie es fchien, wohl befieverten Bolzen im Köcher 
gegen den fchnöd undankbaren Schützling hanfifcher Groß⸗ 
muth, noch ehe er erfuhr, daß die Ariſtokratie in Düne 

erh mark auch mit Schweden (Faſtnacht 15834) ſich verbün- 

etw det Habe. 

gremde WoHl durften feinen Muth, auch im Kampfe mit beiden 

nense Kronen wegen ber Oſtſeeherrſchaft nicht. zu verzagen, 
politifche Verbindungen anftacheln, welche gleichzeitig in 
fernen Staaten gefnüpft wurden. König Branz I. von 
Frankreich, des Kaifers nie gefühnter Nebenbubler, bot der 
Stadt feinen Beiſtand im niederländifchen Kriege und 
namhafte Handelsvortheile an, indem er gleichzeitig von 
den bänifchen Reichsräthen die Krone zu erfaufen fuchte; viel 
verftändiger und vortheilhafter, als jene Annäherung an den 
Valois, den grimmigen Beind der Ketzer, zu werden verhieß, 
geftalteten fich dagegen die Dinge zum Tudor auf Eng- 
lands Throne; politifche Combinationen, welche falſch oder 
ſchief aufgefaßt, am meiften dazu beigetragen haben, Wul⸗ 
lenwevers Staatsplänen. dad Gepräge des Wildabentener- 
lichen, Leichtfertigen und Ehimäriichen aufzubrüden. — 

einrid König Heinrich VIH. Hatte fo lange einigen, wenn auch 

Enimthatenlofen Antheil für den vertriebenen Ghriftian I. zu 

erfennen gegeben, als er noch in Perfon mit Kaiſer Kart, 
dem Neffen feiner Altlichen Gemahlin, ber jpanifchen 


Tu 
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Katharina, leidlich fand. Wir wiffen, wie ſolches Ders 4. Ray. 


hältnißg dem Stahlhofe zu Gute fam, ungeachtet es an 
Bufammenftoß FTaufmännifcher Intereffen, wie zumal mit 
Hamburg und Bremen wegen des Verkehrs auf Island, 
nicht fehlte. 

Als nun aber zur Beit des Friedens von Barcellona 
(1529) der lüfterne Herrfcher, feiner Gemahlin überdrüfftg, 
mit Scheidungsgedanken fich trug, und Karl den Papft Ele 
mens VII. verhinderte, das zarte Gewiffen des Gatten feiner 
früheren Brudersfrau durch Trennung der Ehe zu ent⸗ 
Ioften, erfalteten jene ſchon lauen Sympathien, neigte ſich 
der bisherige Ketzerfeind auf die Seite der neuen Kirche, 
deren Theologen in Eheſtandsſachen gefälliger ſchienen, und 
durfte Heinrich den Protefanten um fo näher treten, als 
die im Frühling 1533 fund gewordene Vermählung mit 
Anna von Boleyn den Bruch mit Habsburg» Burgund 
offen herausſtellte. Zunächft ließ fich eine politifche Ver⸗ 
bindung Englands mit Kübel erwarten, da8 ja chen den 
Burgundern den Fehdehandſchuh hingeworfen. — Scon 
vor dem April 1533 hatte Heinrich einen Geſandien nach 
Hamburg geſchickt, zunächft um die Streitigkeiten auf Is⸗ 
land zu vermitteln; im September darauf befchäftigte fich 
der engliſche Geheimerath mit dem Gedanken, gegen Rom 
und deu Kaiſer Verbündete unter den proteflantifchen Kürften 
Deutfchlands zu fuchen, befonders aber auch mit den ober 


deutichen Reichäftäbten, fo wie mit Lübeck, Danzig, Sam- R ever 
burg, Braunfchweig und andern Mliedern ber deutſchen an. 
Sanfa. Als diefe Dinge noch umerledigt ſchwebten, be» land. 


gab es fih, daß Marz Meyer, auf die Kunde, vierund⸗ 

zwanzig belländifche Kauffahser lägen an Englands KÜfL, 

aus Kopenhagens Gewäffern mit ben lübiſchen Orlog⸗ 

feyiffen in See ging, und diefe Beute zwar nich aufbuachte, 
Barthold, Bei. d. Hanfa. Ill. 
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4 Rap. indem fie in englifchen Häfen Sicherheit fuchte, da⸗ 
gegen eines Spanterd und anderer Bahrzeuge ſich bemäd) 
tigte, welche mit englifchen Gütern beladen waren. Defien 
ungeachtet furchtlos am 15. Auguft, fei ed, um fi 
mit Lebensmitteln zu verforgen oder in einem anderen Ges 
werbe auf Englands Boden landete, und mit großen Ehren, 
als Luͤbecks Kriegshauptmann gegen die Burgunder, vom 
Könige empfangen, wurde er nichtöbefloweniger drei Tage 
darauf als Seeräuber verhaftet und auf den Tod ange- 
klagt. Zwar nahmen des angefehenen Landsmanns Die 
Reſidirenden im Stahlhofe mit Buͤrgſchaft fuͤr die frag⸗ 
lichen Güter ſich an, des Gefängniffes aber konnte ihn erſt 
die ſchriftliche Verwendung des Raths von Lübeck erledigen. 
Nachdem nun die Gerechtigkeit befriedigt war, kehrte er an 
den Hof zurüd, und gewann, ohne ‚formale Beglaubi⸗ 
gung von Haufe aus, aber im Sinne jener Umwälzung ber nor= 
bifchen Verhältnifie, wie fie bie Seelen der Volkspartei 

. eben befchäftigte, Herr Marr des Königd und feiner Mini- 
ſter Ohr für Anträge, welche die englifche Staatsweisheit 
auf das ernfthaftefle in Anfpruh nahmen, und dem zuver⸗ 
fichtlichen Vermittler nicht allein den Ritterfchlag von Hein 
rich8 Hand (8. Nov.) und eine goldene Gnadenkette zu Wege 
brachten, ſondern ihm als „Zeichen des Töniglichen Wohl⸗ 
wollens und zum Lohn feiner Treue” auch einen Iahrge- 
halt von brittehalbhundert Kronen abwarfen. 

Wir zweifeln, daß Marx Meyer zu fo hohen Dingen 
ausdrücklich bevollmächtigt war: dem englifchen Könige für 
ein bedeutendes Darlehn, welches Lübeck doppelt aus den 
erften Einfünften bes unterworfenen bänifchen Reichs er- 
fegen wollte, daſſelbe anzubieten, oder ihm die Zinsnerpflich- 
tung eines gewifjen beutfchen Fuͤrſten zu verheißen, falls 
biefem zur Eroberung Dänemarks verholfen würde. Auch 
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ift die im Entwurf von des Staatöfeeretäre Thomas Erom- 4 Kap. 
well sorhandene Antwort des Königs an den Antrag⸗ 
fteller von der Art, daß wir zwar den Werth erkennen, 
welchen ber Tudor, mit den Häuptern ber Fatholifchen 
Welt zerfallen, auf die Iodende Verbindung mit Lübeck 
legte, jedoch dem Erfolge des fraglichen Plans nicht traute, 
und, um nicht zu haftig zu Werke zu gehen, bie Abfen- 
dung eined genügend ermächtigten Abgeorbneten jener 
Stadt wünſchte, um. alddann die entfprechenden Ent⸗ 
feHlüffe zu faflen. Vor allen Dingen begehrte König Hein- 
ri, die trügerifchen Briedensunterhandlungen mit Burs 
gund zu vereiteln, „die feinen andern Zweck hätten, als den 
Lübeckern, „bie ein fehr flarfes, freiherziges Volk find’, eine 
Schlinge zu legen.“ 

So rüdhaltende Gegenerbietungen des Königs meldete 
zu weiterer Maßnahme Marx Meyer entweder den Leitern 
der Bolköpartei nach Haufe, oder der neue Ritter brachte 
fie in Perfon, als er im Ianuar 1534 von feinem Aben- 
teuer heimfehrte. 

Sreilich der Krieg mit den Nieberländern Hatte nicht annähe⸗ 
den gewünfchten Erfolg gehabt. Entmuthigt durch das sur 
Ausbleiben des Kriegshauptmanns, waren die Lübifchen sund. 
Drlogfchiffe im Auguft den Holländern nicht in den Sund 
nachgefegelt, fondern fuchten in der Elbmündung ſich mit 
Zebensmitteln zu verjorgen, was jedoch die Hamburger, ges 
mäß ihrer vermittelnden und bei Burgund um Gunſt buh⸗ 
lenden Gefchäftigkeit, verfagten. Während nun das Ges 
ſchwader, in der Elbmündung feftgehalten, feine Bebürfs 
nifie über Land berbeifchaffte, burchfegelten die Holländer, 
geführt durch den bewährten flandrifchen Admiral Gerhard 
san Merkeren, frank und frei den Sund, und beeinträchtigs 


ten aller Orten den Tübifchen Seehandel. Wenn au) dann 
21 * 
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4. San eine zweite Flotte ten Eindeinglingen ihre Beute wieder 
abjagte, und diefe in winterlicher Zeit kaum mit feche 
Schiffen heimfehrien, fo konnte der burgundifche Admiral, 
vermöge des Genter Vertrags, nicht allein von allen däni« 
fihen Häfen Vorſchub erwarten, fonbern, sermöge des zu 
Stockholm am 2. Februar 1534 aufgerichteten Schutz⸗ 
bundniſſes beider Reiche, deſſen auch von Schweden gewär- 
tig fein, — 

Solcher Umſchwung aller bisherigen Dinge im beutichen 
und ftandinapifchen Norden, die Union der Herzogthümer 
mit Dänemark, im November und Dezember 1533 urfund- 
lich befräftigt; beider norbifchen Reiche, welche früher un 
ter den Unionskönigen fortwährend einander befeindet, 
Breundfchaftsbund, zunächft um die Handeläherrfchaft und 
den Einfluß Lübecks zu entkräften; endlich ber Triumph 
her Solländer als anerkannter Bundesgenoffen beider 
Staaten; alle dieſe unerwartete oder im geheim zu 
Stande gefommene Ungunft der Verhältniſſe, bot hin⸗ 
länglihe Gründe für Wullenwever, den biäherigen Kurs 
zu verlaflen, und mit einer andern Segelfiellung feinem 
Biele zu zu fireben. Mancher Austaufch der Gebanten 
mochte im Winter 1533/34 zwifchen den Führern und 
Berathern der Partei fattgefunden haben, ob es jeßt 
Beit jel, das große Werk der Erneuerung hanſiſcher Macht 
in der Sauptfache anzugreifen, indem man wieder einmal 
ben norbifchen Weichen zwei neue Könige aufzwänge? 
Hatte doch ſchon der erſte fat müßige Verfuch des kecken 
Nitterd Mare Meyer, dem Wafa einen Nebenbuhler auf 
den Hals zu been, erfteren fehr bedenklich und fogar nach⸗ 

Svante Htebig gemacht. Kundig der Mißſtimmung, welde in 

av Schweden aus fländifchee und kirchlichen, wie aus Familien» 

„Blarz imtexeffen gegen den neuen König berrichte, hatte der Ritter 
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den einzigen Sohn des Iegten Reichsverweſers Sten, Svante +_R. 
Sture, welcher am Lauenburgiſchen Hofe fich aufhielt, liſtig 
nah Mölln gelodt, aber den blöden ober yatrtotifch =chr- 
lichen Süngling nicht vermocht, als Gegenkönig ſich brau- 
hen zu laffen, fo berebtfam der Verführer den Glanz fel« 
ner Ahnen erhob, und felbft Gewaltmaßregeln nicht ſcheuete. 
Da richte den Funken des Familienehrgeizes im Herzen des 
Sture anfachte, hatten, duch Waſas Wortbruch und feind- 
felige Haltung berechtigt, die Staatslenker von Lüber unter 
Stures Namen und Siegel zur Empörung auffordernde 
Briefe an ſchwediſche Gemeinden geſchickt, welche, ungeach« 
tet fie aufgefangen wurden, ben Wafa in dem Grade bes 
unruhigten, Daß er dem bäanifchen Neichärathe am 8. März 
1534 Geleitähriefe für Inbifche Befandte übermachte, und 
— zu Spät — felbft Darauf verzichtete, innerhalb ſchwedi⸗ 
ſchen Gebiets den Ort zu Unterhandlungen anzuberaumen, 
Der „nette Kurs’ für das hanſiſche Staatsſchiff war gene 
aber, um nicht mit beiden Reichen, und zugleich mit Fü 
Burgund, das den Kaifer im Rücken hatte, in einen über 
Lübecks Kräfte Hinausgehenden Krieg zu gerathen, denjenigen 
Beind, welchem man jegt am wenigften anzuhaben ver- 
mochte, ie Niederländer, vorläufig zu verfühnen, um dann 
den Hauptſchlag gegen Dänemark zu führen; war es geglüdt, 
Dänemark und Schweden zu demütbigen, fo burfte man 
hoffen, mit Hülfe neu eingefeßter Könige dem ererbten 
Handelsfeinde den Sund zu fperren, und die hanſiſche 
Meberlegenheit glänzend zu befeftigen. Breilich Eoflete es 
dem ſtolzen Herzen Wullenwevers mächtige Lieberwindung, 
für jegt nachgiebig die Segel gegen die gehaften Neben 
buhler fallen zu laffen, und zunächft bie Vermittlung der 
Bamburger, Lüneburger und Danziger aufzunehmen, welche 
ſchon auf den 16. Februar 1534 zu Hamburg eine Tages 
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4. Kap. fahrt anberaumt Hatten. Der burgundifche Hof, bereit, 
„ven friebfertigen Hamburgern zu Liebe“, die Verſamm⸗ 
lung am 2. März zu befchidlen, Hoffte dort, falls die flör- 
rigen Luͤbecker in ihrer Verhärtung beharrten, Die von ihren 
furchtfamen Genoſſen Verlaffenen unter des Kaiſers Banne 
zu bezwingen. Don Anfprühen und Schabenerfaß der 
Lübecker, „als Urbeber des heillofen Krieges”, dürfte gar 
nicht mehr die Rede fein; vor allen müßten ſte die erbeu⸗ 
teten Schiffe herausgeben, und müffe — aus dem Munde der 
Holländer bie befremdendſte Aeußerung —, der Grundſatz 
gelten: „das Meer und alle anderen Gewäſſer 
ſtehen der Beſchiſfung eines jeden frei”. „Ge— 
ſchähe den Lübeckern,“ fo bieß es weiter in der Weiſung 
für die burgundifche Geſandtſchaft, „dadurch Abbruch, fo 
follten fte fich mit der göttlichen Zulafjung und der Hin⸗ 
falligfeit aller irdifchen Dinge zufrieden geben.” Auch ver⸗ 
Iangte, wo möglich, die Königin Maria die Herſtellung 
Herrn Brömfes und feiner Partei, welche in Brüffel den 
kaiſerlichen Räthen unaufhörlich in den Ohren lagen. — 

Gongeg Wer dieſe Inftruction gelefen, und gegen Anfang bes 

dam. März 1534 die Eaiferlichen Näthe, Georg von Oeſterreich, 
Pur. Biſchof von Brixen, Gerdt Mulart, Mitglied des großen 
Mathe von Mecheln, Marimilian von Siebenbürgen, und 
Cornelius Beunind; auf der andern Seite Herrn Jürgen 
Wullenwever, Hand von Elpen, in vollem Harniſch, zu 
ihrem Geleite den Nitter Marx Meyer und den lübiichen 
Stadthauptmann, Trompeten und Bungen voran, mit 60 
gewaffneten Reitern trogig in das ängſtlich friedfame Ham 
burg einziehen ſah, erwartete, obgleich folches Gepränge 
hanſiſcher Rathsſendboten an fi nichts neues, mit Ge= 
wißheit, daB Harte Steine aufeinander floßen würden. 
Mehr aber ald die ſtolzen kaiſerlichen und burgundiſchen 
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Diplomaten Hatte Wullenwever die mürrifchen ober Tauern« 4 Kar. 
den Geftchter der Mitabgeordnneten der eigenen Stabt, 
feines Amtögenofien Gerden und bie noch ariftofrati- 
fen Bertreter anderer Hanſaſchweſtern zu befämpfen, 
welche fich im befcheidenften Aufzuge geflelen; am meiften 
endlich die triumphirenden oder finfter grollenden abligen 
Räthe Dänemarfs und Holſteins zu fürchten, welche im 
Audienzfanle des ehrwürdigen Hamburger Rathhauſes vor 
ihm faßen. Hamburgs Bürgermeifter, Herr Didrich Hohu⸗ 
fen, fonft ein Muſter furchtfamer, leiſe gegen Mächtigere auf- 
tretender Staatsweidheit, eröffnete am 2. März die Ver⸗ 
Handlungen mit berebtfamen Klagen über das Unglüd des 
Krieges, welchen Lübeck gegen Holland begonnen, und drang 
inftändigft auf Herſtellung des Friedens zur Wohlfahrt 
des Kaufmanns. Als einer der Eaiferlichen Nähe dieſen 
Ton noch heftiger anftimmte, erklärte Lübecks Sprecher mit 
Ungeftüm, bei Erneuerung fo ungehöriger Klage mit feinen 
Kollegen die Tagefahrt abzubrechen, und zog ſich wirklich 
mit denfelben auf gleiche Entgegnung zurüd. Da ergingen 
fih dann erft laute Klagen der Burgunder über den Scha- 
den, welchen die Eaiferlichen Untertbanen von den Luͤbeckern 
erduldet, forderten Erſatz, mußten aber die Vertagung der 
Berfammlung geflatten, damit man fich über die Wort» 
führung einige, und der Lübecker neue Vollmacht ihrer 
Helteften erwarte. Müßig verlas man inzwifchen bie 
Befchwerdefchrift Brömfes und des Katjerd Strafmandate 
gegen den „unorbentlichen Rath zu Lübe und die aufrüh- 
rerifchen Hundertvierundſechziger“. Weber dienlichen Gefchäfts- 
gang bei Klage und Verantwortung einverflanden, erhär« 
teten die Lübecker ihre Unſchuld als gleichmäßig Unter- 
thanen des Kaiſers, und die Schuld der Niederländer, 
welche Ghriftians Seeräuber jo wie ihn ſelbſt, befonders 


328 Dritter Theil. 


4 809: zum Unternehmen des I. 1531 unterflägt, dad den Städten fo 


hohen Schaden gebracht habe. Des Biſchofs von Brixen 
Entgegnung, „nur gezwungen bätten die Holländer jenen 
Beiftand geleifter‘‘, war Teine Lobrede auf die Hegentfchaft der 
Königin. Als nun auch Melchior Hantau und Detlev Revent⸗ 
Iow, die Holfteinifchen Gefandten, erbittert über Lübecks Ein- 
griff in Bisthum und Kapitel, über deſſen Verſuch, Dänen 
und Holfleiner zur Empörung gegen die Stammberrfchaft 
zu verleiten, Flagten; der Biſchof (11. März) jede Ent⸗ 
ſchädigungsſumme verweigerte, jeined Gebieterd Willen, 
„eher noch fünf Königreihe daran zu ſetzen, ald daß es 
dem guten Rechte auf die freie Oftfeefchifffahrt entſage“, 
energifch betheuerte; auch nichts wiflen wollte von einer 
Beichränfung der Kracht und der Schiffszahl bei der Sunds 
paflage; endlich der Krieg ald ein aus Uebermuth bes 
gonnener bezeichnet wurde: konnte Wullenwever, fo unmit⸗ 
telbar angegriffen, während die Hamburger, Lie fchlaffen 
Briedenöpretiger, fogar auf einen feindlichen Gegenbund 
der Städte hindenteten, feinen Born nicht länger bergen. 
Kühn behauptete er, alles, was er gethan, fei nur zum 
Beften der Allgemeinheit gefthehen, und bezüchtigte bie 


hanſiſchen Sendboten alle ala gut bolländifch, „was aber _ 


ihnen und den Holländern, fo lange er lebe, nicht gejchenft 
fein ſolle.“ Indeſſen feine Stimme verhallte unter den 
kleinmüthigen oder vorurtheildvollen Seelen; Stralfunds 
Bürgermeifter, jener flarre Klaus Smiterlow, erlaubte ſich 
fcheinbar gutmüthigen Tones eine herbe Propbezeihung ; 
Philipp Biſchofs aus Danzig Geſinnungsgenoſſe redete ver⸗ 
bitterten Gemüths. Als nun gar die holſteiniſchen Edel⸗ 
leute das Staatshaupt der Republik mit Epott und Hohn 
zu Eränfen fich berausnahnıen, verließ Wullenwever ben 
Saal voll Born, und ritt am 12. März mit Meyer nach 
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Lübeck zuruͤck, theils um fich der Zuflimmung feiner Bartet 4 Rev. 
zu vergewifiern, theils um über das unpolitifche Benehmen 
feiner Mitfendboten Klage zu führen, welche auf kürzerem 
Wege ihm zuvorgefommen. Ihnen folgten die Nathafchreis 
ber der vermittelnten Städte, auch Danzigs, Roſtocks und 
Bremens, 19, wie wir nach jehen werden, jeit dem vorigen 
3. 1532 das Alte blutig hergefellt war. Der Abgeord⸗ 
neten plögliche Rückkehr erfüllte die Stadt mit Getümmel; 
ein Meft der ariftofratifhen Partei, in des Bürgermeifters 
Abweienheit troß des jüngften Necefied aufrührerifch bei 
einander, verlangte, der Rath folle von Wullenwever wegen 
der Vorgänge auf dem Congreſſe Rechenſchaft fordern, 
wagte fogar denfelben öffentlich „des Diebftahls und Ders 
raths“ zu zeihen, während Furchtſamere fich anfchidten, 
die Stadt zu verlafien. So nun. zu den nachdrudcoliften 
Schritten berechtigt, berief Wullenwever Nachmittags durch 
die DVierumdfechziger mehr denn taufend Bürger nah St. 
Marien, entwidelte von der Kanzel herab in lebendigem 
Bortrage feine patriotifchen Abfichten fo wie den Grund 
feines fchleunigen Aufbruchs aus Damburg und Elagte bitter 
über die Berblendung und Widerſetzlichkeit feiner Amtögenoffen 
und der übrigen Sendboten. Andern Tages rechtfertigte 
er ſich gleihmäßig im fogenannten „Zangen Haufe” vor 
der Gemeindeverfammlung, befchuldigte offener die Abgunft 
und den Neid feiner Gegner, die ihn, wahrſcheinlich un« 
ter Johann Krevets, Voigts zu Mölln, Führung, Nachts 
in feiner Wohnung fogar zu überfallen und zu binden be= 
abfichtigt, und bewirkte einerfeits, daß die Gemeinde ihm 
in der bolländifchen Sache freie Hand ließ, andrerſeits in 
die vorläufige Entfernung dreier alter Mathäherren und in 
die Ausweifung oder Einfperrung anderer ihm perjönlisy 
feindlich, ober „hollaͤndiſch und ſchwediſch gefinnter Bür⸗ 
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4. Kap. ger einwilligte. Mit der unwahren Nachricht, drei Rathöherren 


feien „abgeſetzt“, am 15. März nach Hamburg zurüuͤckge⸗ 
kehrt, bereiteten die Kundfchafter die Verfammlung auf neue 
Vorſchlaͤge vor, welche, da fle Elügliche Zugeftänpniffe ber 
Demokratie, die der Beihülfe der wendifchen Seeftädte nicht 
entbehren Fonnte, enthielten, nach vielfacher Erörterung 
durch die unermüblichen Hamburger, und unter dem Glück⸗ 
wunjch Bremens, Lüneburgs und Danzig, endlich, wenn 


an nbauch nicht zu einem Brieden, doch zu einem Waffenftill- 
6olam ftande auf vier Jahre führten. Wullenwevers Bugefländniffe: 


Raths⸗ 
veraͤn⸗ 


derung. 


beiderſeitige Zurückgabe aller ſeit 1531 gemachten Gefan⸗ 
genen und erbeuteten Schiffe, Aufrechterhaltung der bisheri⸗ 
gen Freiheiten und Nechte beider Theile, hatten nicht viel 
zu bedeuten, da er nach Verlauf diefer Brift den Norden 
umgeftaltet wähnte; wichtig allein ift, daß er den von Bur⸗ 
gund geforderten Einſchluß Dänemarks und Holfleing in 
den Frieden zu ratifleiren verweigerte, und fo vorläufig 
Ruhe vor Burgund und freie Hand für feine Pläne 
gewann. — Um zunaͤchſt ungehindert durch bie widerwärs 
tige Partei im Rathskörper über die Staatsmacht verfügen 
zu Tönnen, betrieb Wullenwener am 11. April 1534 durch 
das nufgeregte Volk die gejegliche, aber noch verzögerte 
Ausfcheidung der feit Februar 1533 gebliebenen, und wegen 
ihres Verhaltens auf der Hamburger Verfammlung hart 
bezüchtigten alten Rathsherren. Widerſtrebend gehorchte 
der alte Gerden, nebft fechd Genoſſen; wir werten erfah⸗ 
ren, daß Lübecks Borgang auch in anderen wenbifchen 
Seeftädten eine Umbildung des Raths, nicht ohne Tumult, 
zur Folge Hatte. 

Bwar war das Fahrwaſſer für die hohe Fahrt jetzt 
frei, aber ein gefährlicher Gegenwind begann von einer 
andern Seite zu blaſen. Die Tutberiiche Geiftlichkeit 
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übernahm jene Oppofttion, welche das Junkerthum öffent⸗ Kap. 
lich aufgegeben. Bidlang war die neue Predigt Sand in 
Hand mit der Demokratie gegangen, durch welche fle aufs 
gefommen; jetzt nun fühlte der gelehrte Stadtſuperin⸗ 
tendent, Hermann Bonnus, früher Prinzenerzicher im hol⸗ 
fleinifchen Haufe, aus religiöfer Ueberzeugung , welche 
folgerecht aus dem confervativen Lutherthum fich entwickelte, 
auch wohl aus Vorurtheil für die Patrizier, den Beruf, 
von der Kanzel herab gegen bie unerhörten Neuerungen 
der Volkspartei zu eifern. Als fein Beſtreben nichts fruche Tr 
tete, ‚bat er in einem vortrefflich gefchriebenen Memorial — 
am 4. Mai den Rath um ſeinen Abſchied, „indem ſein 
Gewiſſen ihn beſchwere, Ueberwaͤltigung geſetzlicher Obrig⸗ 
keit durch den gemeinen Mann ungeahndet zu laſſen, und 
er der wachfenden Ruchloſigkeit nicht fleuern könne.“ Die 
Lehre von einer Obrigkeit, welche, von Gott einge- 
fest, von Untertbanen nicht angetaftet werden 
dürfe, fo böfe fie ſei,“ einer Obrigkeit, welche dem 
Volke gegenüber keine DVerantwortlichkeit, wie das Volk 
ihr gegenüber kein Recht habe, follte auch auf einen Frei- 
ftaat, deſſen Leiter wählbare, der Rechenſchaft unter- 
Itegende Beamte des Gemeinwejens waren, eine An⸗ 
wendung finden, die das innerfte Weſen deſſelben vernich- 
tete. Solche Unficht vom Staatöleben mußte begreiflich 
die flarr confervativen, Tatholifhen Patrizierſeelen bald 
mit einer Tirchlichen Bewegung ausföhnen, die ihnen 
bisher als freuler Aufruhr erfehienen war, und nun bie 
dantwertheften Dienfte leiftete, um den emancipirten politifchen 
Sinn der Bürger wieder einzufangen und zu zähmen. Sie 
bat denn auch ihre Früchte getragen. Bewundern wir bie 
Unerfchrodenheit de Mannes, bei dem Höheftande ber 
Volksgährung feine Lehre zu befennen, fo müflen wir 


ö— ——— — — — —- 
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4 Rap. ihn doch tadeln, daß er, durch ungluͤckliche Verwechslung 


ber Begriffe, auf das fanatifche Reich, welches in Münſter 
eben in feiner Blüthe fland, hinwelfend, eine geiftes- 
gefunde Demofratie mit dem Wahnflnn der Wiedertäu- 
fer in Verwandtſchaft brachte, und als der er ſte dem Bürger- 
meifter eine Schuld zufchob, der biefer fpäter unterlag. — 
Frommte der fühne Schritt des Kirchherrn für's erfle nicht, 
indem ter Rath feine Entlaffung verweigert, ihm vielmehr 
zur Strafe die Kanzel auf ein halbes Jahr verbot; To bes 
irrte doch, zum Schweigen verurtheilt, die geiftlihe Oppo⸗ 
fitton tie Gemuͤther, und lähmte in der Stille den Orga- 
nismus des luͤbiſchen Staates. 


Fuͤnftes Kapitel, 


Die Bürgermeifter : Gchde, Ball Wullenweverd, Brieden der Hanfa mit den 
nordifhen Kronen. Brüffeler Bertrag. 1534 — 1537. 


In Dänemark dad Banner für den „Bürger- und 
Bauernfreund, Chriſtian II, zu erheben, welchen dies 
jelbe weltliche und kirchliche Ariftofratie abgefegt und eins 
geterfert Hatte, bie jegt das Bewiffen und die politifchen 
Mechte des Volks zu unterdrüden ſich bemühte, durfte 
dem Bürgermeifter, nach jener flillen Vorbereitung mit den 
Barteiführern in Kopenhagen und Malmoe, das ficherfte 
und würbigftle Mittel erfcheinen, um auf einer fittlichen 
Grundlage, popularer Freiheit und der verbeflerten Kirche, 
bad Gebäude hanflfcher Secherrfchaft wieder aufjurichten. 
Nichts verichlug, daß Luͤbeck ſelbſt zur Entthronung bes 
Königs das Beſte gethan; es konnte ſich ja ben Dank bes 
Befreiten und wieder Erbobenen bündiger verbürgen lafſſen. 
Wie überhaupt an ſich die Perfon des neuen Dänenberr- 
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ſchers etwas Bleichgültiges war, falls er nur feiner Verpflich- 5. Rar. 
tung gegen feine Helfer nachfam, fo fprechen, wie wir ſehen 
werben, alle Verhandlungen dagegen, daß Wullenwener 
dem Gefangenen von Sonderburg wirklid, Die volle Regie⸗ 
rungögewalt wieder erfänpfen wollte; fein Namen, feine 
Sache diente aber um jo eher ald Bereinigungspunft 
der im Heiligſten gefränften dänifchen Bevölkerung, als 
Lübeck, ſchmaählich getäufcht in feiner DVorausfegung vom 
Juli 1532, einer Pflicht fich erinnerte, die es beim Bruche 
bes beflegelten Geleitäbriefed verjäumt hatte. War es doch 
in Bolge jenes Verſäumniſſes für das dänifche Volk wie 
für die Hana um fo fchlechter geworden. 

Am früheften hatte Wullenwener an Herzog Albrecht 
von Medienburg gedacht, um fich deſſelben ala nahen Verwand⸗ —X 
ten und letzten treuen Helfers Chriſtians II., zugleich aldanerm. 
Werkzeugs zu deſſen Befreiung und, als ſtillen Prätendenten burs. 
um die nordiſchen Kronen aus dem Jahrhundert Waldemar 
Atterdags, zur Neugeſtaltung der Berhältniffe zu bedienen. 
Albrechtö VI. Schwiegermutter, Eliſabeth, Kurfürftiı von 
Brandenburg, war überdied die Schwefter des Gefangenen, 
und verwandtichaftliche Intereffen der Art hatte Wullen« 
wever Elüglich in’8 Auge gefaßt. Aber der Herzog, noch 
fireng katholiſch und den Faiferlichen Geboten anbängig, 
hatte bei den eriten Annäherungsverſuche im Februar 1534 
Abneigung gegen Lübeck, „das Eaiferlicher Majeſtät zuwider 
handelte“, an den Tag gelegt, Wullenwevers Agenten, den 
Doctor Oldendorp, anfangs fogar das Geleit verfat HE 
ihm die Dinge allmälig gefielen, und er ſelbſt u me 
erftien Berabredungen des Bürgermeifters mit dem inymnlige 
gefundenen Paladin für Chriſtian Theil negee, ei .m 
fpät, zu fpät, nach fchleppenden Inseersiupm zus 
Werke fich hergab. 
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5.8 Jener zweite Baladin, um dem Eriegerifchen Unter⸗ 


Graf 


nehmen Glanz und Förderung, fo wie einen Rechtögrund 


achhet zu gewähren, war Chriſtoph Graf von Oldenburg, 


Olden⸗ 


burg. 


Graf 


Chri⸗ 


geboren im Jahre 1504, gleichfalls ein Sippe des Gefan⸗ 
genen, zwar als Domherr von Köln und Bremen zu geift« 
lichem Berufe beſtimmt und gelehrt erzogen, aber eifriger 
Broteftant und bewährt ald Kriegsmann durch eine Reihe 
von Waffenthaten. Ein Ungriff auf Holftein während bes 
norwegifchen Abenteuers Chriſtians II. (1532) Hatte des 
Grafen Neigung für den Gefangenen unzweifelhaft heraus 
geftellt; auf dem Congrefle zu Hamburg mochte er dann 
mit Wullenwener und Marx Meyer in Beziehung gekommen 
fein, welche vermittelt eines holfteinifchen Ritters und 
treuen Anhaͤngers bes zweiten Chriſtians wieder aufge 
griffen und zu ernfler That ausgeprägt wurde. 

Gegen die Mitte des Maimonats erfchien, nach gehei⸗ 
mer DBerabredung mit Wullenwever und deffen.. nächften 
Bertrauten, der Graf an der Spite von viertaufend Lands⸗ 
knechten und Meitern, die er, mit lübifchem Gelbe, im ges 
tümmelvollen Lande jenfeitd der Elbe geworben, vor 
Lübeck und begehrte die Hülfe der Stadt zur Befreiung 
des gefangenen Blutsfreundes, dem ja ihre Sendboten 
freies Geleit verbürgt hätten. Wie rieflge Gedanken und 
im Uebermaß des Kraftbewußtfeing vorbereitete Dinge tries 
ben eben in den Köpfen ber Volksführer um! Am 13. 


Wrhundmai hatte der Rath, entſchloſſen auch mit dem Waſa die 


wever. 


Waffen zu verſuchen, eine Art von Kriegsmanifeſt an 
Schwedens Landſchaften und Städte ausgefertigt, welches 
alle Beſchwerden der Hanſa gedrängt aufzählte, den Noth⸗ 
ſtand, ſich ſelbſt zu helfen, erörterte, aber den Einwohnern 
bes Reichs Freundlichkeit verhieß, „falls fie dem Muth⸗ 
willen ihres Königs nicht beipflichteten“. — Luͤbeck wim⸗ 
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melte von Fühnen Abenteurern, unzufriedenen ſchwediſchen 5: 2a. 
Edelleuten und Beamten, Kundſchaftern, Agenten, als ſei 
bier die Werkftätte einer neuen Weltgeflaltung, wie denn 
damals auch Heinrichs VIII. Gefandter, Dr. Thomas Leigh, 
feine theologifch= merkwürdige, feierliche Anſprache an den 
Math Hielt, welche einige Wochen darauf zu näherer Ber- 
bindung mit dem Tudor führte, — Erft, ald der Graf 
vor den Thoren lag, berief ber Bürgermeifter den Rath, 
die- Verordneten und Die ganze Gemeinde zur Verſamm⸗ 
lung, eröffnete ihnen alle feine Anfchläge, fein Verſtaͤndniß 
mit den Städten Kopenhagen und Malmoe, und forderte 
fie mit Teidenfchaftlicher Herzählung alles von den Reichs⸗ 
räthen der Hanfa zugefügten Unrechts zur Schiffsrüſtung 
auf, um ben Grafen zur Befreiung Ehriftians nach See⸗ 
Iand übderzuführen. Die aufgeregten Bürger, voll Sorge 
auch um ihre neue, heilige Kirche und voll Rachegefühl 
gegen Dänemarks Regiment, jubelten Beifall; als ein bes 
dächtiger Kaufherr nach den Mitteln und Beihelfern für 
die koſtbare Fehde fragte, hätte die raſende Menge ihn faft 
aus den Benflern des Rathhauſes geworfen. Daß aber, nungen. 
wenn dieſe Mittel in nachhaltiger Begeiflerung ber 
banfifchen Bevölkerung fich vorfänden, die Demokratie an« 
dere ald pergamentene Bürgfchaft für ihre Opfer begehrte, 
lehrt die Uebereinkunft mit dem Grafen, welchem folgenden 
Tags auch auf mündliche Anwerbung ber Beifland der 
Stadt einflimmig verbürgt wurde, obgleich Die verdräng⸗ 
ten Rathsherren in ber Stille proteftirten, und fpäter vor 
der Welt behaupteten: Die Stadt, deren Vertreter fie 
allein, Hätte nicht eingewilligt. Lübeck bedingte fich 
vom Statthalter des Gefangenen den Beil von Bergen 
und Bergenhuus, ferner ber Schlöſſer Helfingdr und 
Helfingborg als Pforten des Sundes; außerdem den Sund⸗ 
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5. Rap. zoll, um bie Feſte an Schonens Strand und die Gälfte des 
legtexen gegen Gothland zurüdzugeben. Bon Herzog Als 
brecht, dem unter ſchleppenden linterhbandlungen Bullen» 
wever die Krone Schwedens angetragen, verlangte Wullen⸗ 
wever Kalmar und die Injel Deland (Juli 1534). Als 
Beſitzer diefer Infeln konnten die Lübeder, zumal wenn 
Koyenhagens und Malmoes deutfch burchgebildete Gemein 
weien ald Glieder ber Hanſa eine gefügige Stellung fich 
gefallen Tießen, obne große Anftrengung die norbiiche Han⸗ 
delsherrſchaft behaupten; Des Sundes wie der Belte ver⸗ 
fichert, jedem Fremden die Oſtſee verfperren; von Bergen 
aus bad norwegifche Monopol beberrfchen, und fußenb auf 
Kalmar, Gothland, Deland und Bornholm, fowohl bie 
dbanifche und ſchwediſche, als die preußiſche und 
livländiſche Schifffahrt in ihre Grenzen weifen. Ver⸗ 
mittefte nun eine verhaͤltnißmäßige Kriegäflotte jene Reihe 
sereimgelter Saltpunfte, jo gab «8 keine Macht im Norden, 
welche den Lübeckern fich widerfegen fonnte, und wäre die 
abgünftige Handelspolitik der ofterfchen Städte zur Bot- 
mäßigfett unter eine wiedergeborene Hanfa zu beu⸗ 
gen, auch Die Anmaßung der Niederländer einzuengen 
geweien. — 

Da nun aber der Gefangene, deſſen Lüber mächtig 
nn fein mußte, in der Gewalt Herzog Chriſtians von Holftein 
voein. a befand, hatte man mit biefem, deſſen Abel noch zulegt 
in Hamburg die Vertreter der Republik fo frech verun⸗ 

glimpft, zunaͤchſt zu than, und der Graf ihn bereits fchrift- 
lich aufgefordert (13. Mat), feinen Blutsfreund frei zu 
geben, auch Lübe feinen Ernſt bezeugte, mancherlet ‚Bes 
ſchwerde in gelegener Art abzubelfen‘‘, und mit Berufung 
auf die Ehrenpflicht gegen den König, den Bund nit dem 
Grafen angezeigt; aber noch che der Herzog, unvorbereitet 
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auf ſolches Anfinnen, in Folge jener Schreiben ſich ent» 5 Kap 
ſchuldigt (19. Mai), „ohne Erlaubniß des ſchwediſchen und 
bänifchen Reichs den gemeinfamen Gefangenen nicht 
losgeben zu können, trieb Meyers ungeftümes Verlangen, 
ben Hochmüthigen Adel Holfteins zu ftrafen, und die politifche 
Berechnung Wullenwevers, das ftreitige Bisthumsgut vorweg 
zu nehmen, oder des Grafen Kriegsplan zu einem Verwuͤſtungs⸗ 
zuge der nächften Gebiete. Trittau, — feit Jahrhunderten ein 
böfes Hemmniß des Binnenverfehrs zwifchen Hamburg und 
Lübeck, — und Eutin, der Bifchofsflg, wurden rafch beſetzt, bie 
Klöfter gebrandfihagt, Segeberg belagert (27. Mat). Im nahen 
Hamburg fhien die Sache fremden Kundfchaftern anfangs 
nur eine PBrivatfehde Meyers gegen holfleinifche Ritter; 
aber ſchon traten verhängnißvolle Gegenfäge der Beit 
heraus, indem die Bauern, an Eideöpflicht gegen Chri⸗ 
ftian II. gemahnt (21. Mat), Schonung fanden, die Edel 
höfe dagegen heimgefucht wurden. Der Borwurf, einen 
„bäueriſchen Aufruhr” zur ‚„Ausrottung des Adels” 
angezettelt zu haben, mit der Schuld der Wiedertäu 
ferei zur ungweifelbaften Thatfache geftempelt, 
gab leicht die todbringende Anklage gegen Wullenwever 
ber. 

Aber ungeachtet ein ſpaͤteres Ausfchreiben Luͤbecks vom 
6. September 1534 die Undankbarkeit der Holften, ihre 
Verbindung mit den Holländern, ihre Aufhetzung bed däni- 
ſchen Reichsraths, damit er den Vertrag vom 2. Mai 1532 
nicht vollgiehe, endlich ben Tiebermuth des Adels gegen 
Jübifche Bürger und Gefandten auf dem Samburger Tage 
als Gründe der Befehdung des Herzogthums bezeichnete, 
wurde doch an eine Befreiung des Gefangenen von Son« 
derburg auf diefem Wege nicht ernftlich gebacdht; der 
Hauptſchlag war auf Dänemark gerichtet, und Tonnte jener 

Barthold, Gelb. d. Hanfa. III. 22 
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5. Ray. neckende Feldzug nur dazu dienen, um die Streitkräfte bes 
Ben: dänifchen Reichs auf den Scheinangriff hinzulenken. Kaum 
Kr; hatte ber bedrohete Herzog die Kraft des eigenen Landes aufs 
af gerufen, im nahen Lauenburg Knechte geworben, und ben 
mart, Reichsrath um bie vertragsmäßige Hülfe fo haſtig gemahnt, 

daß berfelbe Die Beſatzung der Hauptfläbte nach Schleswig 
entbot ; endlich dringende Schreiben an die fürftlichen Ge⸗ 
noffen des Schmalkaldifchen Bundes abgejchidt: als Graf 
Ehriftoph Eutin aufgab, ‚vor Johann Rantzau, dem nadıs 
bringenden Feldherrn, die Belagerung bes Gegeberger 
Schloffes aufhob (3.Iunt), und nach einem glüdlichen Treffen 
bei Neuſtadt (10. Juni) feewärts, auf Travemünde fich wandte, 
Während jenes kurzen Holfteinifchen Feldzuges hatte das 
Volk von Lübeck, ſorglos beim nahen Getümmel, die Flotte 
zur Meberfahrt des Grafen mit Geſchütz, Lebensmitteln und 
Bemannung verfeben; am 19. Juni ging Graf Ehriftoph, 
nach Feſtſetzung nöthiger Vertragspunkte über Unterhalt 
feines Volks, feinen Lohn, und über den Beſitz der künf⸗ 
tigen Eroberungen, als erftes Biel zumal die Behauptung 
der lutheriſchen Lehre verbürgend, mit 21 Schiffen 
unter Segel, und verfegte, nach glüdlicher Fahrt am 22. Juni 
bei Skoveshoved gelandet, den Krieg plöglich nach See⸗ 
Iand, Nber Tags vorher Hatte Rangau, dem ferwärts Wei- 
chenden auf dem Buße gefolgt, Travemünde, den freiwillig von 
den Bewohnern verödeten und angezündeten Hafenort ein« 
genommen, verfchanzte fih, das Fahrwaſſer fperrend, in 
ber Müggenburg, und bedrohete unerwartet die ſtolze Stadt 
mit Kriegsnoth. 

Keineswegs vermaß fich Wullenwever des Größten, ohne 
sure, ſich bundesgenoſſtſcher Hülfe, ſei es an Wafen, Schiffen 
gübens,ober Geld, zu verſichern. Die Ditmarfchen, feit ber 

Grofoäterzeit bienfimwillige Nachbarn Lübecks, machten ſchon 
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im Mai jo unruhige Mienen, bag ber Herzog ihre Gren⸗ 5 ar 
zen forgfältig hüten mußte ; dann bewilligten fie 12000 Mi. S. 
Jedoch bie wendifcgen Städte, befonders das demokratifch 
wieder rücklaͤufige Stralfund, auf die Höhe des Linterneh- 
mens zu heben, bedurfte der Anwendung bewährter Mittel. „, 
Das nahe Wismar freilich konnte dem Kinfluffe Lübecks Fa 
jo wenig ſich entziehen, daß deſſen Orlogſchiffe bereitd mit Rad 
der geoßen Travemünder Flotte in See gingen; in Roſtock 
erhob dig Gemeinde, auf des Raths Weigerung, der Fehde 
gegen Dänemark beizutxeten, von ſelbſt einen Aufſtand; 
ame erwählte Sechziger verhafteten zwei Nathöherren, und 
Die dortige Bürgerfchaft blieb dann eine Hauptſtütze des 
Unternehmens, nachdem einmal Dr. Oldendorps Beredſam⸗ 
Zeit den unleidlich unfchlüffigen Landesherrn gewonnen 
hatte. In Stralfund dagegen hHerrichte nach Smiterlows 
Wiedereinfegung, trog der noch zu Recht beſtehenden 
Achtundovierziger, wieder ein fo junferhaftes Weſen, daß 
Wullenwever erſt Briefe, dann feinen Dr. Oldendorp 
abſchicken mußte, um fräftigere Mitwirkung jener anjehn- Fa 
lichen Schwefterflabt zu erzielen. So machten denn bie 
Dinge ih ſchnell mit Hülfe der Gemeindevertreter und des 
zweideutigen Amtögenofien des Altbürgermeifters, Chriftoph 
Lorber. Die Bürger wurden von der Nothwendigfeit, den 
Krieg gegen Dänemark mit Geſammtkraft zu beginnen, jo 
ſchnell überzeugt, daß fie auf bie Kunde, „Klaus Friedemacher“ 
jet von Hamburg nach Haufe gekommen, bei verjchloffenen 
Thoren und aufgepflanzten; Gefchüge, den Rath ſchon früh- 
morgens zur Merbenfchaft quf das Rathhaus entboten (22. 
Juni). MB der alte Herz, furchtlos der empörten Menge 
‚geaenährr, fein Widerſtreben gegen Wullenweyers Friegeriiche 
Pläne durchaus nicht verheblte, hätte es ihm beinahe dad 
Zehen gekoſtet. Unterdeſſen fammelten bie Achtundvierziger 
22* 
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5 Rap. im Getümmel die Stimmen, ob bie Bürger eine Kriegs⸗ 
fleuer zahlen wollten? fchägte, nach einmüthiger Bejahung, 
die Gemeinde jeden, vom Höchften bis zum Niedrigften, 
bei eidlicher Angabe feines Vermögens, und ſandte 
alsbald flattlich bemannte Orlogfchiffe den Lübeckern zu 
Hülfe. Endlich wählte man zwei Bürgermeifter und ſteben 
Rathsherrn, und unterzog ſich in Acht hanſtſcher Begeifte- 
rung jedem Opfer, während Herr Klaus mit feinen Ge⸗ 
freundeten in bäuslichem Arrefte feinen Starrfinn und den 
bittern Prophetenton auf dem Hamburger Kongrefle zu 
bereuen Zeit hatte. Sp war auf altgejchichtlichem Boden 
bundesgenoffifcher Beiftand zum gemeinfanen Unter- 
nehmen der wendifchen Seeftädte,. wie vor Jahrhun⸗ 
derten, verbürgt; denn ſelbſt Greifswalde, bis dahin ber 
Sig des Pfaffenthums, entledigte fich feiner Feſſeln, und 
ließ fih am 15. März 1535 dur die Stralfunder für 
entrichtete Geldhülfe ben Genuß feiner bäntfchen Privilegien 
zufichern. Wiederum aber ergriffen bie Herzoge bon 
Pommern die entgegengefegte Partei. — Auf ähnlichem 
Wege erlangte Wullenwener fpäter auch von Riga und Reval 
eine Beifteuer von 20000 M. ©., und, mit Seren Wol—⸗ 
terd von Plettenberg Vorſchub, von 1000 Laſt Getreide. 
Alles diefes Hinderte den Dietator der Hanfa, der zunächft den 
Geldpunkt ermaß, nicht, auch fremde Könige herbeizuziehen, 
wenngleich er in folcher Werbung größere Befonnenheit an 

Berbätt den Tag legte, als feine haͤmiſchen Widerſacher gelten laſſen 

. wollten. In Folge jener einſeitigen Erbietungen bes 

Pe ORitters Marr Hatte Heinrich VIII. eben mit Rom und dem 
Kaifer unheilbar verfeindet, an Hamburg und Kübel (Mat 
1534) einen vertrauten Gefanbten, den Thomas Leigh, ab⸗ 
geordnet, theild um fich theologifch- kirchenrechtlichen Rat 
in feiner Eheſtandsſache zu Holen, theild um thatfächliche 
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Hülfe zu ſuchen. Die Hamburger, in Angft vor den Reichs⸗ 85. Kap. 
fammergericht wegen ihres Procefjed mit dem Domfapitel 
und auf Faufmännifche Vortheile bedacht, bevollmächtigten 
sorfihtig am 25. Mai 1534 ihren Superintendenten J. 
Aepin mit zwei Mathöherren, und jchidten fle am 12, Juni 
nah England; die Lübecker, eben mit ihrem Hauptpfarrer 
in Spannung, mieden die theologijche Srage, und orbneten, 
obgleich entfchloffen, nicht zu weit mit dem erklärten 
Beinde des Kaifers vorzugehen, (31. Mai) den Dr. Otto 
von Par und zwei Rathöglieder ab. Gleichzeitig mit den 
Samburgern empfingen diefelben vom Könige erftlich eine 
Reihe Artikel, das Kirchenrecht und gemeinfame Abwehr gegen 
Nom betreffend, dann auch Die Aufforderung, ihm, wenn er e8 
verlange, 12 vollfländig ausgerüſtete Kriegsfchiffe auf feine 
Koften und ebenfo 10000 Dann, 7000 Fußknechte und 
3000 Reiter, gegen alle feine Veinde zu ftellen. Außerdem 
follten fte feinen Kaufleuten Schuß und gegenfeitige Rechte 
gewähren, ohne des Königs Zuftimmung fein Bündnig mit 
irgend einem Staate eingehen, und möglichft zu gleichem 
Bwede alle anderen Hanſeſtädte zu ſtimmen verfuchen. Ges 
wiß erfchroden ob fo unerhörtem Anſinnen, übergaben bie 
Hamburger am 2. Juli eine ausweichende Antwort, berühr- 
ten die Privatangelegenheiten ded Königs gar nicht, ent⸗ 
fchuldigten wehmüthig ihre durch frühern Krieg und Sees 
räuberei erfchöpfte Stadt und empfalen der Gnade des Königs 
den deutſchen Kaufmann. Die Lübeder, zu Tühneren Schrite 
ten befugt, ließen es wenigftend zu Stiphlationgent- 
würfen kommen. Diefe, wenn auch nicht ratificirt, aber 
Durch geheime, gefchäftige Diplomatie den Kaifer und fonft 
offenkundig geworden, zogen dem Bürgermeifter um fo glaub« 
würdiger den Vorwurf ber abenteuerlichften Politik zu, 
and mußten, von hämifchen Beinden gemißbraucht, ihm zum 
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$. Rap. Verderben gereichen, als an jene Berhandlungen fich erſtens 
ein Gelddarlehn bes Königs, im Betrag von 20000 Gul⸗ 
den, Enüpfte, über welches Die gedachten Sendboten am 2. 
Auguft 1534 quittirten, und dagegen, im Namen des Ratht 
und der Bürger, „die ganze Stadt mit ihren Gütern und 
der Treſekammer“ verpfändeten; ferner, beim Drange der 
Umftände, der Bürgermeifter die Conjunctur mit dem zwei⸗ 
deutigen Herrſcher zu benugen fortfuhr, ohne jeboch ihm 
die nordifche Krone zu verhandeln; drittens, unter unglück⸗ 
licher Wendung der Dinge, Marr Meyer, von allen bin⸗ 
denden Rüdfichten Tosgefagt, mit dem Gewinnfühtigen auf 
eigene Bauft tolle Verbindlichkeiten einging, und endlich 
der Tudor dem Schidfale Wullenwevers, „feines lieben 
vertrauten Dieners“, nachbrüdliche Verwendung widmete. 
Lübecks offene Darlegung noch vor dem Falle des Dieta⸗ 
tord, fo wie der fpätere Zufammenhang bezeugen unwider⸗ 
legbar, daß jener Vertrag nur im Entwurfe blieb, 
kraft deſſen Die Stadt für fich allein die ftipulirte Kriegshälfe 
übernahm, dem Könige eine Art Protectorat übertrug, und 
ihm das Meich Dänemark, „das jegt in ihrer Gewalt“, 
zur Verfügung ftellte, um es entweber zu behalten ober 
einem Andern zu übertragen. 

Und in der That war im Hohen Sommer 1534, zur 
&roi, Beit der Datirung jenes Entwurfes, das dänifche Reid 
"mar. großentheils in Luͤbecks Gänden. Als Graf Chriſtoph 

Belandet, fand er in Folge ber eingeleiteten Verbindung 
md des Hafſes, welchen das Volk gegen die Bifchöfe une 
den Reichsrath ſtill genährt, alles in bewunbrungsowürdiget 
Vebereinftimmung zum Ausbruch bereit. Mit unbeſchreib⸗ 
licher Breude vernahmen Bauern und Bürger, daß fie 
König Chriſtian aus dem Gefängniffe wieder zum Köntge- 
haben follten; Reichsrath und Adel bagegen, — welche auf 
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den Iohannistag Die Königswahl anberaumt hatten, aber 5 Kay. 
feit einigen Wochen durch Tübifche Schnellfegler und Aus- 
lieger in den Meerengen an gegenfeitiger Mittheilung ver⸗ 
hindert waren, — „erſchraken als vor dem Tode“. Daß 
Wullenwever dem gemißhandelten Volk als Bringer des 
Heils erſchienen, bekannte Kopenhagens Bürgerfchaft ſelbſt 
noch als das Unternehmen ſeine erſte Spike eingebuͤßt. 
Sie ſchrieben (Mai 1535) an die Regentin der Nieder⸗ 
lande: „Reichsrath und Adel, nicht zufrieden, ihren natür- 
lichen Herrn entfegt, Städte und den gemeinen Mann ge= 
waltſam und willfürlich in ihren chriftlichen Freiheiten und 
Privilegien bedrückt zu haben, arbeiteten mit gefchwinder 
Praktit dahin, wie fie ohne König und Haupt bei an« 
gefangener Tyrannei und eigener Gewalt verblieben; das 
Hätten die Bürger fi zu Herzen genommen, und trach- 
teten deshalb mit güttlicher Gnade und frommer Leute 
Hülfe darnach, wie fie Chriftian feiner fchweren Haft er⸗ 
Vedigen und ihm mit feinen Kindern zum Reiche wiederum 
verhelfen mögen‘. 

So verheißlich Wullenwevers Miffton ſich anfündigte, 
und auch politifcherfeits Eeine fo abenteuerliche war, falls 
ihm eine Conföderation beutfch gebildeter Gemeinweſen 
am weftlichen Rande des baltifchen Golfs, unter Luͤbecks 
Oberleitung, vor ber Seele fland, — ähnlich wie die Ver⸗ 
fländigften der Bauern zehn Jahre früher geträumt 
hatten: der fränkifche Schwanberg werde mitten in bie 
Schwytz verſetzt, d. h. die bäueriſche Eidgenoffenjchaft bie 
Aber den Main ausgedehnt werben; fo übertraf dennoch 
die Rafchheit der Erfolge alle Erwartung. Georg Mynter munter, 
gab fchon auf die erſte Kunde vom Ausbruch des Krieged 
das Zeichen in Schonen; bemächtigte fih gleich nach Pfing⸗ 
fen liſtig des bänifchen Befehlshabers und des Schloſſes 
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5. Kap. yon Malmoe (28. Mai), und zerftörte König Friedrichs 
drohende Zwingburg. Vier Meilen unterhalb Kopenhagens 
ausgefchifft, überall Huldigung für den Volksfreund for- 
dernd. und einnehmend, bezwang Graf Chriftoph die Lan 

ee deöfeften, ſchreckte den Adel durch Verwüſtung feiner Höfe 

—8 und zog am 16. Juli in die Hauptſtadt ein, deren Privi⸗ 
Iegien er erneuerte, der Commune, Wullenwevers Ver⸗ 
heißung gemäß, alle Güter eine Meile im Umkreiſe ſchenkte, 
und die Hauptfirche dem „reinen Worte” wieder eröffnete: 
Als die Mitterfchaft auf dem nach NRingflädt anberaumten 
Landtage ausblieb, entfefjelte der Graf den lang gefetteten 
Haß der Bauern und Bürger, und fündigte ſich hier, wie auf 
Schonen, eine unvermeidliche Verfolgung gegen den Adel an. 
Nur trugvolle Herzen, „die den König Chriftian Liebten, wie 
ber Teufel das Kreuz Chriſti“, entgingen durch ſcheinbare 
Huldigung; fo der fchonenfche Adel auf Libbershöhe bei 
Lund, am 10. Auguft 1534. Gleichzeitig mit dieſem 
fohnellen Umſturz der Verbältniffe auf Seeland und Scho- 
nen hatten auch die Eleineren Infeln dem Aufſtande fich 
angefchloffen, und floh. Herzog Johann, der Kronkandidat 
ber katholiſchen Partei, mit feinem Hofmeifter aus Fuͤh⸗ 
nen nach Jütland, wo, unter der Siegeöfreude des Grafen, 
der Fräftigere Theil der Evelleute bereitS am 4A. Juli ben 
Schritt, dem verwaiſten Meiche ein Haupt zu geben, vor⸗ 

Fa bereitete. Un größerer Gefahr zu entrinnen, erklärte fich 

inne auch die Geiftlichfeit für Herzog Chriſtian, den Gönner 

un. des Adels und bedachtſamen Börderer des Lutherthums ; 
fhon am 17. Juli nahm der ältefle Sohn Friedrich die 
daͤniſche Krone entgegen, welche Mitglieder dee Reichsraths 
ihm antrugen; Holfteins Adel vermaß fich, feinem Gebie= 
ter das Königreih zu verfchaffen, aller Welt zum 
Trotze, „und follte in Luͤbeck kein Stein auf dem andern 
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bleiben’; Männer und Weiber jenes Standes waren 5 Kar. 
willig, „Barſchaft und Kleinodien an die Thronfache 
zu ſetzen.“ 

Solche Zundthigung von Seiten der Dänen hatte ber 
Hug zaudernde Chriſtian, ber dritte König des Namens 
aus Oldenburg Stamme, erwartet, und inzwifchen bie 
Fehde mit Lüuͤbeck verfolgt, vor allen Dingen bemüht, nah 
wie fern, Bundesgenoffen und Freunde zu werben. Zwar 
der Kurfürft son Sachen, Iohann Friedrich, dem Luͤbeck 
unerwiefen die daͤniſche Krone angeboten haben ſoll, ver⸗ 
weigerte ald Haupt des Schmalkaldijchen Bundes die ver⸗ 
langte Hülfe; Werbungen in feinem Lande begünftigte je= 
doch, um dem oberfien Bundesfürften entgegenzuarbeiten, 
Landgraf Philipp von Heffen, fowie Herzog Ernft von 
Lüneburg; am eifrigften, feinem Schwager beizuftehen, 
zeigte ſich Herzog Albrecht von Preußen. Gleichzeitig mit 
dem burgundifchen Hofe buhlend und den Lübeckern die ges 
forderte Unterſtützung verſagend, fihicdte er aus eigenem 
Groll gegen die Stadt, nicht in Bolge der Drohungen 
Wullenweverd, Orlogichiffe, welche Königäberg, die unter- 
würfige, ehemals Hanfijch= freie Stadt rüftlen mußte, als 
wichtige SKriegämittel dem neuen Könige zu. Da nun 
auch Die burgundifche Regentin den DVortheil des nieder» 
landifchen Handels bei Lübecks Demüthigung im Auge be= 
hielt, ja, dem Vertrag von Gent gemäß, Neigung zu ge 
meinfchaftlichen Schritten bliden ließ, obgleich eine boden⸗ 
108 untreue Bolitif auch den möglichen Mugen im voraus 
ficher zu ftellen juchte, falls Luͤbeck den Eaiferlichen Schwa- 
ger frei Fänıpfe und ihm die Krone wieder gewönne; Eonnte 
der Erwählte, fo verzweifelt die Dinge lagen, durch enetegenunen 
atfches und zugleich berechnungssolles Auftreten, flegreich '< ehr 
hervorzugehen hoffen. Denn auch der Wafa, geängftigt "in Han 
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5, Ravı durch geheime Umtriebe feiner zahlreichen Gegner im In⸗ 
Sande und im Auslande, ermaß die Gefahr des Moments, 
und fandte wenigftens Geldhülfe, ehe er mit den Waffen 
haͤmiſche Schläge der ſtolzen Stadt zufügte, „welche bie 
drei guten und alten norbiichen Kronen ald ihre Kramwaare 
anöbet.” 

Krieg An die Ferſe der Tübifchen Macht geheftet, fuhr der 
eünen. neue Dünenkönig fort, dad Stadtgebiet zu verwüflen, mit 
urkundlicher Schonung der Güter der Brömfen, „feiner 
Freunde“, und ging nur wider Willen und auf furze Beit 
einen MWaffenftillftand ein, welchen die Nachbarfürften, die 
Bommern und Serzog Heinrich son Medlenburg, zu ver⸗ 
mitteln firebten (Anfang Juli 1534). Auch Wullenwever, 
erfüllt mit fefter Zuverficht auf das Gelingen feiner Pläne, 
mochte von fo bedenklichen Anträgen nichts willen; er 
„vertraute der göttlichen Hülfe“, verweigerte Trittaus Zu⸗ 
rüdgabe, „und follten ſie darüber noch Hunderttaufend Gul⸗ 
ben verfehden”. So ließ man dem verheerenden Kriege 
ben Fortgang. Nach fiebenwöchentlicher Sperrung der 
Trave und gegenfeitigen Verwüftungszügen, raumte Chriftian 
den Hafenort (8. Mai), und wandte ſich fein Heer nach dem 
füdlichen Gebiete Luͤbecks, indem es ſich vor Mölln legte, 
während er felbft nach Horſens in Juͤtland eilte, und bort 
am 18. Auguft feterlichft die Huldigung des Adels empfing. 
Nachdem Möllns fefte Mauern und guten Gefchüge die 
Belagerer ermüdet (31. Auguft), näherte fich der König, 
aus Jütland zuruͤckgekehrt, wiederum dem Weichbilde Lübecks 
und lagerte fich eine halbe Meile von demfelben bei Stockels⸗ 
dorf (3. September), zum fchweren Unmuthe der Bürger, 
welche ihre behaglichen Gartenhäufer vor dem Holftenthore 
abbrechen, ihre Baumpflanzungen umbauen mußten. Ja 
Die Rage war eine bedenkliche, als ber umfichtige Feldherr 
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des Könige, Johann Yon Mankau, um die Trade ganz gu 5 Rev. 
ſperren, Aber Schwartau näher an bie Wülke rüdte, und 

vom 17. September ab jene Seite ber Stabt mit Graben 

und Bruſtwehr umzog. 

Was thaten nun unter fo ſtoͤrenden, zuletzt jo drohen⸗ une 
den Ereigniffen der hanſtſche Dictator und fein kriegsluſtiger "in 
Magiſter Equitum? Des Bürgermeiſterd Zuverficht wankte Lg 
nicht, wenn auch ihm einmal bie Aeußerung entfiel, „Mmäge eseln. 
er nicht drinnen, fo würde er es fich bedenken; mun ſei 
e8 einmal gewagt’. Es durfte ihm aber bange werben, 
wenn er auf die Liften und Mänfe feiner inneren Feinde 
blickte, und ihm die Linbeftänbigkeit des großen Haufens 
Elar wurde, welcher, nicht durch die glänzenden Erfolge im 
Norden für die Gefährdung feines Häuslichen Behagens 
entfchädigt, zu murren, auf Die Einflüfterung der Ariſto⸗ 
Fratie und der Prediger zu horchen begann, und bedeutend 
abgekühlte Fehdeluſt verrieth.  Deffenungeachtet verfolgte 
der Bürgermeifter den Krieg in Dänemark mit feinem gan⸗ 
zen Reichthum an Mitteln, ſchickte felbft aus ber Ein⸗ 
ſchließung durch den Feind neue Bähnlein nad Seeland, 
unterhandelte aber dabei unabläffig, den überaus unent⸗ 
fehloffenen Herzog son Medlenburg für die dänifche Trage 
zu gewinnen, weil ihm einleuchtete, ‚ein Königreich zu er⸗ 
obern ſei leichter, als daſſelbe zu behaupten”. Aber Fire 
fiche Bedenken und politifche Nüdfichten mancherlei Art 
auf Seiten tes Blutsfreundes bes gefangenen Chriſtiand unter 
verzögerten ungträglich den Abfchluß der Angelegenheit. (mac 
Wullenwever forderte mit Heiligem Ernfte, „als Funda⸗ aipregt 
ment der ganzen Sache und Sauptflüd der angehobenen ern, 
Fehde, nächft Ehriftians Befreiung”, daß „das Evange burs. 
IHtum lauter gelehrt werde gegen alle unbe 
gründete Xehre der Papiſten und Schwärmer, | 
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58. sowohl in Medlenburg als in Schweden“, und 
verfprach dem Herzog dafür die Herrſchaft dieſes Reichs 
unter manchem Vorbehalt zu verichaffen. Albrecht vers 
langte „die Regentſchaft mit Beliebung Chriſtians I. auch 
im Reiche Dänemark, und daß nach deſſen Tode er ſelbſt 
oder fein aͤlteſter Sohn zum Nachfolger erwählt werde“; 
er Eonnte es als Eatholifcher Neichsfürft nicht über fich ges 
winnen, die Mittel zu ergreifen, welche allein als förderlich 
für den Erwerb der Krone fi empfalen: mit feiner 
Kirche entfchieden zu brechen, ferner dem gemeinen Mann 
zu helfen und in die Vertreibung der Bijchöfe und des 
Adels, d. h. der Meichörärhe und Volfsunterdrüder, einzus 
willigen. So flieg denn, wenn auch nicht für die bürgers 
liche Eriftenz der gewaltig=feften, wohl verfehenen Haupt⸗ 
fladt der Hanfa, doch in Betreff der Stimmung ber 
Einwohner die Gefahr auf. das Höchſte, ehe ed mit jes 
nem fronlüfternen, aber verdrießlich Tangweiligen «Herrn, 
defien Wullenwever wegen feiner blutöverwandtichaftlichen 
Beziehung zum Gefangenen von Sonderburg und als ans 
gefehenen Reichsfürften nicht entrathen fonnte, zum Schluffe 
gelangte. Wie weit Wullenwever, felbft unter offenem Kriege 
gegen Holſtein, gebieterifchen Einfluß über den Rath Ham⸗ 
burgs, jener zaghaften, friedſeligen „Landſtadt“ Chriſtians 111. 
auszuüben verſtand, beweiſet, daß, ſicher durch Joachim 
Wullenwever bearbeitet, Bürgermeifter und Rathmannen 
daſelbſt „ihren Nachbarn und Freunden“ in Lübeck zehn⸗ 
taufend_M. „zur Steuer und Hülfe weggg ber fchweren 
Buͤrden“ darreichten (4A. October 1534), doch mit 
dem wunderlichen Vorbehalte, Daß dieſes Geld nicht 
zum Fehden gegen Holftein gebraucht werben follte, 
ungeachtet doch eben Chriſtians Heer Lübed 
umlagerte! 
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So fleuerte Wullenwever gegen ben Sturm; Nitter 5: Kap. 
Marr dagegen ward nicht müde zu tapferen Streichen und gar 
finnreichen „Kriegspoſſen“, fo treulos der Boden, auf wel⸗ Pos 
chem er fi tummelte. Zwar glüdte ihm in der Nacye Paten 
vom 7. Auguft, einige Fähnlen Bommern, welche die Für- 
fin ihrem Better zuſchickten, unweit Schwerin zu überfallen 
und leicht zu zerftreuen; als er jeboch zwei Tage fpäter 
mit einem Haufen Bürger und Landsknechte die Holfteiner 
aus Travemünde zu verjagen auszog, fand er das leere 
Meft, indem, heimlich von dem Vorhaben der Stäbter un⸗ 
terrichtet, die Feinde Nachts vorher in der Stille abgezogen 
waren. Kecken Selbftvertrauend fpottete er im September 
der Abſicht Rangaus, eine Brüde über Die Trave zu fchla- 
gen, und vermaß ſich, Die Holfteiner deſto nachbrüdlicher auf 
dem Burgfelde zu empfangen; aber dennoch überbrücdte am 
10. October jener den Strom und trieb die Kübeder, 
zur merflichen DBerminderung des Anſehns ihres Teden 
Stadthauptmanns, mit hartem Verluſte unter die Wälle 
zurüd. Darauf gedachte der Ritter, vermöge des „eiſernen 
Heinrichs”, eined ſtark gezimmerten Prahms mit Ges 
fchügen, die Brüde zu fprengen. Uber wiederum vereitelte 
heimliche Kundfchaft aus der Stadt den Anſchlag, 
und bemächtigten fi am 16. October die Belagerer 
fogar acht wohlverfehener Kriegsfchiffe am Travepaß bei 
Schlutup. 

Auch unter dem Drange folcher Timflände, zumal bei 
der offenen Schabenfreube der Junkerpartei, bewahrte Wul- 
lenwever feine Würde; wenn er den Herzog Albrecht um 
Huͤlfe drängte, hatte er immer noch muthige Worte, und 
zweifelte nicht am guten Ausgange, während ber Rath und 
Dr. Oldendorp, wie am 14. October 1534, mit Fläglicher 
Geberbung ‚unter Ansuf des Heilandes“, den Mediens 
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S Eer Surger „um fhleunigen Zuzug mit ganzer Mast‘ angin- 
Als der Traͤge, welcher ein Königreich mit „Säreiken 
einst. und Briefen‘ einnehmen wollte, Dennoch ausblish, unge⸗ 
achtet ihm Wullenmeger die Wahl 448 Königreichs frei⸗ 
ftellte, aber auch nicht serhehlte, „ihnen fei etwas Schimpfs 
gefchehen, durch Gottes Verhängniß und eigene Verſäum⸗ 
wiß; käme feine F. ©. ſchiereſt, fo könnte der Sache noch 
wobl gerathen werben‘; mußte der Bürgermeifter, fogar 
eines Sturmed auf die meuterifche Stadt, welcher bas 
Meer abgejchnitten, gewärtig, und auf ber Gut vor her 
wachfenden Menge feiner inneren Beinbe, zwei Mittel er 
greifen, die, vielfady befcholten von Unkundigen oder von 
abfichtlichen Verkleinerern, dennoch die einzigen waren, welche 
Der Gefahr des Augenblids wehrten, ohne die Zufunft zu 
beeinträchtigen: Waffenftillfiand ober Ausgleichung mit Chri⸗ 
ſtian ald Herzog von Holftein, und ein Verſuch, Pie 
demokratiſche Herrſchaft mit ihren Gegnern möglidhft zu 
verföhnen, . 
Der erwählte Dänenkönig ließ aber am 18. October 
, bie Uinterhanklungen, zu denen Hamburg, Lüneburg, und 
band pie wendiſchen Seefläbte, fo wie die Abgeorbneten des 
Landgrafen Philipp und der Gerzoge Heinrich ton Med- 
Jenburg und Magnus von Lauenburg, ohne Aufhören ge 
mahnt, um fo eher wieder aufnehmen, als die Kortfchritte 
des Grafen Chriftoph auf Bühnen, die Verkündigung „Chri⸗ 
flians und der Bolfsfreiheit” in Norbjütland durch ben 
berrvegenen Schiffer Elemint und gräfliche Knechte, 14. Stp⸗ 
tember, endlich der Nothfchrei des dortigen Adels, welcher 
am 16. October am Mood vor Alborg den Keulen der 
Bauern pon DBendfafjel erlegen war, ibn in fein weuek 
Neich riefen. Denn ihm Half eben fo wenig ber Waffen 
exfolg gegen das noch unbegwungene Zübel, wenn Düne | 


m 
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mark darüber blutig in Städten ging, ala ben Lübedern_t Su. 
ber großartige Forigang ihres ausmärtigen Unternehmens, 
wenn ihre Heimath dem wildeſten Kriege zur. Beute wurbe. 
Aber erfi nach nier Wochen näherten ſich Die Parteien, 
welche flandhaft auf ihren Forderungen beharrten, einer, 
für den Augenblid befriehigenden Ausgleichung, unabhängig 
son ben Abfichten der Bermittler, welche Anerkennung Chris 
ſtians III. und perfönliche Freiheit ſeines Vetters vor⸗ 
ſchlugen, beiden Theilen Entfhäbigung zudachten, während 
Lübeck ehreifrig auf perſönliche Theilnahme des Gefangenen 
an den Verhandlungen beſtand, mit dem Verſprechen, den⸗ 
ſelben ohne Wiſſen des Gegners nicht aus ihren Mauern 
zu laſſen. Schon kuͤndigte, betroffen durch ſolche Wendung, 
der Königs Herzog den Stillftand, und mußte Wullenwever 
bitteren Unmuths erfahren, daß die hanftfchen Bevollmäche 
tigten — von Stralfund Hatte ſich der zweideutige Bür- 
germeißter Chriſtoph Lorber in Die Stadt gefchlichen —, 
feine Friedensbedingungen: Abtretung der nächften holſtei⸗ 
nifchen oder bifchöflichen Derter bis nach Eutin Hin, fer- 
ner Gothlands und Bornholms, und Erhebung des halben 
Sundzolls bis zur vollen Rriegsentfchädigung, übertrichen 
fanden. Im Vertrauen auf fein ſtilles Einverfländnig mit 
ber patrizifchen Partei, welche jeßt den Kopf wieder höher 
trug, verwarf Chriftian anfangs auch den Antrag: zwifchen 
der Holfteinifchen und daͤniſchen Sache zu unterfcheiden und 
einen Brieden zunächft zwifchen dem Herzogthum und 
ber Stadt herzuftellen; da jedoch die Vermittler uner⸗ 
müdet fich zundtbigten, und auch Wullenweper, burch bie 
innere Bewegung vereinfamt, zunächfi nur bie ſchlimmſte 
Befahr zu befeitigen fireben mußte, kam ber Frieden nen 
Stodelsdorf am 17. Mosember 1534 zu Stande, Fraftehn 
deften, nach Maßgabe der durch die Union som Novembereledotl. 
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b. Rap. 1533 bedingten Selbſtſtaͤndigkeit der Herzogthümer, Schles⸗ 
wig= Holftein aus dem unmittelbaren Kampfe gegen Luͤbeck 
ſchied, aber der Rönig- Herzog das Mecht behielt, mit ber 
Macht feiner Exrblande die Fehde um die bänifche Krone 
fortzufegen, während die Lübecker andrerfeits in ihrem Kriege 
wegen Befreiung Ghriftians II. beharren, und Sonberburg 
auf der Infel Alfen angreifen durften, ohne jedoch mit 
ihrem Heere die Herzogthümer zu betreten, wie der Her⸗ 
z0g umgefehrt die Stadt nicht von feinen Grenzen aus 
feindlich bedrohen follte. Aller weitere Streit, namentlich 
wegen ber übrigen Stiftögüter — Zrittau und Eutin waren 
ihren früheren Beflgern wieder zugefprochen, — ſollte 
gütlichem Austrag anheim geftellt bleiben. — 

Schwerlich würde der Bürgermeifter, welcher noch Kurz 
vorher den Beſitz jener eroberten Punkte fo muthig ver- 
fochten, auf ſolche Bedingungen eingegangen fein, hätte er 

cıziv. nicht inzwifchen eine Einfchränkung feines Selbftregiments 

auriz, fich gefallen laſſen müflen, um erft wieder aus dem Seid 
ten 108 zu kommen, Darauf er gerathen war. Das wan⸗ 
felmüthige Volk, geflört im Genuffe feiner täglichen Be⸗ 
quemlichfeit, des altgewöhnten Nachbarverfehrs, unzufrieden 
mit den unerläßlichen Kriegsbürden und ohne Einftcht in 
den BZufammenhang der riefigen Ideen feines erfornen 
Dberhaupts, hatte, bearbeitet durch Wullenwevers perſön⸗ 
liche und politifche Gegner, Verlangen nach der Rückkehr 
der früheren, unter ſolchem Jubel geflürzten Rathsverfafſung 
zu erfennen gegeben. Dem drohenden Sturme auszuweichen, 
ohne jeboch feinen Ankergrund, den Beifland ber von 
ariftofratitcher und felbft von hanſiſcher Seite gehaßten 
Gemeindevertreiung zu verlieren, war ber Bürgermeifter 
mit den Gundertvierundfechzigern überein gekommen, fie 
follten freiwillig auf bie Ausübung ihrer Befugniffe ver⸗ 
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zichten, wenigſtens ſcheinbar zuruͤcktreten, um burch folches 5 Mr: 
Opfer die Möglichkeit u erzielen, daß er ſelbſt, nach Bes 
ſeitigung dieſes Anſtoßes für das herrſchende Vorurtheil, 
die gemeinſam angelobten Zwecke hinausfuͤhre. Daß dieſe 
Maßregel, nur eine zeitweife, Teineswegs eine Aufſ⸗ 
hebung der popularen Berfaffung war, erkennen wir dar⸗ 
and, daß nuf dem ſchwuͤlen, enticheidenden Hanſetage ‚des 
naͤchſten Sommers eine Befragung des Ausfchufies der 
CLXIV. durch Dem Rath ausbrüdlich erwähnt wird, erſterer 
alſo nicht für immer feiner Stellung entfagt haben kann. 
Wie aber der dunkle Zufammenhang auch gewefen : fein 
mag, nicht im Widerfpruch mit fich ſelbſt und 
den Stügen feiner Maht gab Wullenwever, welcher. 
leider Hagen mußte: „alle Sachen möge er nicht allein ver⸗ 
richten; Hülfe Babe er nicht; viele Laſt mache große Haſt;“ 
und daß ‚die Gemeinde, unwillig zur fernerer DBerpflichtung, 
ihm vorbielte, er Habe fie in diefe Geloſpildung gebracht”, 
feine Beiftimmung zu der Wendung som 12. November. 
Nemlich vor den Senbboten der wendiſchen Städte, auch 
den zudringlichen Priedensprebigern von Samburg und 
Lüneburg, und vor der Gemeinde entfagten die Verorbneten 
auf dem Narhhaufe der Theilnahme an der Regierung zu 
Saͤnden des Raths als ordentlicher Obrigkeit, und warb. ein 
Concordat, befremdlich ſchon am 9. October, alfo noch 
vor der draͤngenden Kriegsnoth unterſtegelt, bekannt ge⸗ 
macht, welches vollkommene Amneſtie ‚nerficherte, alle auf 
rühriiche Bufammenkünfte verbot, die perfünliche Freiheit. 
der Bürger vor Rechtsubenwältigung ſchuͤtzte; Die Fortſetzung 
des dänifchen Krieges, ganz ben Zwecken beim Begisme ge= 
mäß, auch. Vereinbarung wegen des fchwebifchen, bedingte; 
und endlich die alljägrliche Veränderung des Rathoſtuhls 


verwarf, Wir zweifeln, in Betracht ber folgenden Ereig⸗ 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 
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5. Ray. niffe, daß die im Fruͤhjahr verfafiungsmäßig zur Ausfchel- 


Bullen» 
wever 
und 

Herzog 


dung verurtheilten Hexren des alten Raths wiederum that⸗ 
ſaͤchlich „in ihre Stelle gefördert“ wurden; wie man ihre 
Anweſenheit im Rathe bisher noch geduldet, ließ wan fie 
auch jetzt gewaͤhren. Denn ſanſt hätte Wullenwever, in 
feinem Buͤrgermeiſteramte noch nicht angetaſtet, nicht bei 
der Kundmachung des Friedens am 18. November ſchmerz⸗ 
soll zur Gemeinde ſprechen können: „er würde mehr aus⸗ 
bebungen hoben, aber die, dir ba herum figen, 
ſehenes alſofürgut an.“ Oder bezog fich Diefe Aeuferung 
allein auf die hanftichen Sendboten? Die Wiederherſtellung 
des Alten ſchien darum dem aufmerkfamen Beobachter. der 
Zuftände, Stephan Hopfenfteiner, Kaiſerlichen Kundfchafter 
in Hamburg, noch in die Berne gerückt. Ward freilich in 
der Leitung des Staats unfer Bürgermeifter fortan noch 
mehr behindert, und Wullenwever, ald Bormund eines un« 
fäbigen, uneinigen Haufens, ‚oder ald Fiskal des hanſiſchen 
Staates gegen deſſen Widerfacher, immer entfchiedener zu 
eigenwilligen Plänen gedrängt, fo hat ei im “Bertrag 
mit: Hergog Albrecht vom 14. November noch feine Haupt» 
gedanken feftgehalten, wenngleich Die Noth des Augenblicks 


Albrecht entſchuldigte, daß frühere Bedingungen nicht ausdrücklich her⸗ 


portraten. Die Elägliche Unentfchiedenheit des Kronbewer⸗ 
bers rechtfertigte Dann. auch wohl Aeußerungen bed Unmuths 
aus des Bürgermeifters Munde, wie: ‚man fönnejeden Kö⸗ 
nig leiden, der fie im Evangelium und dem ge 
meinen Nugen, das beißt der Kaufmannſchaft fammt 
ihren Privilegien, unverhindert verbleiben laſſe;“ 
allerdings eine fehr beifüllige Anficht, da das Princip 
ber Legitimität die Lübecker nichts anging, und ihnen 
derjenige Throninhaber in Dänemart im Grunde 
am liedften fein durfte, welcher ihnen am höchften verpflichtet, 
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Die Religion und the Monopol im Norden fidgerte, und 5: 3. 


Dabei den Ehrenpunft Iöfete, den Gefangenen zu befreien. 

. Bermöge jened Bertraged vom 14. November 1534 be⸗ 
zeugten Bürgermeifter und Rathmänner von Lübeck, Roſtock 
Wismar und Stralfund dem Herzoge Albrecht „in feinen 
rechtfertigen Sachen‘ gegen jedermann beizuftehen, und daß 
Dderfelbe, „nach Befreiung König Chriftians II. aus „feinem 
erbarmlichen Gefängniffe‘, durch gemeinfame Anftrengung, 
mit Beliebung des GErledigten und der daäniſchen Stände, 
Regent und Statthalter im Neiche bei deſſen Lebzeiten blei- 
ben, und nach dem Tode defielben zum König erforen 
werden folle, doch vorbehaltlich freundlicher Abkunft mit 
dem Grafen Chriſtoph und Entfihädigung für defien Dienfte; 
follte der Herzog inzwifchen Todes verfallen, fo wollten die 
Städte beſten Vermögens dahin fireben, daß ©. F. ©. 
Altefter Sohn ihm in der Krone folge, vorausgefeht, daß die 
däniſchen Stände, die bisher fo bedrückt 
jeien, von ſelbſt Luft und Liebe trügen, 
bei dem Haufe Meflenburg zu beharren. 
Der Gegenerbietungen Albrecht ward nicht beſonders ge⸗ 
dacht, als daß die Städte ſich wiederum feines nachdrück⸗ 
Iichften Beiflandes gewärtigten; der Religion 
punkt fand darin feine Erledigung, daß die erfiern dem 
Fürſten mit Math und That behülflich fein wollten, falls 
er der Religion oder des gemeinfamen Unternehmens 
wegen beim Kaiſer in Ungnade verfiele. 

Aber nicht allein faumte der Fürſt auh Damals noch, 
der bedrängten Stadt beizufpringen, und machte noch vier⸗ 
‚monatliches Hin» und Herſchreiben, und Mahnungen nöthig, 
in denen Wullenwevers Aufrichtigfeit und frifcher, lebens⸗ 
soller Ernſt auf das würbigfte ſich ausfpricht; Uneinigkeit, 
Maͤnke und Winfelzüge, patriziſche Umtriebe auch in einer 

23 * 
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& 8. der mächtinften Bundesſtaͤdte erſchwerten den Abſchluß. Stral⸗ 
funds Achtundvierziger hatter den Berträg bereits untesflegelt ; 
aber Khriftian Lorber, der gefährliche Schleicher, bem bie 
populare Sache mur zum Aufſchwung gedtent, war keck genug, 
‚auf der Heimreiſe das große Stabtflegel von Bergamente 
Toßzafchneiden, feine Abneigung gegen das hochfliegende 
-Steeben der Volkspartei durch ſolche Vermeſſenheit bezeich- 
nend. Es mußte darum fpäter zu Roſtock (am 13. Februar 
1535) noch eine zweite Urkunde namend der brei Stäbte 
allein serflegelt werden, und Wullenwever immer neue 
‚Bedenfen des. Kronbewerberd zu befeitigen fireben, ben er 
jedoch, kundig der Sympathten der Dänen, nicht miſſen Tonnte. 

Aufbrug Inzwifhen war, nach Vollzug des Friedens von Stok⸗ 

fionsımfelddorf, Chriftian nicht muͤſſig, fein Geſchuͤtz auf der Trave 
einzuichiffen, and mit feinem Heere, welches auß 2000 ge= 

-worbenen Reitern und 5000 Fußknechten, das einheimifche 
Aufgebot nicht gerechnet, ſich vermehrt Hatte, feinen bes 
drängten Unterthanen nach Ihtland zu Hilfe zu eilen. 
So wenig aber wäre, bei einmüthigem Wirken, an Bes 
‚zwingung Lübecks, welches 2000 tüchtiger Landaknechte in feinen 
Mauern zählte, zu denken geweien, daß die Belagerer auf dem 
ſtaͤdtiſchen Märkte alle Vorraͤthe billiger fauften, als draußen. 
Zwar ſchien dem hochfinnigen Unternehmen burkh Den 
Frieden mit Holflein Die erfle Spike abgebrochen, und ben 
innen Gegnern des Buͤrgermeiſters ber Raum. für ihr 
würbelofes Spiel weiter eröffnet; aber ungebeugten Muthes 
wagte dieſer fogar die Stadt zu verlaffen, und, Die Bäben 
mit dem Herzoge mit fich ziehend, im Winter perſoͤnlich 
auf den norbifchen Schauplat zu eilen, wohin Harr Meyer 
mit drei der Beften Fähnlein, gleich nach Abzug ber Be⸗ 
lagerer gekhidt war. Mit ihm. focht, unter Lübifcher Fahne, 
Johann Graf von Hohe, dem Könige Guſtas Waſa nahe 
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verfippt, aber, wie fo mancher hochgeſtellte Mann Sinner 5. tw. 
end; dem Unbeliebten töbtlich verfeindet; ferner viele nam⸗ 
hafte Hessen und Grafen; auch ein Baftard von Sachen, 

ein Sohn des Kurfürften Friedrich des Weifen, Baſtian, 
benannt soon feiner Geburtäftadt Seifen. 

Verwegen mifchte man im Glückstopfe des Kriegs: die 
Loſe für. dad Schickſal des Nordens, welches bereits den 
Ernſt der Staatsmänner in ganz Europa, in London, im, 
VBruͤſſel, in Toledo, in Neapel, zumal. in Dentfchlaud, wi⸗ 
derſpruchsvoll beſchaͤftigte. 

Aber das Jahr 1638, eines der verhängnißvollſten für 
das deutſche Staatsleben, eröffnete ſich nicht mir einem Zar 
Siege der, Volksfache ober allgemeiner Intereffen, fondern. 1° 
mit dem Auffchwunge fürflicher Macht und erdrüͤckender 
Standeöprivilegien. Der erwählte König des Adels, weder 
eine großartige, noch. ſittlich vornehme Perfönlichkeit, aber welt« 
ug, unesmüpdlich thätig, voll glücklicher Einfälle, und trefflich 
im Kabinet wie im Felde bedient, Löfte mit überrafchendem. 
Geſchicke feine fehwierige Aufgabe. Des jchwedifchen Bei⸗ 
ftandes fiher, verjeben mit einem zahlreihen deutſchen 
Heere, überwältigte oder entwaffnete Ghriftian II., durch 
feinen Iutherifchen Eifer empfolen, fihnell die Bauern von 
Juͤtland, firefte unnachſichtig die Verfolger des Adels mit 
Verluſt uralter Gemeinfreiheit, und bahnte fich deu Weg 
auf Fühnen, nachdem ein Sühn- und Vermittlungsverſuch 
mit dem Grafen Chriſtoph zu Kolding mit verflärkter 
Erbitterung geendet hatte. Um den zweibeutigen Adel auf 
Der Inſel nieberzuhalten, Hatte ihn auf dem Reichstage zu 
Kopenhagen der Statthalter des Gefangenen mit barten 
Steuern belaftet, obgleich zu milde, um auf ben Rath 
Der ergrimmeten Plebejer, Mynter und Vokbinders, ber. 
Bolksbebrüder gründlich fich zu erledigen; um den Bort- 
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5. Ray. Schritten bes Waſa, der tm Einverftändniffe mit Chriſtian 
it. (October) über Halland auf Schonen eingedrungen 
war, zu begegnen, entjentete der Graf noch fpät im Jahre 
1534 den Ritter Marx mit den lübiſchen Fähnlein und 
tem neu angefommenen Kriegsvolke über den Sund. Aber 
von Halmfladts Mauern vor den Schweden und ben ab- 
trünnigen Adelshaufen auf Selfingborg zurüdgewichen, er⸗ 
liet der zuverfichtige VBürgerritter, irregefuͤhrt durch bie fals 
chen Berheuerungen des däniſchen Befehlshaber auf dem 
fchonifchen Dardanellenfchloffe, am. 13. Januar 1535 eine 
fegwere Niederlage und gerieth felbf in. Befangenfchaft auf 
Wardbergſchloß. Das offene Land unverzüglich für Chris 
ſtian IH. in Huldigung nehmend, fchritten die Schweben 
zur Berennung der fihonifchen Städte, und bot der Waſa 
dem Schwager feine Flotte, welche bereit!‘ den GSeeflädten 
überall Abbruch gethan, aber auch entfchloffene Feindfeligs 
keit der Danziger hervorgerufen. Bald konnte Ehriftian, 
dem ed nach Kopenhagens Eroberung an eigenen Schiffen 
fehlte, den entjcheidenden Kampf auf bie Infeln tragen. — 

So gehäuftes Mißgeſchick der Waffen erfuhr Jürgen 
Wullenweser, aufmerkſam dem Lauf der Dinge gefolgt, 
und fundig der diplomatifchen Thätigkeit, welche an fernen 
Höfen ſich regte, zum Theil noch im Lübeck, vertraute aber 
immer noch, „mit göttlicher Huͤlfe auf die glüdliche Wen⸗ 
dung. ine neue Intrigue im Streite um die nordifche 
Krone, welche, als herrenlofes Gut, die verfchlungenften 
Kombinationen der Politik ind Leben rief, vermochte ihn, 
einerfeits den Herzog Albrecht zur endlichen That anzu⸗ 
ftacheln, in treuefter Meinung, das Befte der mecklenbur⸗ 
gifchen Bamtlie, als der Blutsfreunde Ehriftians IL, zu 
fördern ; andrerfeits. zu zweckdienlichen Schritten, um einer 
drohenden Berftärfung des Gegenpartei durch Burgund zu 





u Am. 
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begegnen. Immer feltfamer und wirrer Tiefen nemlich Die 3 Ra: 
Geſichtspunkte in und nebeneinander, und ftellte ſich einer 
fchöpferifchen Diplomatie die Möglichkeit dar, ihrer Natur a 
nach wiberfträubige Dinge unter einen Ausdruck zu zwän. Steig 
gen. Der burgundifche Hof, wicht Übel damit einverftan. Konde 
den, daß Graf Chriſtoph vun Oldenburg, als Mitter für 
bie gefegliche Obrigkeit, des kaiſerlichen Schwagerd Bes 
freiung anftrebe, und bes dänifchen Volkes Mitgefühl für 
das entthronte Haus lebendig erhalte, Fonnte weder. die 
Herftellung Chriſtians H. durch pr.oteftantifche Kräfte, noch 

piel weniger das Eindringen des fremden, obwohl katho⸗ 
liſchen Bewerbers, des Mecklenburgers, gern fehen, und hatte, 
wegen ber niederländifchen Handelsvortheile, und in Volge 
des Vertrags vom Bent, wiederum auf dem Herzog von 
Holftein Nüdficht zu nehmen, deſſen Gelangung auf ben 
däniſchen Thron andrerfeits die Eirchlichen Intereflen ge⸗ 
führbete. Nun gar fürchten zu müflen, daß Englands ge- 
haßter König, der fehmähliche Beleidiger der Faiferlichen 
Familienehre, mit Lübecks Hülfe zur Uebermacht im Nor⸗ 
den aufftiege, wie in tuͤckiſcher Abflcht Der Herzog von Holftein 
unter den Fuß gab, indem auch er jenen nicht vollzoge- 
nen Bund⸗ und Kronvermallungsvertrag Lübecks und Hein- 
richs VI. zu Brüffel mittheilte, war für Habsburg und 
Burgund das Allerunleiblichfte. Deshalb hatte die Königia 
Maria mit ihrem Bruder, dem römifchen Könige Ferdi⸗ 
nand, den Plan vereinbart, einen alten, unbelohnten fürft« 
Ken Diener ihres Haufes, von katholiſchem Befenntniffe, 
mit der ganz jungen Tochter des gefangenen Königs, ber 
Prinzeſſin Dorothea, zu vermählen, und ihm, dem Pfalz- 
grafen Friedrich, Bruder des Kurfürften Ludwig, mit den 
Erbanfprüchen feiner Gemahlin und mit. Warffengewalt zur 
Krone Dänemarks und Norwegens, wo ber Fatholifche Kle⸗ 
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BR noch ſtandhaft aushielt, zu verhelfen. Bei erwarteter 
Thatkraft des neuen kaiſerlichen Sippen, der kundbaren Er⸗ 
gebenheit des ritterlichen Oldenburgers für bie Tamilie 
Chriſtians II., ſelbſt bei der Gewaͤrtigung ber daͤniſchen 
Hauptſtaͤdte, welchen ein untergeordnetes Verhaͤltniß zur 
Hanſa auf Die Dauer nit. gefallen konnte, Hülfe gegen 
den Adelskönig bei Burgund zu edlangen, erjchien 
hiefer Plan beifällig genug, und durfte fich auch den BVei⸗ 
fland der Niederländer uerjprechen, denen ein Danfpflichtiger 
Derwandter Burgunds ben Sund ficher nicht verſchloß. 
Jürgen Wullenweser mußte es demnach für gleichen 
Bortheil erarhten, dem Gegner einen günfligen Wind ab⸗ 
zuſchneiden, als ihn für fich felbfi zu Kennen; er wußte, 

en daß Chriſtian von Holſtein zu Anfang des Januar 1535 

ur den Marſchall Melchior von Rantzau nach Brüffel entfen- 
det Katie, um Eraft des Genter Vertrags an Kriegshülfe 
gegen Lübeck zu mahnen; um nicht die Brucht bed obenein 
nficheren Hamburger Friedens gar einzubüßen und ven 
Feind verſtaͤrkt gu fehen, nicht aber aus „Wankelmuth und 
im Brudy mit feiner ſtarr⸗ feindlichen Politif gegen die 
Gollaͤnder, forderte ex, in tiefem Winter nach Kopenhagen 
geeilt, den Herzog Albreht am 17. Januar auf, ben bur- 
gundiſchen Hof zu befchiden, um einen Verſuch zu machen, 
bem gefährlichen Treiben des Hauptfeindes entgegen zu 
wirken. Well nun gleichzeitig Stephan Gepfenfteiger „mit | 
einflußreichen Bürgern Luͤbecks“, wohl von der Partei Des 
alten Mathe, Einverſtaäͤndniſſe zu Gunften ber hababurx⸗ 
giſchen Sache angeknüpft, vielleicht au) dem Bürgermeifteg 
authorchend fich genähert Hatte, und bald darauf Meier 
Agent bed Kaiſers beim eigenen Hofe in Verdacht gerieth, 
an Wullenwever und Meyer für große Summen bie Iuter⸗ 
eſſen feiner Herrſchaft verrathen gu haben; bildeten ſpöter 
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die ſiegreichen Beinde des Mistators, um dem Geſtuͤrzten 5 Am 
neuen Haß aufladen, dem leichtgläubigen Volke ein: „ex 
habe. Lübeck burgundiſch machen wollen, und. er⸗ 
boden dieſe Anklage auf dar Folter zur Thatſache, wag 

denn den ſalbaderiſchen Pfaffen Bonnus in ſeiner griſtloſen 
Charakieriſtik des von Natur nicht ungefigickten‘‘ Mannes, 

„er fei ganz unbeſtaͤndig in feinem Vornehmen geweſen“, 
Beflärkte, und Wullenweners juͤngſten Verkleinerern gleich 
erwünfehten Tadel in ben Mund gab. 

VPfalzgraf Friedrich kam freilich zu ſpöt auf ben Schau⸗ 
vlatz; noch flanken die aäͤußeren Dinge gut, indem Füh- Ya 
men, Seeland und Malmoe anf Eihanen vnangefochten ns 
waren; aber be Lübeck alle Laß aflein trug, trat empfiud⸗ 
liche Geldnoth ein, und führte den Bürgermeifter auf hie 
Nothwendigkeit, thatſaͤchliche Hülfe von Englend zu erwar⸗ 
ten, deſſen Sendboten aufmerkſam prüfend ten Norden 
durchreiſten. Auf engliſches Geld yartrüflete er demnach 
den Zauderer in Schwerin, und trieb ihn an, daſſelbe dunch 
ein freundliches Bündniß mit England zu. erwerben; „ohne 
Geld und durch unbezahlte Soldner beunruhigt, Eönnte ber Graf 
son Dldenburg um ſo füglicher die burgundiſchen Berkodungen 
annehmen‘; andreriaitß ware zu erwarten, daß, unklar und 
Iaunenpol in feiner Politik und eines Gegengewichts gegen 
Kaifer und Papſt bebürftig, Heinrich VII. der Verfuhung 
nicht widerſtände, Akt wit Deus neuen Dänenfönige zu ber« 
einigen, Dei Wullenweyer aber wicht entfernt daran 
dachte, das daͤniſche Reich an England auszublelen, er vich 
mehr in ſchwieriger Loge ap der Conjunctur mit Heinrich 
ur: Vortheil ziehen wollte, indem ar ben einzig von ihm aufge⸗ 
ſtellden Thron bewerber mit jenem Hofe zu Abſchluß eines Buͤnd⸗ 
nifſes antrieb, lehrt dex Umſtand, daß er gerade ben Herzog ſelbſt⸗ 
zur Verfolgung dieſer wichtigen Angelegenheit ermunterte. 








5. Kap. 
Marr 
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zu Eng 
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Freilich Ritter Marx, während der Bir 
Seeland weilend, den-grolfenden @rafen durch En. . 


„anträge für das nothiwendige Einverſtändniß mi 


teten neuen Paladin zu gewinnen füchte, aus 
bruar den wendifchen Städten für. ihre Uı 
und: Laaland verpfaͤndet ließ, Hatte die obichn 
ganz anders aufgefaßt; er begann, LT 

eigenwillige Schritte dem ſyſtematiſch bego: 
Luͤbecks ein wildabentenerliches Gepräge zu 

9. März 1535 war ber Witzige, berichten‘ 


. reiben unter einer Umgebung, welche Ritte 


auf das Sacrament ald Mittel betrachtete, 
licher Verlegenheit fich zu reiten, durch ein. 
gen und Feen. Anſchlag nicht allein auf 
kommen, fondern hatte auch Wardberg: 


Mar: zum Verdruß des Wafa, in freier Haft ı.. 
RE walt gebracht, und mit Huͤlfe der offenen 


auf 
Ward⸗ 
berg. 


dener Vorraͤthe ſchnell fo haushäfteriich ı 
eingerichtet, daß er faſt eine ſelbſtſtändig 
Vielleicht mag auch er dem König von 
Anerbieten der däniſchen Krone gemacht ha 
ſinniger Abweiſung“ Franz fih rühmt: 
daß der Ritter ungefähr im Vorſommer 
Ottos von Pack (?) den Geſandten Sein: 
ließ, er fei zufrieden, daß Der König je 
weiches er inne habe, als auch Malnıne, : 
hagen und Helſingör erhielte. Uber dei. 
dieſes Erbieten (welches dafür fpricht, : 
Sommer Des vorigen Sahres gu 

Könige verheißen fei) wenig Vertrauen : 
weber und andere des Königs Freun 

felen, denſelben mit gleithem Antrag... 
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geachtet Heinrich bald darauf nicht übel Luft. zeigte, ein * Rw- 
ihm flark .empfolenes Buͤndniß mit dem erwählten. Kd« 
nige einzugeben, hat es doch, wie bie Folge lehrt, das 
abenteuerliche Erbieten des unabhängigen Nitters auf Ward⸗ 
berg nicht ganz abgewiefen, und derfelbe mit englifcher 
Beihülfe His an fein tragifches Ende jenes Schlößlein am Meere 
behauptet, defien Thor er, zum Zeichen des Beſitzes, mit bem 
feinernen Wappenichilde des Tudors verziert haben ſoll. — 
Erft gegen Ende des Maͤrzmonats 1534 verließ der 
Bürgermeifter Seeland, nicht ohne Bangigfeit, „der Graf 
bürfte den Burgundiſchen beifallen, obgleich derſelbe endlich 
in eine Theilung des Oberbefels gewilligt und den Nebenbuhler 
zur gewaffneten Herüberfunft aufgefordert Hatte. Wir wiſſen 
nicht, ob Lübeck feine befondere Zuftimmung gegeben, daß Chri⸗ 
ſtoph, durch die offenkundige Untreue des Adels zu leidenſchaft⸗ 
lichem Verfahren gereist, am 11. März „alle Herren und Edel⸗ 
leute‘ son Seeland nad) Malmoe in Sewahrfam zu bringen be= 
fal. — Als Iohann Rantzaus Kriegsvolf, ungeachtet ſorg⸗ 
famer Abwehrmaßregeln, nach Bühnen ſich überichlich, 
am 19. März bie gräflihen Knechte unweit Midpelfart 
flug, und vor Aſſens gelagert fand, war die leßte 
Friſt gekommen, den Herzog Albrecht zur Stelle zu brin- 
gen. Bwar hatten die Städte, — mit Rücktritt Stral⸗ 
funds, deſſen Uchtundvierziger ſich jedoch oben erhielten, 
gefbügt durch einen Receß mit dem Rathe vom 6. Februar 
1535, und willig, zur Erleichterung des großen Zwecks, 
jedes Opfer, felbft die Glocken ihrer Kirchen, bergaben, — 
am 13. Bebruar zu Roſtock jene Urkunde vom 14. Noveme 
ber 1534 erneuert; aber den „Reichserbvorſchneider“ Hatten 
erft die bündigſten Verheißungen feiner. Landesftäbte, Ro⸗ 
fiods und Wismard, vermocht, - leider nicht mit großen: 
Kriegdichaaren, jondern mit feiner Gemahlin und übers. 
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& Rey. mäßigem Gefolge von Gofgeſinde, Jaͤgern und Hunden, 
am 8. April zu. Warnemünde unter Segel, zu geben. Sicher 
mwißvergnügt über Das geringe Häuflein geleitete Wullen⸗ 
wever dad neue Kriegßoberhanpt nad Kopenhagen (16. 

ans April), Fonnte aber Feine freudige Ginigkeit zwiſchen 

u hem eitien Albrecht unk dem zurüdgefehten Grafen bewir⸗ 

bagen. gen, welcher überall Hülſe ſuchte, um Äh ganz von ben 
Sanfen Ipdzumachen, und im geheim am 2. April 1635 Dem 
Kaifer gegen eine Geldentſchaͤdigung das dänifche Reich zu 
Gunſten Chriſtians II. und feiner Tochter Dorothta ange⸗ 
boten hatte, Doch Karl ließ dieſe Angelegenheit ganz den 
Händen der buugundifchen Regentin. — 

Noch fhumte Rantzau ner Aſſens; begnügt, auf Fühnen 
Die; aufgelöfte Ordnung herzuftellen, nahm er Abel, Städte 
und Sarbenoigte in Pflicht für Chriſtian III., und harrte 
bhevanzishenher, frifiher Streiteäfte; aber ungeachtet ber 
Bürgermeifter, heimgeeilt, nosh in der zweiten ‚Hälfte des 
Maimonsts quf zehn Tüblfchen Schiffen, zu benen Wismar 
und Roſtock zwei, Stralſund drei gefellte, unter dem 
Grafen Nikolaus von Tecklenburg neugeworbene Kaufen 
nach Fühnen jchidte; die Verbindung zwiſchen dem könig⸗ 
lichen Heere son Aſſens und Jütland durch hanſiſche Aus⸗ 
lieger geiperrt war, und bie Flotte der Seeſtaͤdte auf dem 
nächften Meere in dem. Grade den Meifter ſpielte, daß ſie ſeit dem 
erften Brühlinge im Sunde ben Boll einnahm, alle Dänen 
und Schwebenaufbrachte, und gegen 70 hollaͤndiſche Kauffahrer 
felöft nach Erhebung des Zolls ausgeplündert haben foll; 
gaben dennoch Die Bürger von Kopenhagen unerwartet bange 
Stimmung zu erkennen, und flebeten noch im Mai 1535 bie 
Königin Megentin der Niederlande allerdemüthigft an: „dem 
Grafen Ehriftoph und ihnen, zur Befreiung bed gefaugenen 
Königs, Hülfe und. Entſatz zukommen zu Lafien. 
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Sleichzettig, amd. Mat, war auch der Waſa mit einem 5- Kay. 
Yeftigen Drokmanifefte gegen Luͤbeck hervorgetreten. Gegen aan. 
Ende beffelben Monats vereinigte fih um Gothland das like 
ſchwediſche Geſchwader, 11 Schiffe flarf, mit den unter 
Beiftand von Privaten ausgerüſteten oder von Fremden 
sum Kriegsgebrauch gepreßten Fahrzeugen unter bänifchem 
Banner; dann fließen noch die Orlogfchiffe Hinzu, welche 
Herzog Albrecht von Breußen, der Nachfolger in der Macht, 
nicht in der hanſiſch⸗freundlichen Geſinnung ber weiland 
Sochmeifter, mit Konigsbergs Vorſchub aufgebracht hatte: 

So fanden alsbald der, mit verrätherifchen oder feigen Fuͤh⸗ 
rern verfehenen hanſiſchen Wlotte flebenundbreißig Orlog⸗ 
Tchtffe mit 3700 Mann gegenüber, deren Apmiräle fich am 
26. Mai urkundlich treuen Beiſtand angelobt, und dem 
Oberbefele Peter Skramms, „des Waghalſes“, fi unter 
geordnet hatten. — Es wird behauptet, die ofterlingifche, unge 
Seemacht fei damals im Verfalle geweien, und Habe bes, Slotte. 
halb ihres alten Ruhmes fi) unwürdig gezeigt ‚gegen einen 
Feind, der, obwohl an Schiffszgahl. uͤberlegen, dennoch nur 
über eilig gerüftete Kauffahrer gebieten, und biefelßen, wie 
ver Wafa, „nur mit gepreßten Kaufmannsgeſellen, Bürs 
gern und Bauern bemannen kounte“, ‚wie denn „die Dänen 
im 3. 1532 fich mit „Aalſtechern, Bootsknechten und Fiſchern 
gegen Chriſtian II. behelfen mußten‘. Sicher war die 
Marine der wendiſchen Serflädte, denen leider Die Danziger 
nicht allein allen Beiftand verfagten, ſondern auch offen 
feindlich auf ihren Wewäflern entgegen traten, noch im 
Sreäftigen Zufande, die Lüdeder die erſten Schiffe« 
ihauer der nordiſchen Welt, Die Seeleute der Ofterlinge bie ver⸗ 
fuschteften ; erfpähte doch ein Danziger Schiffsfährer damals 
die verſchollene Kolonie der Skandinavier auf Grön- 
Sand. — Aber unter die zahlreichen ‚geheimen Mittel, welche 
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5. 8oy: das Junkerthum amwandte, um das Unternehmen ber ge⸗ 


See⸗ 


treffen 


haßten Demokratie zu brechen, gehörte einerſeits Beirrung 
der Eintracht und des Friedens unter den- Städten ſelbſt, 
dann Beſtechung und Berführung der Schifföfapitäne, daß 
fie fchandbar ihre Pflicht verlegten. — — 

Als am 9. Juni 1535, — mit dem Beginn dieſes 
Monats Hatte die fchwächliche hanſiſche Triedenspartei bes 
reits ihre Triebfedern in Hamburg Spielen laſſen, wo 
fhon im April die Theologen unferer Städte getagfahr- 
tet, um über Kirchenregiment und befonderd gegen bie 
Wiedertäufer fi zu vereinigen, — unweit Bornholm 
das flädtifche Geſchwader auf den Feind traf, that nur der 
lübifche Admiral, Hand Albrecht, wadere Dienfte gegen bie 
‚Schwebifche Kuh”, das feindliche Admiralſchiff, während 
die übrigen Schiffe, nur aus der Berne Tanonirend, dem 


te Ernfte auswichen, bis ein Sturm beide Flotten auseinan⸗ 


der ſcheuchte, die Fönigliche unter Bornholm fich barg, bie 
hanflfche im Sunde Zuflucht ſuchte. War doch unter den 
Berbündeten der Verdacht genähet, als wolle Lühel, um 
Seine Nebenbuhler zu haben, die Seemacht der Schweſter⸗ 
ſtädte aufopfern! — Noch Elarer wurden ſchandbare Um⸗ 
teiebe einige Tage darauf und im Spätherbft des Jahres. 

Aber einen Mechnungsfehler von unermeßlichen Fol⸗ 
gen hatte ber Bürgermeifler begangen,’ als jein feuriger 
Geiſt den Blan ausbildete, Lübecks Macht und Herrlichkeit 
aus den Tagen ber Waldemare Herzuflellen. Der „‚biberbe 
Degen, Herr Alerander von Soltwedel“, und ‚Herr Bruno 
von Warendorp‘ waren in das Feld von Bornhönbe, in bie 
Seefchlacht und zur Auffuchung des Gegners hinter feinen 
Belten an der Spige des Bürgeraufgebotd ausgezo- 
gen. - Im. Kampfe anf Schonen unterlagen im 9. 1368 
allein 1800. Bürgerhelden mit ihrem ritterlichen Zührer. 
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In Jürgen Wollenwevers Zeit dagegen Hatten Lübecks yeb« 5. Ser: 
fige Kaufleute und fauftfertige Zünftler längſt jo unbequeme 
Pflichten nerlernt, beichränften den Chrendienſt auf „Schild- 
wach ſitzen unter dem Ihore, auf Bertheibigung der eige⸗ 
nen Mauern oder auf die nächften Nachbarſtraͤuße; an ihrer. 
Stelle waren theuerbezahlte, geſiunungaloſe, unzuberläfftge 
Söldlinge. unter adligen oder bürgerlichen Hauptleuten ges 
treten, welche dem Kriege als Inhnrndem.Hanbwerfe nadı= 
zogen. Während Karls V. unnufhörlicher Beldzüge, wie 
unter den nordiſchen Thronwirren Batte dad, Landsknechts⸗ 
weien bie Blüthe feiner Entwicklung erreicht; das Durchs 
eininder = und Nebeneinanderlaufen der politifchen Intereffen, 
jenes Schwanfen der kirchlichen Angelegenheiten in Folge 
des ‚Müruberger Religionsfriedens bis zum Ausbruch des 
Schmalkaldiſchen Krieged, die unüberſehbare Vermitteltheit 
der europäiſchen Zuſtaͤnde, ſteigerten bei den brod⸗ und 
beuteſuchenden deutſchen Banden bie Gleichguͤltigkeit für den 
Zwed ihres Waffenbienftes, und unferes Baterlandes Ueber⸗ 
fluß an fchlagfertigen Gefellen ftellte auf allen Wahlftätten 
Deutfche Deutfchen gegenüber. So hatte das Banner 
ber reihen Hanſakönigin eine große Zahl von Herren 
und Edelleuten gelockt, welche menig fähig, für Die Ideen eines 
Demofratifchen Handelsfantes fi. zu begeiſtern, und 
ohne Erwärmung für die Sache ihrer Solbherrfchaft, ihre 
Pflicht deshalb fehr genau, beniagen, falls fie nicht gar, bei 
geringem Anlaß, verzögerter Löhnung, bei Mangel.. odex 
fonft verleitet, zu Berrathern wurden. Jürgen Wullenwever; 
eine fpäterblüßte hanfifche Bürgernatur, veredelt durch kirch⸗ 
Hehe und gemeinfreiheitliche Interefien, Hätte nur eines gleich» 
artigen Gefchlechts bedurft; ſtatt deſſen mußte er feine Kriegs⸗ 
plaͤne auf fo bedenkliche Hülfe fügen, Hatte aber. wenigſtens da⸗ 
fiir geforgt, daß Ieidenfchafrheiße, verzweiflungsvolle Aben⸗ 
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Ev theurer der höheren Stände für feine‘ Sache fochten, wie 


ber Graf von Hoya, des Waſa ergrimmter Schwager, wie 
Guſtav Trolle von Upſala, des Stockholmer Vlutbades böſer 
Anſtifter, und viele andere Herren, welche mit ihrer Hoff⸗ 
nung ziemlich fertig waren, ſchlug biefe Schanze fehl. So 
onnte Züber denn am 11. Januar 1535 beim Oxsnbierge 
zwiſchen Aſſens und Mindelfart zwar eine ſchwere Nieder⸗ 


Schlacht lage erleiden, ‘aber. vor der Welt nicht beſchimpft werben. 


bei 
Affens. 


Ser Johann Rantzau, Chtiſtians IH. Oberfeldherr, 
Ritter des Ordens vom h. Grabe, zug, durch einen Horcher von: 
ken Abſichten der feindlichen Heerfuͤhrer, der Grafen son Hoya 
und Tecklenburg, welche aus Seeland über Odenfe mit allem 
entbehrlichen Volke herüber gebommen, unterrichtet, mit 
acht Faͤhnlein deusicher Knechte und vier Tahnen holſteini⸗ 
füher oder fonft in Deuiſchland geworbener Reiter, dem 
luͤbiſchen Heere unerwartet ‚unter die Augen, beirrte und 
burchkreuzte deffen fotift Klug vereinbarte Pläne, brachte dann 
burch feine Feuerroͤhre dir fampfbegierigen feindlichen 
Reißigen in Berwiscung; nach andertbalbflänbigem erbit- 
terten Streite warf fich das Fußvolk, ſchun Tags vorher 
sieuterijch Verrath fürchtend, in wilde Flucht, ober ſtreckte 


gegen die Nacht: die Waffen So ſiegte das deutſche 


Kriegsvolk des fremden Königs, des Adels eutſchieden 
über dad deutſche Kriegsvolke der Gemeinden, verlor bie 
Sache bed Bürgershumd Geſchütz, Bahnen und Lagergeräth, 
fo wie. durch ehrenvollen Tod ihre tapferften Wihrer, ben 
ſinſtern Erzbiſchof, die Grafen bis auf ben Dibenburger, weldher 
unichlüffig ta Kopenhagen, feiner wohlverſehenen Gluͤchs⸗ 
ſchanze, weilte, während Herzog Albrecht wenigftens in ber Naͤhe 
ber Wahlſtatt fich gezeigt hatte. — Aber das Schimpfliche folgte 
auf dem Buße: Die Beſatzung von Uffens, auf Tübifchen 
Schiffen nach) Svensborgo Rhede geflüchtet, ſah am 12, Juni vor 
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berjelben bie königliche Flotte unter Peter Skramm erfcheinen, 5. Kan. 
den Thurm am Eingange des Hafens von der rafch in 
Bolge des Föniglichen Sieges umgeflimmten Bürgerfchaft 
befegt. Da, Halb aus Schrecken, halb auf geheime Weifung 
der Ariftofratie, rettete fi ohne Kampf die Bemannung 
der zehn Tübifchen Orlogfehiffe mit ihren Hauptleuten auf 
Die Bööte, und fuchte einzeln nad) Seeland zu entfoms 
men; nur ein Schifföführer weigerte fich der fchändlichen 
Flucht, blieb an Bord, und ſchied mit Ehren; die übrigen 
Sahrzeuge, unter ihnen der flattliche „Löwe“, fielen einem 
Sieger zur Beute, welcher, flaunend über fo verrätherifche 
Beigheit, erflärte, „hätten die Slüchtigen ihre Schuldigkeit 
getban, fo wäre ihm nicht eingefallen, das Geſchwader an⸗ 
zugreifen”. Thürmte man zwar baheim jene Pflichtver⸗ 
geſſenen, welche ihre Schiffe „verlaufen”, ein, fo fahen fte 
fih dennod auf Vorſchub ihrer Gönner bald befreit. — Zerluſt 

So ging ganz Bühnen verloren; König und Adel, blu⸗ güpnen, 
tig richtend über die Häupter der Bürger und Bauern, 
durchzogen das Land, Linterdefien Peter Skramm den Belt 
reinigte, die Fleineren Infeln bezwang, nahm Chriftian III. 
die Huldigung zu Obenfe ein, und rüdte mit wahrhaft 
Königlicher, ſtolzer Macht am 24. Juli 1535 vor Gee- 
lands Hauptftadt, fobald er des Admirals Ankunft von ber 
Seeſeite erfahren. — 

Aber die Schlacht von Affens war nicht das Ereigniß, 
welches das Jahr 1535 fo verhängnißooll für das freie 
deutfche Bürgertfum machte, und die hanſiſche Herrichaft 
auf der Oſtſee den nordifchen Meichen überwies,; noch bes 
hauptete ſich Kopenhagen, Malmoe, Landskron und War- 
berg, und entwidelte Graf Ehriftoph, aus unzeitigem Ve⸗ 
hagen an Geiſtes⸗ und Sinnenfreuden aufgerüttelt, mit der 


unerfchütterlich treuen Bürgerfchaft eine beifplettofe Energie, 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 


5. Kap. 


Hanfeta 
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überall nach Külfe ausblickend, auf Entſatz vertröften?, und 
in einem Ausfchreiben vom 19. Juni da8 Elend der Zu« 
tunft, „das „Eſelsjoch“ und „die hündifche Keibeigenfchaft‘‘ 
vor Augen ftellend, wenn das ‚‚hriftlich = freie Gemeinweſen 
diefer Provinz den Tyrannen von Holftein mit feinem 
rachedürftenden Adel, mit feinen Henferöfnechten über 
ſich kommen Tiefe”. Es war nicht das erfte und letzte 
Mal das bittere Loos unfered DVaterlandes, daß beffelben 
ſchönſten Hoffnungen durch die eigenen Söhne mit Triumpf 
'gefnict wurden. Wie bei Affens die deutſchen Waffen 
einem fremden Könige den Sieg über eine hohe, deutſche 
Sache erfochten, war e8 die heimiſche Ariftofratie, 


71eſo wie das träge Borurtheil, der Heinlihe Neid, und 


die Sedanfenlofigfeit der anderen banfifchen 
Städte, welche auf den Hanfetage den Schickſalswurf 
entfchteden, „indem fle den Sturz der Demokratie, 
den Ball Wullenwevers, die rüdläufige Bewe- 
gung der auswärtigen wie der inneren Politik der Hanfa 
beſchloſſen“. — Es liegt eine fehmerzliche, aber ſtolze Ge⸗ 
nugthnung darin, daß die Hanfa und das Werk Wullen- 
wevers nicht der äußeren Gewalt, jondern-dem inneren 
Beinde unterlagen. — Die Häupter des Schmalfaltifchen 
Bundes, vor anderen Chriſtians IN. eifriger Helfer, Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen, dann die friedendbangen, furcht- 
famen Hamburger zitterten vor Ungebuld, die Fehde von 
unerkannt welthiftorifcher Bedeutung dur ihre Vermitt⸗ 
Tang zu Ounften des „frommen“ Königs zu beenden. Schen 
vor der Schlacht auf Bühnen hatte ein Ausjähnnngönerfuch zu 
Hamburg flattgefunden ; dann war in Reinfeld (18. Juni) die 
Unterbandlung von Seiten Chriftians III. mit drohender 
Aeußerung abgebrochen worden, weil Lübe als Ehrenpunft 
des gefangenen Königs Befreiung forderte. Seht nun, nach 
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lebhafter Beſchickung der nah und fern Betheiligten und 5- Sur 
nach zweckdienlicher Bearbeitung der Gemüther, berief man 
unter den Siegeöfunden aus Dänemark und der Zeitung 
som Balle des wahnftnnigen Reiche von Münfter, auf den 
10. Zuli einen Hanfatag, wir möchten fagen, einen allge 
meinen Congreß, nach Lüneburg. Denn theils öffent⸗ 
ich beglaubigte und eingeladen, theils horchend und geheim 
beirathend, hatten Die Sendboten oder Agenten der verfchieden- 
ften Mächte, zumal des burgundifchen Hofes, um den Augen⸗ 
DIE zum Vortheil feines Kronbewerbers, des Pfalzarafen, 
zu ergreifen, in Hamburg oter Lüneburg felbft fich eingefunden. 

Wie ber Bürgermeifter, raſtlos mit der Vortfegung des 
Werks befchäftigt, zu der neuen Wendung ſich verhielt, ob 
er die Berufung von Städten guthieß, welche dem dänifchen 
Kriege entweder ganz fern flanden, oder aus älterer und 
zeuerer Zeit feine Politik anfeindeten, willen wir nicht; 
wohl aber daß die Verfammlung am 10. Juli zu Lüneburg 
eröffnet, am 15. Juli „auf Anfuchen der Lübecker“ nach 
ihrer Stadt, die tem Einfluffe Wullenwevers immer mehr 
ſich entzog, vertagt wurde. Die Sendboten Kölns, Bre—⸗ 
mens, Hamburgs, Danzigs, Rigas, Osnabrücks, Kampens, 
Deventerd, Zwolls, Soeſts, Magdeburgs, Göttingens, Braun 
fchweigs, Hannovers, Hildesheims, alfo Glieder der, Gemeinen 
Hanſa“, welche mit der Lebensfrage der wendiſchen See— 
ſtädte in der loſeſten Verbindung, maßten ſich Die Entſcheidung 
an, und folgten ſicher nicht ungern der Einladung nach dem 
Vororte, da ihre Hauptaufgabe, in Betreff des dor⸗ 
zigen „unordentlichen Regiments“, unter der getheilten Ge⸗ 
wmeinde ſelbſt am förberlichfien gelöft werden konnte. Wir 
ſchildern aber Die leidigen Gergänge genauer, weil fie und 
tief in Die Zuflände des Bundes blicken laſſen. 

In ber dänischen Sache, die, an die Spige der Tages⸗ 

24* 
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5. Ray. ordnung geftellt, von ber aufgeregten Menge in allen ihren 
Butüne [Hlimmen Möglichkeiten und Bolgerungen erörtert wurbe, 
burg. traten als Iebhafte Fürfprecher für Chriftian II. befonders 
die Iandgräflichen Gefandten auf, welche, felbftredend un⸗ 
fähig, die nattonalöfonomifche Seite derfelben irgend zu 
begreifen, die Lübecker als Anfänger der „irrigen Verſpal⸗ 
tung” bezeichneten. Diefe, mit den Roſtockern und Stral⸗ 
fundern abgetreten, ließen erwiebern: „fle jeien nicht Urs 
heber und Hauptmacht im Kriege, fondern Graf Chriſtoph 
und die dänifchen Stände die Principalen ; aud) hätten fie 
gütliche und ehrenvolle Handlung nie zurückgewieſen“. Noch 
ging man, fo erbittert die Oppofttion, namentlih Köln 
und Riga, fhonungsvoll gegen den Vorort zu Werke, und 
vermied öffentliches Aergerniß; der Sendbote Braunfchweigs, 
das im allgemeinen die würbigfte Anficht der Dinge kund⸗ 
gab, motivirte das Dazmifchentreten der Städte mit ihrer 
Theilnahme am Ergehen des Vororts, und mit ber lan⸗ 
gen Dauer ber unhbeilvollen Fehde; doch hatte die Mehr- 
zahl der Glieder fich bereits für den Herzog von Holftein 
entfhieden, und ihm den Titel des Königs fogar fehrifte 
lich beigelegt. In den Seelen derer von Luͤbeck allein 
lebte noch die Erinnerung an Thaten, welche auf dem 
Stralfunder Rathhaufe im Jahre 1370 die Bruft aller 
Sendboten gefchwellt Hatten. Als der Bürgermeifter von 
Köln, dur die Zurückhaltung der Vertreter der Ofter- 
linge in die vorberfte Reihe gefchoben, dem Braunfchwei«- 
gifhen Kanzler, unhanſiſch genug, das Gefchäft über- 
tragen, den Lübedern namens ber verfammelten Städte 
barzuthun, „es habe bei Eaiferlicher Majeflät und anderen 
hoben Potentaten einen wunderlicden Verftand, fih um fo 
hohe Dinge zu befümmern, Könige zu fegen und abzufegen‘; 
ertbeilte Lübee mit den nächften Verbündeten zum Beſcheid: 
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„wohl wife man, daß ihre Mißgönner den Argwohn aus 5 Ru. 
gefireut, als wollten fie Könige und Fürſten reformiren 
oder gar umbringen; bekannt aber fei auch, daß die 
Lübecker und ihre Verwandten mit den Ständen Dänemarks 
Vertrag und Bündnif aufgerichtet, und burch ihre vertrags- 
mäßige Mitwirkung Könige entfeßt oder wieder eingefeßt 
worden, nicht aus Gewalt derer von Lübeck, fondern wegen 
der natürlichen, innigen und nothwendigen Beziehung zwi⸗ 
ſchen Dänemarf und den Städten. Nach glaublicher Kunde 
dürfe Fein König in Dänemark ohne Lübecks Mitwiflen er- 
wählt werben, und fei es fletö fo gehalten worden”. Nicht 
befhamt durch den ftillen Vorwurf, welcher in folcher Be⸗ 
zufung auf ein gemeinfames biftorifches Recht Tag, 
antworteten die Selbftvergefienen, „die Lübecker möchten 
wohl die angezogene Gerechtigkeit Haben, fie dagegen 
könnten nicht3 davon fagen; aber Fürften und Herren deu⸗ 
teten e8 feltfam, daß die von Kübel Könige fehten und 
einfegten”. Alfo, was kaum achtzig Iahre früher ein Kar 
dinal der römtfchen Kirche, und bald felbft Papft, an der 
Hanfakönigin als Titel der Höchften Macht pries, verläug- 
nete das damalige Gejchlecht, und wandte den Luͤbeckern zum 
Berbrechen! — Später, als die Verfammlung von Lüne⸗ 
burg nach Kübel vertagt war, entledigten fich, noch einmal 
im Bewußtfein der alten trogigen Kraft, die Lübecker fo 
Heinmüthiger Vorwürfe, indem fie rund heraus erklärten: 
„eins Hätten ſie in diefen Dingen verfehen, daß fie ben 
Königen von Dänemark und Schweden unverdient 
in den Sattel geholfen und fie groß gemadht, 
welches ihnen jest übel gelohnt werde.” — 
Wir faflen die Erwiederungen der Lübeder auf bie 
Herbe Kritik ihrer politifchen Schritte und ihrer inneren 
Buftände zufammen, weil beide Sauptpropofitionen des 
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3. sep. Banfatages, Die daͤniſche Angelegenheit, md: Aufe 
ruhr, Empörung und Ungehorfam in den Stäb- 
ten, obgleich nach der Geſchäftsordnung getrennt, von den 
Gegnern boshaft ala eines Urfprungs betrachtet, und in 
den Verhandlungen ineinander gezerrt wurden. Was man 
erft auf dem Rathhauſe zu Lüneburg, dann im großen Hatte 
fafanl zu Lübeck vernahm, war das traurige Gegenftüd 
defien, wonon im Jahre 1370 Stralſunds Kapitol, gefüllt 
mit den höchſten dänischen Reichsräthen geiftlichen und 
weltlichen Standes, wiederhalltee — Um Ausfunft von 
den Kleinmüthigen wegen ihrer Verbindungen mit ben 
fremden Mächten gefragt, äußerten die Lübeder in Bezug 
auf England: „fie hätten den König befchict in Folge 
einer Aufforderung deffelden, und wären viel Lieber 
der Sache überhoben geweſen“; ihres Bündniffes mit Als 
brecht und Chriſtoph entfchuldigten fle fich: ‚wegen Däne— 
marf oder Holftein bebürften fie des Beiftandes‘. Stets 
bereit ‚zu gütlicher Vereinbarung, falls es mit Ehren ge= 
ſchehen könne“, blieben fie jedoch bebarrlich bei ihrer Ver⸗ 
pflichtung, ohne ihre DBerbündeten in Dänemark nichts 
{hun zu können, von denen gleichwohl König Chriftians 
Näthe, mit welchen gleichzeitig in Oldesloe und dann in Rein 
feld unterhandelt wurde, die tänifchen Städte, als politiſch 
nicht berechtigt, ausfchloffen. Lübeck verzichtete, nache 
'giebig, ſelbſt auf die Vermittlung des Herzogs Heinrich 
son Medlenburg, Bruders Albrecht, und wenigftens in dem 
einen Stüde waltete noch hanſiſcher Geil: „daß man 
das Dazwiſchenkommen der Fürſten, felbft des Kurfürften 
von Sachſen ablehnte‘. So befonderd auf Antrag bes 
demofratifehen Draumfchweigs, welches, wenn auch ald Bin- 
nenflade einer gemäßigten Anficht über Lübecks Krieg, die 
Geſinnung des Vororts zu brgreifen vermochte, und ihn 
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nicht zu verlaſſen ſich anheifchig machte, falls, wie es > Ra. 
ſchien, Ehriftian einen Anfall auf die Stadt vorbabe. Als 
Lübe unter der Beringung, daß er ihre und ber Hanfa 
Privilegien aufrecht erhalte und den Wafa zu Gleichen 
beranlafien, dem Holſteiner die danifche Krone zugeflehen 
wollte, und die herzoglichen Räthe vorerft den Frieden 
begehrten; „dann würde das Mebrige fich fchon finden,‘ 
erinnerte erftered mit Bitterfeit an die früheren Wortbrüche 
der Könige, „deren Thun und Laſſen immer ald recht gälte‘‘; 
auch verwahrten die wendifchen Städte ihre Befugniß, bei 
den Privilegien an fich felbft zu denfen, ba die anderen, 
fill figend beim ſchweren Kampfe, deffenungeachtet den Mits 
genuß derfelben begehrten. — | 

Am gehälftgften in Verbächtigung und Anfeindung der gend. 
lübiſchen Zuftände äußerte fich, als fände es darin Erfah Eiük.. 
für feinen dahingefehwundenen Glanz und Genugthuung für Koͤln. 
Die Demüthigung, welche ed curch Lübeck oftmals erfahren, Die 
rbeinifche Vorderſtadt; fie wagte jogar, im Hinblid 
auf Münfter und Lübel, die Segnungen ter Refor ma⸗ 
tion in Brage zu ftellen durch die frechen Worte: „bei 
ihnen hänge, Töpfe und erfäufe man bie Ketzer; fie wollten 
bei alter Gewohnheit bleiben und finden fich wohl dabei‘. 
Dbgleich unter formal demofratifchem Negimente, hat Kölns 
oberer Bürgerftand, das „fette Volk“, verfunfen in 
zeligiöfe Unbefümmernig, „nur dem Handel fo wie den 
Bemächlichkeiten des Lebens fröhnend“, fowohl den Refor⸗ 
mationdverfuchen Hermanns von Wied, als ded Truchſeß 
hartnäckigen Widerſtand entgegengefegt. — Als DVertagung 
ber Verſammlung nach Kübel in Vorſchlag kam, begehrte 
Köln ficheres Geleit (!) dorthin und Bürgfchaft, „dort 
nicht befpähet und verfpotter zu fein’; wie ed denn fried- 
felig auch erklärte, ‚ed wäre beſſer gewefen, den ganzen 


3. Kay. 


Danzig. 


376 Dritter Theil 


Tanz (den bänifchen Krieg) zu unterlafien und nicht alle 
Privilegien fo jämmerlich in eine Wagichale zu hängen“. 
Danzig, unter der Herrſchaft feines Philipp Biſchof, 
der Ferber und Zirenberge, hatte, außer feinem Wiberwillen 
gegen die Demokratie, wenigftens äußere Gründe zur Ab⸗ 
neigung gegen Kübel; es klagte unabläffig über Gewalt- 
that, welche die Stadt während ihrer Herrfchaft im Sunde 
an der neutralen Schifffahrt verübt, und befchuldigte 
unmittelbar den Bürgermeifter ſolcher Ungebuͤhr; mit ihm 
auch Riga, Hamburg und Kampen. — Schon gleich nach 
Eröffnung des Tages in Lüneburg hatten die Danziger die 
noch herrfchende Partei zu Lübeck Heftig angetaftet, „von 
einem unorbentlichen Megimente, von einen gejchwinden 
und muthwilligen Kriege‘ gefprochen, und allen banftfchen 
Beiftand vor Erledigung ihrer Befchwerden aufgefündigt; 


Bremen. dag nun auch Bremen den Feinden Lübecks fich beige- 


fellte, war die Folge fchroffer Umgeftaltung der dortigen 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe. Johann Dove Hatte unlängft 
feine Rolle blutig ausgefpielt. Nach dem Ausweichen ber 
älteften Rathsherren, unter der wilden Zwingherrichaft der 
Hundertundster (Anfang 1532), deren Worthalter der 
Goldſchmied; nach Entfegung der Alderleute, und bei com⸗ 
muniftifcher Beſchränkung des freien Verkehrs, unter Kir- 
Khentumulten waren um Öftern 1532 auch die zähen Bür⸗ 
germeifter entflohen, und auf die Vorladung, wie Herr 
Brömfes und Genofjen, nicht heimgefehrt. Aber eine nicht 
unbedeutende Minderheit angejehener Ariftofraten war ges 
blieben, welche, im Einverftändniffe mit den Ausgewichenen, 
unterftügt von auswärtigen Gewalthabern, Söldlingen und 
dem Landvolk, mitten unter Sühnverfuchen, am Ende des 
Auguft 1532 die Hundertundvier durch Gewaltdrohung 
außer Faſſung brachten, bie erfchrodene Gemeinde zu ihrem 
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Willen beugten, den „Brief” vernichteten und am 5.5: Kap. 
September die „Herren“ unter gewaffnetem Aufzuge als Sie⸗ 
ger zurüd holten. Johann Dove und feine ungeflümen 
„Helfer verloren die Zeit zur Bucht; andere waren zum 
Erzbifchof entronnen, der ihnen Geleit (!) verlich. Zuletzt 
im September 1532 war auch der „Worthalter“ unter das 
Mefier des Büttels von Bremen gerathen, beffen be= 
rühmteres Stud Arbeit am angeblichen Vorbilde des 
Bremer Demagogen wir bald kennen Iernen werben. In 
‚alle frühere Gewalt Hergeftellt, fchmievete Bremens Arifto- 
Tratie das Eifen, da es heiß war, Achtete und Föpfte, trieb 
die müdgehegte Bürgerfchaft zu unterthänigem Eide, und 
Schloß den Act der Wiederherftellung ded Alten durch die 
„Neue Eintracht‘, zu deren Befleglung der Erzbifchof, 
obgleich der freien Stadt und des freien Wortes offen- 
fundiger Todfeind, eingeladen wurde. Um Oſtern 1533 
bielt denn auch das Kapitel wieder feinen feierlichen Eine 
zug in Dom und Kurie; aber wenn auch Erzbifchof Chri⸗ 
ſtoph, der Heger der Geächteten, mit allem Prunke bes 
Zandesherrn um Michaelid 1533 in Bremen einritt, und 
die ‚Neue Eintracht, Tafel und Buch“, am 31. Dezem- 
ber 1534 durch Seine erzbifchäflichen Gnaden von Bremen 
und Verden, durch den Biſchof von Münfter und Oëna⸗ 
drüd, viele Fuͤrſten und Herren, durch die Stiftsritterfchaft 
und die Sendboten von Hamburg, Braunfchweig, Stade 
und Burtehude ald Grundgefege bed ariftofratifch reſtau⸗ 
rirten Staates befräftigt und nerflegelt wurden; ſo ver⸗ 
mochte der tüdifche Kirchenfürft, mit feinen papiftifchen 
Anhang drinnen, die Stadt dennoch nicht wieder unter 
das römifche Joch zu beugen. Der repuhblifanifche Eifer 
der politifch bevormundeten Bremer warf fich mit bewun⸗ 
derungswuͤrdiger Stärfe in die religidfe Richtung und ver⸗ 
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5. Kap. gaß darüber ein jahrhundertlanges Ringen nach bürgerlicher 
Gleichheit. Wie Bremend Herren noch im Sabre 1535 
dem „Fiskal des norddeutfchen Katholizismus” erforderlichen 
Balls ihren Büttel lichen, und, den wiederbergeftellten Jun⸗ 
fern in Lübe zu jonft brauchbaren Leuten verhalfen, 
begreifen wir als folgerecht, nachdem wir auf dem Han⸗ 
ſatage die Bremer Rathsſendboten in vertraulicher Ueber- 
einftimmung mit Danzig, Köln, Hamburg, und den anderen 
neichworenen Gegnern des Bürgermeiflers kennen gelernt 
haben. 

Aber folche Argerliche Schulmeifterei in politifchen Din⸗ 
ae gen, welcher Wullenwever, zumeift anwefend, als perſön⸗ 
lichen Angriffen Rede ftehen mußte, — fo weit felbft fchon 
PER. son feinen Amtögenoffen verlaffen, daß die Danziger wagen 

durften, den Rath zur Beftrafung deſſelben wegen unbefug- 
ter Bedruͤckung des Verkehrs im Sunde anzumahnen, — diente 
nur ald DBorfpiel, um ihn und feine SPariei vom 
Regiment zu verdrängen, und dann die Hegemonte Lübeds 
und — die Hanfa zu ſtürzen. Das Briedensvermittlungs- 
wert mit Dänemark fcheiterte eben an Chriſtians hart⸗ 
nädiger Weigerung, die Iheilnahme „feiner Städte an 
Den Verhandlungen zu geftatten, als die Widerjacyer des 
Bürgermeifterd die Hauptmine fpringen ließen. 
Am 9. Auguft hatte man den Artifel „von Aufruhr und 
Empörung‘ zum erfien Male ordnungsmäßig kor- 
genommen, und Köln kurzweg die Beſtrafung der Schul- 
Digen, fie feien hoch oder niedrig, beantragt, als 
tie Gemüther der Bürger in neue Schrecken gerietben durch 
achtobe⸗die Kunde: „auf Anrufen des kaiſerlichen Kam- 
drohung . merfiskals vom 7. Juni 1535 fei vom Neichöfammer- 
gericht zu Speier am 10. Julius ein Erecutorialman- 
Dat erkannt, weldes die Stadt mit unfehlbarer 
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Acht bedrohete, wofern fie nicht innerhalb ſechs *. rw. 
Wochen und drei Tagen nah Empfang defjelben 
alle zeitber im Regimente vorgenommenen 
Neuerungen abflellte, fowohl den Bürgeraub- 
ſchuß abfhaffte, als auch die feit Brömfens Ab- 
reife neuerwählten Rathsglieder ausfchlöfie, 
und die verdrängten Herren in Amt und Wür 
den reftituire”. Klüglih, um son vorn herein die Bür- 
ger nicht zur Gehorfamsverweigerung zu zwingen, war der 
kirchlichen Veränderung nicht gedaht. — Diefen 
Bolzen Hatte Herr Nicolaus, unermüdlich feit Jahren, zur 
techten Zeit gefchmiedet und befledert, und harrte, einver⸗ 
ftanden mit den Beinden der Demokratie und den burgun⸗ 
dDifhen Agenten, in der Naͤhe des Erfolgs. Beftürzt waren 
eben am 10. Auguft zwei Lübeder Bürgermeifter mit den CLXIV. 
befchäftigt, welche man, als feien fie noch zu Recht be= 
ftehend, zum Mißfallen der hanſiſchen Senbboten berufen; 
da brachen diesmal Bremens Abgeordnete, von ber Farbe 
der Büren und Hermelinge, das Eis, redeten beforglich 
von den Folgen der Eaiferlihen Acht, und riethen wohl- 
meinend den vom Mandate Betroffenen fih zu fügen. 
Danzig und Riga traten fchon näher an die Sache heran, 
indem ſie den ‚„‚muthwilligen Krieg’ und die Entfegung des 
alten Rathes in ihrer Verbindung aufdeckten; Hamburg, 
über bürgerliche Verhältnifie von feinen Theologen beifäl- 
lig gefchult, behagte ſich ſehr erbaulich in neuen Gemein- 
plägen: „der Obrigfeit, und nicht der Gemeinde, habe 
Gott das Negiment befolen; wer nicht zur Regierung ge= 
macht fei, möge davon bleiben; der Aufruhr der meiften 
Städte rühre davon her, daß die Rathsherren fih an die 
Bürgerfchaft wendeten, wenn man ihnen nicht nachgeben 
wolle. Die Braunfchweiger weiffagten forglich das Ende 
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5. Rap. affer Freiheit durch die Fürſten; erinnerten an den Fall 
mächtigerer Städte als Luͤbeck auch an Muͤhlhauſens Unfreiheit 
feit dem Bauernkriege; endlich an den Wechjel aller irdifchen 
Dinge und an die Nothwendigkeit, „in die Welt, welche 
feit hundert Jahren eine andere geworden, ſich zu ſchicken“. 

Betroffen durch diefe Dinge, berichteten am 11. Auguſt 
die Rathsabgeordneten die Verfchiedenheit der Anfichten der 
CLXIV. über das Mandat, welches nach feinem allgemeinen 
MWortlaute und nach der Aufeinanderfolge der bürgerlichen 
Beränderungen in der Stadt feit 1531 viel und wenig 
zugleich befagte; und welchem, je nach der Auslegung, bald 
nur mit Brömfens Wiederherftellung, bald mit der Ente 
fernung aller neugelorenen Nathöglieder, endlich mit 
ber Abfchaffung aller kirchlichen Neuerung genügt 
werden durfte. Als Dr. Oldendorp, zu vorfichtig, der recht- 
lichen Auseinanderfegung fich weigerte, nahm endlich Jür⸗ 
gen Wullenwerer zum erften mal in biefer Sache das 
Wort, und entwidelte: ‚er babe fich nicht felbft in den 
Rathsſtuhl gedrängt, da er erft nach Erlaß des Faiferlichen 
Mandats vom 3. 1532, im. 1533, vom Rathe geforen 
worden, deshalb ginge ihn das Erecutorialmandat nichts 
an“. Unter fo unklaren Dingen und der Scheu, den 
Hauptangriff zu thun, beſchloß die Verſammlung am 13. 
Auguft, zur Verhandlung mit Lübe einen Ausfchuß, bes 
ftehend aus Köln, Bremen, Hamburg, Lüneburg und Braun- 
fehweig zu bilden, welcher dann, zufammengetreten mit ben 
Rathsabgeordneten Luͤbecks, (unter denen zwar Wullenwener 
ſelbſt, aber nicht feine Parteigenoffen im Amte,) fich des 
Gehorfams der Stadt gegen dad Mandat verfehend, auch 
in Brömſens Buziehung als Rathgeber willigte, und als 
„guter Freund“ rieth, ohne den Bürgermeifter zu nennen, 
„des Briedend wegen möchten alle bei Zeiten der 64 
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geforenen Herren, fonder Verlegung ihrer Ehre, abtreten’, 5. Ray. 
Noch immer Hatte Wullenwever, fo zaͤh in feiner Stellung, 
wie Flug in der Auffaffung der Nechtöpunfte, die Sache, 
als ihn zunachft betreffend, nicht verfiehen wollen. Sept 
nun, als der Ausſchuß, nicht befriedigt mit der Bereits 
willigfeit der unmittelbar durch die LXIV. gewählten 
Rathsglieder abzutreren, noch immer zögerte, den Gefürch- 
teten ſelbſt als Hauptgegenftand des Mandats zu bezeiche 
nen, gab ber entjchloffene Mann, leider in der trrigen Vor⸗ 
ausfegung, das Volk flände in feinen eigenen höchſten 
Dingen noch hinter ihm, die freiwillige Erklärung: „werde 
Gottes Ehre und das gemeine Beſte dadurch gefördert, 
wolle er nicht allein gern abflehen, fondern fich auch aus 
der Stadt begeben; er beforge aber, es würde nicht zum 
Brieben gereichen, und die Gemeinde nicht geftatten, daß 
die neuen Herren abträten und Herr Brömd wieder ein⸗ 
gehen follte; man wifle wohl, welcher Geſtalt derfelbe von 
hier gefchieden, nicht entſetzt, und ohne Urfache der 
Entfernung; dad Mandat Fönne ihn felbft nicht treffen, um 
befien willen er nimmer und mit Unebren aus feinem "Rechte 
weichen werde; doch fei er bereit, erforbere ed Gottes 
Ehre und das gemeine Beſte, zur gelegenen t Beit mit 
feinen Amtsgenoffen abzutreten.“ 

Wäre nun die ganze Bürgerfchaft, wie in fo hochwich⸗ 
tigen Dingen altverfaffungsmäßig, auf den Domhof oder 
zu St. Marien berufen und befragt worden, jo möchte bie 
Wendung Wullenwenerd Vorausfegung noch entfprochen 
haben; fo aber begnügten fich feine Widerfacher im Rath 
Hüglih, nur befonderen Klaffen von Bürgern am 14. 
Auguft auf dem Rathhauſe das Faiferliche Mandat zu er- 
Bffnen, welche einerfeitö über den Sinn befielben bei Herrn 
Brömfe Belehrung forderten, andrerfeits jedoch befchlofien, 


382 Dritter Theil 


.d. 8 hei Sotteds Worte und den aufgerichteten Friedens⸗ 
und Amneftieverträgen” zu beharren, und vom rüds 
fehrenden Altbürgermeifter verlangten, „daß er fich dem 
gemäß verhalte“. 

So ftanden die Dinge noch im Schwanfen, und mochte 
Brömfe, in Hamburg weilend, mit feinen Sreunden, ben 
faiferlihen Abgeordneten, zu Mathe geben, was zu thun 
jet? auch jene undurchbringliche Intrigue zu Gunften des 
burgundiſchen Kronbewerberd für Dänemark fortfpin- 
nen, wegen welcher Stephan Hopfenfteiner in Brüſſel ber 
Untreue verdächtigt, und die mit ber finnreichften Bosheit 
fpäter von ihren Urhebern, den lübecker Ariftofraten, dem 
gefallenen Bürgermeifter zugefchoben wurde: ba vers 
miſſen wir defjelben Anmwefenheit in der Stadt, und fcheint 
er entweder, im Gefühl feiner Sicherheit, aus gigener Be- 
wegung, ober vom Nathe in böslicher Abficht entfernt, in 
allgemeinen Angelegenheiten an Herzog Heinrich von Med- 
Ienburg gegangen zu fein. Inzwiſchen ließ fih noch am 
44. Auguft Herr Gotthard von Höveln, jener unter geheis 
mer Broteftation im September 1531 eingetretene Bür⸗ 
germeifter, Teichthin bewegen, den Stuhl zu räumen; aber 
der ungedulbige Hanftfche Ausfchuß drohte fich zu trennen, 
falls Luͤbeck ‚nicht mit Helfen wolle”. Denn Wullenwener 
galt noch ald anerfannt in feinem Amte; obgleich Brömſe 
befchickt war, wagte die. Vertretung Lübecks vor der Han⸗ 
fichen Berfammlung noch am 18. Auguft die Behauptung, 
„in ihrer Stadt fei niemand bes Rathſtuhls mit Gemalt 
entfegt, und Brömfe freiwillig auögezogen. Aber alle Ord⸗ 
nung innerhalb Lübecks Mauern fchien aufgelöft; Furcht 
vor einem Anfall durch die Dänen und Kolfleiner ſchreckte 
die Gemuͤther; des ſtarren Katholifen Bröufes geheime 
Berbinbung mit den Burgundern flößte den entfchlofenen 


Schwan⸗ 
ken. 
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proteflantifihen Gemeinweſen, Braunfchweig, Magdeburg, 5 Ra. _ 
Lüneburg, Hamburg, Bremen und den wendifchen, von denen 
Wismar als wiedertäuferifch anrüchig iſt, Sorge fogar für 
den Beftand ihrer Kirche ein. Noch am 22. Auguft for« 
derte Danzig Wullenwevers Beftrafung; am 24. Auguft 
weiß ein englifcher Kundfchafter in Hamburg nur um bie 
Abſetzung ‚aller in den Unruhen erwählten Rathsherren“, 
Doch nichts von Wullenwerer, „welcher nicht daheim iſt“. 

Braunfchweig mit den überheidifchen Städten hatte fich 
fhon an demſelben Tage verabjchiedbet, nachdem am 22, 
zehn Artifel einer neuen „Thohopeſate“ (Gonföderation) er« 
örtert waren, welche das handgreifliche Zeugniß von der inneren 
Auflöfung des Bunde und den Sturz der bisherigen Hegemonte 
Lübecks gaben. Denn Danzig bedingte, in allen Fehden, 
die nicht Bundesfehden feien, freie Fahrt durch den 
Sund für alle Neutralen, feien fle auh Butenhanfen, 
und Unverleglichfeit der, einer neutralen Stadt gehörigen, 
Bewäfler. Welches waren aber Bundesfehden, in denen 
die polnische Freiſtadt ihr Hülfe verhieg? — Auch Riga 
und die livländifchen Städte wußten allerlei Beſchwerden 
anzubringen und deren Erledigung vom Sanfatage, ja von 
Kübel, zufordern, ungeachtet fich ihre Entfremdung und 
Theilnahmlofigkeit an der gemeinen Sache auch barin cr» 
kennen ließ, daß fie um Verſchonung baten, „auf künftigen 
Tagefahrten zu erſcheinen“, und daß die livlänbifchen Städte 
ihres Gebiets nur eine aus ihrer Mitte benollmächtigten 
dürften. — 

Am 26. Auguft endlich muß bie Löfung des bangen giätreten 
Buftandes erfolgt fein. Nach einer ziemlich gleichzeitigen Sauce“ 
Nachricht fol Wullenwever, von ſeiner medlenburgifchen 
Sendung heimgekehrt, zu der vielleicht abfichtlich über. 
triebene Beitung von Beindesnähe Anlaß gab, den 
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5. Kap. kleinmüthig inzwifchen erfolgten Austritt feiner vornehmften 
Amtsgenoffen und die verftärkte Abgunft der Gemeinde vorges 
funden, und fich, den bitterften Unmuth in der Seele, nach 
einer Eurzen Anrede an die DBerfammlung der Nothwen- 
digkeit gefügt Haben. Aber ehrlihes Wohlwollen vor 
dem geflürzten Staatsoberhaupte habe noch fo viel vermocht, 
dag ihm, vermittelft eines förmlichen Vertrags, der Math 
für freiwilliges Verzichten auf feine Stelle die Voigtei 
Bergedorf auf 6 Jahre zugefichert habe; erzählt wird auch 
noch, auf dem fchweren Heimwege vom Rathhauſe fei er 
von Flüchen und Schimpfreben begleitet worden. Daß dieje 
Dinge, um ten Mann für's erfte nur los zu fein, fich zu⸗ 
getragen, Iehrt der urkundliche Umfland, dab man ihm nicht 
Nechenschaft über den Staatshaushalt abgefordert, und daß 
wahrfcheinlich noch bedeutende Stmmen aus dem einges 
zogenen Kirchengute ihm zur Verfügung überlaffen, ober 
bei feinem Bruder in Hamburg niedergelegt waren. 

Die "Protokolle des Hanſetages wiſſen nur von dem 
Concordate, welches, unter Beſchickung Brömſes, am 26. 
Auguſt der Rath, beſtehend aus Gercken und dem Reſte 
der alten Mitglieder, — „doch etliche Perſonen hatten dem 
Mandate noch nicht genügt, man erwartete aber ihren Aus⸗ 
tritt”, — mit der Gemeinde abgefchlofien. Der Inhalt dieſes 
Documents, eine Erneuerung dedjenigen vom October (Novem⸗ 
ber) 1534, bedingte Aufrechterhaltung des Evangeliums, 
bis zum allgemeinen Concil; Amneftie aller vorgefallenen 

Roncor- Beleidigungen; gemeinfame Bemühungen, den Brieden mit 

dat. heiden Meichen in Güte ober mit ber That herzuftellen; 
gemeinſame DBerantwortlichkeit wegen ber veräußertemn Kir 
chenſchaͤtze, Nechtöbefländigfeit „‚des Rathöregiments nebft der 
Küre, und anderer wohl hergebrachten Gewohnheiten‘; 
Buficherung des Gehorſams und der Treue von Seiten ber 
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Bürger gegen bie ordentliche Obrigkeit, und Verbot 5 Rap 
jedes unbefugten Einfchreitens Cinzelner zur Beeinträch- 
tigung der Nathöherrichaft. Es fcheint, daß Wullenwener 
erft, nachdem er wenigftens den Beſtand der neuen Lehre 
und die Amneſtie ficher geftellt, auch ben Fortgang bes 
danifchen Krieges bedingt hatte, mit einiger Genugthuung, 
und mit dem Vorbehalte, für bie früheren Friegerifchen 
Zwecke ferner thätig zu bleiben, aus dem Amte ſchied. 
Nachdem die Sendboten ber Städte, auf des Raths 
Begehren, ein Zeugniß außgefertigt, „dem faiferlichen Man⸗ Herfiels 
date fei genügt worden‘ (28. Augufl), nahmen auch fie drom ee. 
Abſchied, und blieben nur die Vertreter von Köln, Bremen, 
Stralfund, Lünebing und Sort, um (Sonntag den 29. 
Augufl) den, vorigen Tags in feierlichftem Aufzuge von 
150 Pferden eingeholten und aus der Marienkirche in bie 
oberfte Stelle des Rathsſtuhls eingefeßten, Herrn Nicolaus 
Brömfe, in der Pfarrkirche in feiner Sewaltfülle zu fehen, 
und über fchwebende Punkte Gewißheit zu erhalten. Wir 
faben im Juni 1416 den geflrengen Herrn Jordan Pleds 
fow, der ritterlich „ſeine“ Bürger zu manchem Streite ge⸗ 
führt, zwar gleichfalls unter den widerwaͤrtigſten Umſtaͤn⸗ 
ben zurüdgefehrt, mußten ihn aber wegen feiner klugen 
Selbfibeberrfchung, feines liebreichen, rührenden Betragens 
gegen die gefallenen Bolfsführer, fogar Ioben. Bon fol 
Her Milde, von folder Verfähnlichkeit war in 
Brömfes Seele Feine Spur. Seiner Meinung nach war dem 
Mandate noch nicht genug gethan, und verwahrte er ſich des⸗ 
Halb feierlich den freien Rücktritt, wenn ihm vor völliger 
Erfüllung des faiferlihen Gebots (defien Auslegung bei 
ihm fand!) zu bleiben nicht gelegen; ‚alles Vermoͤgens 
wolle er jeboch rathen helfen, die Stadt ihres leidigen Zu⸗ 


flandes zu überheben". Was er noch im Sinne hatte, wes⸗ 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 25 
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5 Rap. halb er die befchämte, gefnickte Gemeinde noch ängſtigte, 
und hartfinnig immer noch auf Opfern befland, ungeachtet 
ſelbſt Herr Gercken ihn verſicherte, „alles ſei geichehen oder noch 
im Werke“, ahnen wir aus des entſetzlichen, politifh und 
kirchlich fanatifirten Mannes geheimer Verbindung mit den 
durgundifchen Näthen, und aus feinen fpäteren Thaten; 
der „Böſewicht“ athmete noch, hatte noch freie Hand. 

Nachdem bei jenem Acte zu St. Marien die Sendboten 
der fünf Städte noch ſich und die Lübecker beglüchvünfcht; 
Bremen und Lüneburg einige bedenkliche Heußerungen wegen 
der kirchlichen Zuftände gethan, auch von den Abgetretenen 
Rechenfchaft bedungen; Herr Brömje endlich, jein Amt als 
„Worthaltender‘‘, wieder umfafjend, nach Vermögen „bie 
Vehde Hinzulegen’ verheißen ; verabfchiederen fich auch die 
Mittler. Das Alte war jept, bis auf die Reli— 
gion, hergeftellt; aber in der Demokratie die Sehne der 
Kraft der Ofterlinge burchjchnitten, zugleich durch Die 
Hanſa jelbft ihr Todesurthel ausgeiprocen. 

Unter Do die, Stimme des Volks wollte die Opfer nicht 

on weumfonft gebracht haben; Herr Nicolaus mußte baffelbe für 

Sänitgeneßt gewähren laſſen, ungeachtet feine Freunde, die Eaifer- 

srieged-fichen und burgundifchen Gefandten, in der dänifchen Sache 
verheißlich im September erft nach Lüneburg zur Verſamm⸗ 
lung der Sechsſtädte und dann nach Hamburg berufen, 
„son den ehrlichen Leuten, welche durch bie Nevolution im 
lübifhen Senate an die Stelle der Bottlofen und Kir⸗ 
chenfchänder” gefommen, des Förderlichſten für des Kaifers 
Pläne in Betreff der nordifchen. Krone und für ben nie= 
berländijchen Handel gewärtig waren. Bündige Zeugniffe 
liegen aber vor, daß Brömfe und feine Partei auf 
einer wiederholten Zufammenkunft mit den burgundiſchen 
Sefandten zu Lüneburg, vor ber erften fruchtlofen Tages 


— Al. 
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Fahrt in Samburg, Zugefländniffe wichtiger Art machten, >_R®- 
„zumal fein Bündniß zu fchließen, welches dem Kaifer, dem 
Pfalzgrafen Briedrih und den Niederlanden zuwider ſei“. 
Jenes jaumfeligen, fteif ceremoniellen Thronbewerbers Ange⸗ 
legenheiten, welcher ich feit dem 18. Mai 1535 mit ber 
traurigen, kranken Tochter des Gefangenen auf Sonder- 
burg vermählt hatte, fchienen Damals ganz günftig zu flehen, 
obgleich er felbft, zum Verdruſſe der Königin Maria, noch 
unthätig in Heidelberg weilte. “Diefelben burgundifchen 
Geſandten, welche auf den nieberfächftfchen Tagefahrten zu- 
serfichtlich dem Gelingen ber Faiferlihen Pläne entgegen⸗ 
ſahen, Fannten die Bereitwilligkeit des Grafen Chriftopher, 
„des dänifchen Statthalters“, den Reft feiner Eroberungen 
für thatfächliche Hülfe an Kriegsvolk und Geld zu Gunften 
der Pringefftin Dorothea aufzugeben ; aber dennoch zog fich 
Brömfe, für eine andere politifche Combination gewon⸗ 
nen, anderen Patronen Hoch verpflichtet, und über Die Ge- 
fährlichkeit des Lutherthums „für Die von Gott eingefeßte 
Obrigfeit‘’ beruhigt, aus der burgundiſchen Verſtrickung arg⸗ 
Hug zurüd, weil er die Doppelte Abneigung der Bürger, 
die Eirchliche und handelöpolitifche, ermaß, und beirog in 
diefer Weife die Erwartungen feiner Bürfprecher am Kaifer- 
Hofe, indem er den tödtlich gehaßten und gefürchteten Er⸗ 
bürgermeifter ald Sühnopfer unterfchob. — 

Im Herbft 1535, als über Wullenwever das Fangnetz 
feiner Gegner zufammenfchlug, fanden die Dinge im Noruine at 
den und die wunderlichen DVerjchlingungen ber Partei GEof 
interefjen in folgender Art. König Heinrich VII. 
ließ bei den Ständen des Schmalfaldifchen Bundes um 
Aufnahme unterhandeln, und forderte, im Ball er an⸗ 
gegriffen würde, jene Kriegshülfe an Schiffen und Mann« 
Schaft, welde er im Jahre 1534 von Lübeck allein 

25 * 
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5. Rap. erlangt hatte. Der neuerwählte König von Däne- 


mar, dem thätigften Haupte des proteftantifchen Vereins, dem 
Landgrafen, ald Fünftige Stüge deſſelben empfolen, aber 
nicht haſtig genug als Bekenner der neuen Lehre, um Hein⸗ 
- rich den Jüngeren von Braunfchweig fo wie feinen Bru- 
der, Ehriftopher von Bremen, die Fiskale für den Katho⸗ 
licismus, fich zu entfremden, warb bei Heinrich VIII. um 
Anerkennung und Vorfchub, Elagte über Lübecks Undankbar⸗ 
keit (1), erhielt aber unklaren, widerſpruchsvollen Befcheid, 
weil des Tudors unergründliche, veränberliche Politik noch 
immer nach der Möglichkeit fhielte, aus der Zertrümmes 
rung des dänifchen Reichs Vortheile zu ziehen. Vom Kai- 
fer Karl, der eben aus dem glorreichen Kreuzzuge gegen 
Zunid in Neapel angelangt war, durfte man ernftliched Ein- 
fchreiten in den ſchwebenden Handel erwarten; Pfalzgraf 
Friedrich warb dringend um Hülfe gemahnt durch den 
Dldenburger, welcher, umlagert durch Rangau und Beter 
Skramm, nach Berluft Landskronas (9. October), noch 
Kopenhagen und Malmoe inne Hielt, und immerhin nod 
einen Umſchwung der Dinge herbeiführen Tonnte, falls er 
entweder bei Lübed oder beim Faiferlichen Haufe Anhalt 
fand. 

Aber der Gemahl der Tochter Chriſtians I. war des 
Entſchluſſes nicht mächtig, ohne Vertrauen auf die Ver⸗ 
heißungen; für fein Interefie zunähft nur im Werte 
einen flarfen Haufen von Landöfnechten zu gewinnen, welcher, 
unter Eberhard Ubelacker wechfelnd in Schonen für Chri⸗ 
lan II., und bei ber Umlagerung Münfters gebraucht, 
dienſtlos im Lande Hadeln raflere und bereit! von Chri« 
ſtopher von Oldenburg, weniger zum unmittelbaren Bortheile 
des Pfalzgrafen als Fünftigen Königs von Dänemark, als 
vielmehr nur um bie däniſche Kronfrage noch ſchwe⸗ 
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bend zu erhalten, beichict war, jedoch ohne Geld nicht > Aw. 
zur Stelle gebracht werden Eonnte. Herzog Albrecht 
von Medlenburg, durch gemeinfame Noth zum befleren 
Verſtändniß mit dem Grafen getrieben, aber ohne That⸗ 
kraft, harrte wohl auch der Hülfe bei Burgund, durch des 
Pfalzgrafen Abſicht auf Dänemark weniger beeinträchtigt, 
als der Schickſalsgefährte in Kopenhagen, weil er jelbft 
auf Schweden blidte; feine nächfte Hoffnung war aber auf 
Lübeck und die wendifchen Seeflädte gerichtet, auf den⸗ 
jenigen Mann, welcher, obgleich vom Ruder des Staat} ent« 
fernt, durch flillen Einfluß noch immer die Handelspoliti« 
ſchen und bürgerlichen Wünfche der gebeugten Demokratie 
nährte, und durch fein gegebenes Wort fich heilig verpflich- 
tet hielt, den Fürften aus feiner Bedrängniß zu retten, 
welchen feine berettiamen Vorftellungen und Berheißungen 
ins Abenteuer verlost hatten. Um den Anfchlägen des bur⸗ 
gundifchen Hofes zuvorzufommen, welche ihn jedenfalls beun⸗ 
ruhigten, mochte der Pfalzgraf feine Verbindungen in Nor⸗ 
wegen fortfpinnen, oder der Statthalter ober ber Regent 
des dänifchen Reichs (Albrecht) vom Süden her Luft 
gewinnen, war König Ehriftian III. im September aus dem 
Lager vor. Kopenhagen nad Stodholm geeilt, um feinem 
finfteren, son inneren und Äußeren Beinden bebrobeten, 
Schwager die Augen über die Verhältniſſe zu öffnen. Seit 
den Waffenereignifien zur See und zu Lande im Sommer 
1535 hatte der Wafa, zumal nachdem Chriflion am 18, 
Yuguf die Huldigung auf Schonen empfangen, weniger 
eifrig an bem Kriege fich betheiligt, weshalb denn Marz 
Meyer auf feinem flarfen und wohlverfehbenen Schlofie 
Wardberg, ohne Furcht vor dem fleigenden Haſſe feiner abs 
ligen Gegner, wohlgemuthet und unabhängig fich behaup⸗ 
tete, und als franfer Ritter ber Fortuna offenen Botichaften. 
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5. Rap. yon Englands Könige entgegen ſah. Breilih, nach Ehri- 
ftians fchwedifcher Neife, hatten die verftärften Holfteiner 
und Dänen fo nachdrüdlicy die Belagerung wieder - begon= 
nen, daß die Bürgerichaft am 29. September ſich ergab. 
So hingen für alle Parteien gleichfam Die Baden aus ber 
Luft Hernieder, deren gefchidte Verknüpfung einen über- 
rafchenden Auffchwung möglich machte. Geld war allein 
nöthig, welches Tudors Agenten in Fülle mit ſich führten, 
während die Schmalfaldifchen Bundesgenofien und die un> 
ermüblichen Vermittler von Gamburg und Lüneburg die 
abgerifienen Verhandlungen wieder aufzugreifen firebten. 
Da mußte es gefchehen, daß bei Jürgen Wullenwever, im 
feiner VBaterftadt, wo am 20. September der alte Rath mit 
Brömfed Anhängern ergänzt war, Klagbriefe des Herzogs 
Albrecht aus Kopenhagen einliefen, und gleichzeitig ihm 
fund ward, im Lande Hadeln lägen jene erwähnten Völker 
(angeblih 6000 Mann) unter Eberhard Ubelader, dem 
früheren Tübifhen Befehlähaber. Die Urgicht des Gepei- 
nigten gewährt den unverwerflichen Aufſchluß: ‚Eberhard 
Ubelader, dem Grafen von Oldenburg im Intereffe des 
Pfälzers „gelobt“ und gefchworen, alfo für die Burgun— 
Difche, nicht für übe ds und Albrechts Sache, aber 
noch ohne Sold, hat durch einen Hauptmann dem Nathe bon 
Lübel fi) und 6000 M. angetragen, aber Ablehnung 
erfahren; Ddesgleichen fein Bermittler, welcher noch 300 
zeifige Pferde verheißen“; ‚‚erft wann fle die Reiter und 
Kuechte fähen, wollte Lübeck die eine Hälfte der Summe erlegen ; 
die andere follten fie bei Wismar und Noftod ſuchen“. — 
Jürgen Wullenwever, Feineswegd gemeint, feine politifche 
Laufbahn beendet zu Haben, und auch außer Stande, ſich 
perfönlich aus fo unzähligen Beziehungen los zu wideln, 
beichloß bei fich, die englifchen Agenten in Hamburg, Richard 
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Candiſh und Edmund Bonner, um Geld anzugeben; er er 5. Lan 
fuhr von ihnen, daß fie vom König Bollmadht Hätten, 
ben Herzog Albrecht, fall er noch einen Buß im Reiche 
hätte, 10,000 ©. zur Erledigung Chriftians II. vorzu⸗ 
ſtrecken; „doch müßten fie erft wiflen, ob Ubelackers Knechte nicht 
dem Pfalzgrafen zuftänbig wären; Gewißheit darüber zu er- 
langen, Hat Wullenwever fich erboten — zu den Knechten 
zu reiten.” So die Urgicht, ganz in Mebereinftimmung 
mit der urfundlichen Nachricht: jene englifchen Geſandten 
hätten auch Bahlungsanweifung für Marr Meyer gehabt. 
GSleichgültig war, ob die Knechte burgundifch oder nicht 
burgundifch „geſchworene“; fobald fie Geld empfingen, 
. waren fie zur Stelle, und halfen mindeftend die Entfchei- 
dung zum Bortheil der hanflichen Frage verzögern, da weder 
der Oldenburger noch Mecklenburger geeilt haben würden, 
bie mit Luͤbecks oder Englands Gelde errungenen Erfolge dem 
unwilllommenen Pfälzer in den Schoß zu werfen. — Weniger 
glaublich wird erzäßlt, der Exconſul Habe die Briefe des 
bedrängten Bundesgenoſſen dem Rathe, welcher noch immer, 
Durch Die öffentliche Meinung gezwungen, die Miene be- 
hielt, den Krieg ehrlich fortfegen zu wollen, übergeben, 
und Luft bezeigt, jene Landsknechtshaufen, als ihrer 
Sache ſchon verwandt, in Perfon nach Dänemark zu 
führen; jedenfalls mußten ihm aber Staatögelder zur Ver⸗ 
fügung geftanden haben. — So düfter verhüllt und abflcht- 
lich verjchleiert Wullenwevers Gefchichte feit dem 14. Augufl,meserge: 
fo ungewiß ift and), ob wohlwollende Freunde, und ſelbſt der lonsen. 
alte, katholiſch⸗ eifrige Bürgermeifter Gerden, ihn gewarnt 
hätten, „ja nicht das Gebiet des Erzbiſchofs von Bremen 
zu betreten‘, der ungebuldige, Fühne Mann dagegen leicht⸗ 
hin geantwortet Habe, feft in feinem Entfchluffe, den 
Herzog und den Grafen zurüdzuführen, bie er nach Daͤne⸗ 
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5. Rop. mark gebracht. Genug, ihn trieb Ehreifer und Selbſt 
vertrauen in die Falle; denn Brömfe und fein Anhang 
beſchickten eilig und heimlich ben fchänblichen Erzbiſchof 
und befien Droften zu Thedingshauſen und Vice» Kanzler, 
Klaus Hermeling, eines bremifchen Rathsgeſchlechts, und 
„kauften“ den Kircgenfürften wie den Miniſter zum Ber- 
berber des Geleitloſen. Mit etlichen Rathödienern von 
Kübel nach Hamburg gekommen (October ? 1535), fand 
Wullenwever dort jene englifchen Sendboten und empftug 
son ihnen die Verheißung neuer Mittel; auch lagen bort 
noch Summen vom eingezogenen lübiſchen Kirchengute, oder 
Reſte von dem Solde für die Knechte in Kopenhagen, welche 
Wullenwever im Intereffe des Kriegs zu verwenden ſich befugt 
glaubte. Sp reifte er nach Land Hadeln. Wie weit nun 
die Junker in Bremen, Johann Doves ruhmvolle Obfleger, 
die Hände im Spiel gehabt, vermuthen wir aus dem Fol⸗ 
genden; faum das erzbifchöfliche Gebiet berührend, ward — 
Tag und Ort find unbekannt — im Landfrieden auf des 
Kaiſers Heerſtraße der freien und des h. Reichs Stadt Lübeck 
Voigt und Amtmann von Bergedorf als geleitlos an— 
gehalten, und gefangen nach Rothenburg, einem der Schlöſſer 
im Bisthum DVerden, Chriftopherd Reſtdenz, gefchleppt. 
Mehrere Wochen mochte die Welt: nichts über den Ver- 
fhwundenen erfahren, bis feine lichtſcheuen Todfeinde ihre 
erſten Maßregeln vereinbart hatten. — 

Refte Aber es Eoftete, auch nachdem fie des Mannes fich ver- 
Rang fichert , Die leichterathmenden Herren von Luͤbeck nach neue 
rädke. Fünfte und bie betrogenen Bürger der wendifchen See⸗ 

fädte noch eine theure Komödie, „ehe der aufrühre- 
rifchen mutbhwilligen Fehde ein Ende gemacht war‘. Voll 
Scham, die Bundesgenofien in Kopenhagen im Stiche zu 
lafien, welche mit ihrer „Zornigen Schlange‘ zwar das 
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Tönigliche Zeit in achtungsvolle Entfernung gewiefen, aber nicht 5-. Rue 


den Hunger verfcheuchen Tonnte, war das Volk willig, auch im 
Spätherbite eine ftarfe Ylotte auszufenden. Die Rathsariſto⸗ 
kralie von Luͤbeck und Stralfund, zur Kriegführung vertrags- 
mäßig verpflichtet, fand jedoch Mittel, einerfeit die demokratiſche 
Partei durch günftige Erfolge nicht wieder Muth gewinnen 
zu laſſen, andrerfeitd Verdacht und Unfrieden zwifchen ben 
Bundeögenofjen auszufien, und fo, mit Verzichtung auf 
hanſiſche Größe, fchneller den Kampf zu beenten. Zehn 
Tübifche Schiffe, verfehen mit Lebensmitteln und Kriegs⸗ 
volk, befeligt von ehrlichen, Intherifchen Kapitänen, Freun⸗ 
den ber Volksſache, wurden am 24. October, ohne gemeffene 
Berhaltungsnorfchriften, aus Travemünde in See gefchidkt, 
vereinigten fich mit funfzehn von Roftod und Wismar, 
und, nach langem Harren um Hiddenſee und Rügen, am 
3. November 1535 mit bdreien son Stralfund. Als das 
Geſchwader, ohne durchgreifenden Oberbefel, gegen Moen 
gelangte, traf der Tübifche Ahmiral, Klaus Warnow, zwar An⸗ 
flalt in den Sund zu laufen, verfündete aber verrätherifch 
durch Rofungsfcgüffe der Föniglichen Flotte um Drakör 
feine Nähe. Zögern und unnübe Berathung des Admiral, 
Sturm, verhinderten dann fo lange den Angriff auf den Hafen 
son Kopenhagen, bis 45 dänifche und preußifche Schiffe 
ſich vor denfelben gelegt, und Klaus Warnow, zur Umkehr 
rathend, feine fehändlichen Abfichten Fund gab, währent 
die Schiffsführer zum Angriff ein Verbündniß fchloffen, 
„jeden unwürdig fcheltend, mit ehrlichen Kumpanen einen 
Trunk zu thun, der dafjelbe bräche”. Aber auch jetzt ſäumte 
jener das Zeichen zu geben, Freuzte müßtg zwifchen Falſterbo und 
Seeland, unterdeſſen die Sauptleute, auf ſich allein anges 
wiefen, dem Beinde einzeln unter Augen jegelten, im Kampfe 
den Peter Skramm fchiwer verwundeten (13. November), 
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5. Ray. und als deſſen Nachfolger, der preufifche Admiral, am 
14. auf den Grund gerieth, glüdlich mehrere leichte Fahr⸗ 
zeuge mit Lebensmitteln der hungrigen Stabt zuführten. 
Nach dieſer Verrichtung, fo gering fle gegen die Koften und 
die Erwartung, fehrte die Flotte, zerftreut und von Stür⸗ 
men übel zugerichtet, zur Adventszeit heim; bie Seeleute, 
ergrimmt über den Berräther, wagten nicht, ihn bei feinen 
Gönnern zu verklagen; Lübecks und Stralfunds Volk, um 
die neue Audrüftung betrogen, befchuldigte fich gegenfeitig 
bed Treubruchs. Nur Wenige blidten Elar in die Dinge; 
allen dagegen leuchtete ein, daß in diefem Unglückskriege 
nicht8 zu gewinnen ſei. So ging, durch Selbſtverſchuldung, 
die deutſche Oftfeeherrfchaft auf den Fremden über. Welche 
plögliche Wendung wäre eingetreten, wenn’ gleichzeitig jenes 
banfifche Geſchwader, deſſen augenblidlihen Erfolg König 
Chriftian als fchwered Unglück beflagte, Kopenhagen wirk⸗ 
lich entfeßte, und Ubelackers Knechte, von Wullenwever ge= 
führt, einen fraftvollen Anfall auf die Herzogthümer 
wagten? 

Des Winters Strenge Iöfete Die Umfchliefung zur See, 
und Malmoed und Kopenhagend Bürger, fümmerlich ver⸗ 
forgt, trugen ihr Elend getuldig, entchloflen, das „eſel⸗ 
mäßige Adelsjoch“ nicht auf fh zu laden; die Hoffnung 
und die Städte fielen erft, als Lübel die Sand von ihnen 
abzog. — Sorglichen Blicks nach allen Seiten, befonders 
nach der deutfchen, fchidte der Holfteiner im Dezember fei- 
nen Marſchall Melchior Nantau nah Schmalkalden, und 
war dann eines Bündniffes mit Frankreich in Folge einer 
Tagefahrt zu Lüneburg gewärtig; auch fah er jene Eng» 
länder, Candiſh und Bonner, im SHolfteinifchen bei fich, 
verkehrte traulich mit den angeblichen Mittlern, und ver- | 
fiherte, Wullenwevers — „den er nicht zu Lieben ſchien“ — 


— AM. 
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Gefangenfchaft, welche inzwifchen kundbar geworben, fei sta. 


ohne fein Vorwiſſen gejchehen, ungeachtet wir doch bald 
den Eifer wahrnehmen werden, mit welchem er bas 
fremde Bubenſtück ausbeutete. Um dem König von Enge 
land feine Verbindung mit Lübeck zu verleiden, erzählt 
Chriftian, unter bitterer Befchwerde über jene Stadt, mit deren 
Ariftofratie er doch bereits einverftanden, den Gefandten, 
fie wolle Danemarf dem Kaifer, Heinrichs und des Evan- 
gelit unverföhnlichflem Feinde, ausliefern. — Es war Januar 
1536; jene Sendboten famen unter ficheren Geleit 
der danifchen Land- und Seemacht, geraden Wegs von 
Wardberg, und hatten Marr Meyers Knechte befoldet, „daß 
fein Mangel an Efjen, Wein und Bier’. Denn ein von 
England eigens ausgelaufenes Schiff hatte den "Herren 
Candiſh und Bonner einen Staatsboten mit verfügbaren 
Summen gebraht, und Ritter Marr Meyer war, da bie 
Lübecker ihm begreiflich keinen Entfag gewährten, auch fonft 
nicht blöde; ihm half fein Bruder Gerd, ein kühner Schiffer; 
die daͤniſche Umlagerung binderte ihn nicht, vom 
Schlofie am Meer Bergenfahrer und fonft Kauffahrer auf- 
zubringen. — Ein neuer Eongreß, betrieben durch die be- 
fannten Vermittler, die Städte wie die Häupter ded Schmal- 
faldifchen Bunde und neue unerwartete «Helfer des 
leife auftretenden Zutheranerd, begann eben in Hamburg; 
geheime und offene Botfchafter durchkreuzten fih von allen 
Seiten und begegneten fich endlich in jener verföhnlichen 
Luft. Die Welt, fatholifche, wie proteftantifche, ging mit 
großer Falſchheit um. — Das Gefpräch ded Tages war 


Wullen⸗ 


wevers 


Gefan⸗ 


aber, unter ermattender politiſcher Spannung, ber gefalsgnfgaft. 


Iene Wiebertäuferfönig, der gefangene Bürgermeifter und 
feine Schickſale. 
Zuerſt hatte wohl Wullenwevers einziger wahrer Freund, 
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5 Rap. fein forgenvoller Bruder Joachim, beſtimmte Kunde über deſſen 
Berbleiben. In den Tagen jener Iehten Seeerpedition um⸗ 
herirrend, und ficher in Luͤbeck ohne Troſt entlafien, hatte 
er aus Stralfund, wo die Demsfratie noch mühfam fich be- 
bauptete, an den Erzbifchof das ernfle Geſuch um Sreilaffung 
feines Bruders gerichtet. Aus Verden antwortete darauf 
der Kirchenfürft unter dem 18. November: „weil offenfun- 
dig, wie vorfeglich und muthwillig Jürgen wider Gott, den 
Kaifer und jeine geiftliche Obrigkeit zu Lübeck gehandelt, 
und ohne fein (des Erzbiſchofs) Geleit, Wiſſen und Willen 
in feinem Stifte genächtigt und feines Gefallens durch⸗ 
zogen, fei er, ald des Kaiferd Derwandter und Fürſt des 
Reichs, und feiner Kirche wegen verpflichtet gewejen, ihn 
gefänglich anzunehmen, wovon feiner Zeit weitere Urſache 
an den Tag kommen folle”. Alſo der Erzbifchof von 
Bremen maßte fich eine Strafgewalt in Firchlichen Dingen 
an, auf welche der Kaifer vermöge der legten Reidyätag- 
beſchluͤſſe verzichtet; er Terferte einen Mann ein, welcher, 
dem Erecutorialmandate geborfam, feine Bürgermeifter- 
würde niedergelegt hatte, 

Heinrich Gleichzeitig bewirkte der angftvolle Bruder, daß Hein⸗ 

rich VII. den Math zu Bremen ernſtlich aufforberte, ſich 

dung. Keim Erzbiſchof eifrigſt für den Gefangenen zu verwenden. 
Durch Joachim mochte der König wiflen, daß Bremens Ari» 
ftofratie dem Menfchenfänger Vorſchub gethan, und zugleich 
vorausſetzen, der Gefangene fchmachte in Bremen felbf. 
Seine Gefandten am Hofe Chriſtians von Holſtein, 
ohne warmen Antheil am Unglüdlicden erfennen zu 
geben, wußten bereit um Neujahr 1536 von der Min 
handlung deſſelben, und hatten wenig Außficht auf feine 
Befreiung. Wie die Dinge aber flanden, Brömfes 
Amtsgenofien in Danzig, denen er aus Lüneburg Briefe 
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der Burgundifchen Gefandtfchaft übermachte, hatten ſehr zet- 5 Rar-. 
tige Kunde; jelbft daß fihon im November 1535 im Einver- 
ftändniffe. zwifchen allen betheiligten Parteien die Frag⸗ 
ftüde formuliert waren, welche man vermöge der Folter 
von dem Wanne bejaht wiflen wollte. — Auf dem ent- 
fcheidenden Hanfetag zu Lüneburg- Samburg war noch Fein 
Wort gegen Wullenwever in Betreff der Wiedertaufe, 
jener Collectivbezeichnung für alle @efpenfter, mit 
denen Breunde des Alten damals die urthelldunfähige Menge 
zu ſchrecken Tiebten, und deren Hermann Bonnuß bereits in 
vorigem Jahre die Neuerer in Lübe verdächtigt, laut 
geworden; wie finnreih und rafch aber die Wider- 
father ihre Anklagepunkte zufammengebracht, lehrt, daß Herr 
Mauritius, Bifhof vom Ermeland, Eberhard Ferbers Bru⸗ 
der, dem Herzoge Albrecht von Preußen aus Danzig am 
3. Dezember nicht nur meldete, „Wullenwever habe dem Enge 
länder die vier wendifchen Städte überantworten wollen, 
und, vom Erzbifchof gefangen, jeiner Barfhaft, 30000 
Gulden, beraubt, unter der Pein die Abficht befannt, mit 
dem Gelde jene Knechte in Weſtfalen werben, Lübeck übers 
raſchen, die beften Bürger umbringen zu wollen‘; fondern 
auf hinzufügte: der Bürgermeifter der Neichsftadt fei mit 
dem „Könige zu Münfter‘ und allen Wiedertäufern Imgunen. 
Niederlande eng verbündet gewefen. — Bald Daraufmelbetenggiener. 
auch Schon die englifchen Gefandten ihrem Könige aus aufer. 
Holftein, Wullenwever fei gefoltert, und in Bolge fei- 
ned Geftändniffes ausgefprengt, er fei ein Anabaptift. 
Solche, auß der Luft gegriffene Anſchuldigung, welche bald 
als ausſsgemachte Thatfachen in gedrudte Ausfchreiben 
des holfteinifchen Adels und in den Deutichen Volks⸗ 
mund überging, mußte dazu bienen, aus den bangen See⸗ 
Jen der deutſchen Beitgenofien, und beſonders der hanfiſchen 
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3. Ray. Bürger, jedes Mitgefühl für das auserforene Opfer des 
Adels und der Vfaffen zu verfcheuchen. 
Was nun mit dem Unglüdlichen in den zwei erften Mona- 
Zuuen ten ſeiner Einkerkerung zu Rothenburg vorgegangen, durch 
ſolteri. welche Mittel man den ſtarken Willen zerbrochen, errathen wir 
aus jenen Gerüchten, und erfahren es aus Urkunden über bie 
Neujahrsandacht der Brüder welfifhen Stammes. 
Mit Herrn Brömfe, son welchem eine gleichzeitige Ham— 
burger Chronik fagt, „er habe Wullenwerer fo gehaßt, daß 
er ihn mit den Zähnen zerriffen hätte, wo er feiner mäch- 
tig geweſen“, — dem Patrizier mit den feinen, ſchalkhaften 
Zügen einer Frau und den weißen Händen möchte man 
fo Kannibalifches nicht zutrauen — über die vier Fragſtücke 
vereinbart, ‚daß jener die burgundifchen Truppen 
durch das Mühlenthor in Lübeck bringen, den Altbürger- 
meifter und den alten Rath ermorden, fich zum oberften 
Megenten ber Stadt feßen, und die Wiedertäuferei einführen 
wollen‘, hatte der Erzbifchof feinen Bruder Heinrich den J., 
den anmaßlichen Schutzherrn des Stifts Lübeck aus ſeines Ur⸗ 
ahnen des Löwen Zeit, nach Rothenburg zu Gaſte geladen. Auch 
Brömſes Schreiber war beſchieden, und Herr Melchior Rantzau, 
den wir als bitterſten Feind Wullenwevers und des demo⸗ 
kratiſchen Lübecks kennen, hatte ſich, eben auf der Rückreiſe 
von Schmalkalden begriffen, wohl nicht zufällig eingefunden. 
Bremens dienſtwillige Rathsherren hatten für geeignete 
Fälle ihren Büttel, „Meiſter Kord’’, zur Verfügung geftellt. 
Daß man dem Gefangenen ſchon vorläufig jene Geſtänd⸗ 
niffe abgezwungen, fcheint nicht unwahrfcheinlih: der Bür⸗ 
ger von Luͤbeck war an Nervenkfraft Fein Sklav aus Kappado⸗ 
fien, Fein Neger, Tein Rothhautindianer, um die ‚Bein‘ ohne 
Geftändniß auszuhalten, und gewiß feit Monaten gemißhan⸗ 
beit; aber er hatte noch.an fich gehalten, nur Allgemeine ange 
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geben, doch feine Geldvorräthe in Hamburg eingeftanden, 5. F%- 
nach denen e8 die Herren befonders gelüftete. Darum war ber 
Nenjahrötag 1536 zur gründlichen Handlung beftimmt. 
Die Urgicht Wullenweverd, welche im Original zu Lübeck gene 
längft verfchwunden, auch aus dem Gottorper Archiv weg— Mitt. 
geführt ift, und durch den neueften Gefchichtöfchreiber der 
Reformationögefchichte nur „aus einem - Archive, dad 
niht genannt fein will‘, veröffentlicht werben Eonnte, 
bejagt, „Juͤrgen habe auf Herrn Melchiord, dem der 
Erzbifhof dad Verhör auf etliche Tragen ver- 
gönnt, und der gefällig auch mit Lübecks, des Kriegführers, 
Interefien fi beladen, bewegliche Mahnung zur Vermei⸗ 
tung „vielen Arges’ die Wahrheit zu geftehen, ungepeis 
nigt befannt, wer fein Helfer bei Entfegung des Alten 
Raths geweien, wer den Raub der Kirhhengüter be- 
fchlofien, wer den holländiſchen Krieg begonnen, wer 
den Grafen zur Fehde beredet, was die Städte mit 
dem Adel vorgehabt, wie er mit Ubeladers Knechten Lübeck 
durch das eröffnete Mühlenthor erobern, den Alten Rath 
todtfchlagen, die Stadt Burgundifch machen, jich zum 
Dberften erheben, auch Ellenbogen und Kopenhagen den 
Burgundern übergeben, Marr Meyern in Schweden, Jür⸗ 
gen Myntern in Schonen, Lübeck im zerfplitterten Däne- 
markt zum Herren machen wollen; auch jeinen Bruder 
Joachim und zwei andere. angefehene Bürger Hamburgs als 
Mitwiffer aller Handlungen, befonders zu Gunften des Pfalz⸗ 
grafen, fund gethan. Nach fo freiwilligem Geftänd- 
nifle habe er wegen der Wiedertaufe ohne die fcharfe 
und peinliche Frage nichts befannt, dagegen, als er in die 
Pein geben follte, und in der Pein, die Abficht, allen 
Adel fo viel ald möglich tobt zu ſchlagen, feine 
inländiſchen und auslandifhen Verbindungen 
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5 Rap. mit den Wiedertänfern, allgemeine Gütertheilung 
in Folge derjelben, nicht allein zu Lübeck, fondern auch in 
ben für diefe „HSandlung’ gewonnenen Städten, end⸗ 
lich feinen Diebflahl am Kirchengute, jo wie dad Unter- 
fihlagen von Staatögeldern zum Behuf der Soldzahlung, 
im Ganzen im Betrage von 6000 Gulden, die noch bei 
feinem Bruder in Hamburg, endlich feine legten Unterhand⸗ 
lungen mit den englifchen Gefanbten zu Gunften des Her⸗ 
3098 Albrecht, geſtanden.“ 

ueber Beim erften Blicke auf diefes Interrogatorium ſteht man, 
ua es ein argliftig zugerichtetes Stüd Arbeit war, und was 
urgicht. die Fragenden eigentlich bezweckten. Bufammengeftellt 
find in 34 Artikel als freiwillige oder erzwungene 
. Geftändniffe die aller unvereinbarften Dinge. Auskunft über 
politifche Sergänge, welche das Gepräge der Wahrheit tra- 
gen, todbringende Angaben, wie wegen Uusrottung des 
Adels, des Ueberfalls Luͤbeckks, die namhafte Kundgebung 
feiner Freunde als Mitwiffer und Helfer von Verbrechen, 
die Selbſtbeſchuldigung des Diebſtahls, ja endlich jene 
tollen Widerfprüche über das beabfichtigte Regiment 
in Lübel, das bald katholiſch-burgundiſch, Kalb ein 
Wiedertäuferreih mit Communismus im Sinter- 
grunde, bald eine Domäne Wullenwesers und Meyers 
werben folle; wie Dänemark und Schweden bald zur Ver⸗ 
theilung unter bie luͤbiſchen Interefien,, bald als Lohn für 
bie waghalfigen Abenteurer, bald für den burgundifchen 
Eidam des Sonderburger Gefangenen beftimmt ift; alle 
dbiejehbandgreifligenlingereimtheiten undalbernen 
abgefchmadten Dinge find als freiwillige oder her⸗ 
ausgemarterte Geftändniffe unter einander geworfen. Bes 
denklich nur erfcheint dad Befenntniß wegen des 
Meberfalls auf Lübel, weil die Erpreffer deſſelben 
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ſelbſt daran glaubten wie wir fehen werben, ober wolle 5 ar. 
ten fte die Partei des Raths, welche, obgleich von Bur⸗ 
gund abfällig, noch mit Dänemark und Holftein ohne Frie⸗ 
den war, blos ängfligen? Zumal fie von einem Gegner, 
wie Wullenwever, dergleichen erwarten Eonnte, vielleicht dahin 
zielende Neußerungen in Lübeck umliefen, und endlich nicht 
unwahrfcheinlich war, daß ber zurnende Mann, gleich fo 
manchem Helden des Alterthums, der mittleren und neues 
ren Beit, um die Sanfa, um den Sieg in den norbifchen 
Neichen, das reine Wort „und populare Freiheit zu behaup- 
ten“, früher oder fpäter gegen fo meineidige Tyrannen und 
Berderber feiner Vaterſtadt Gewalt gebraucht haben würde? 
— In ſpäter zu erwähnenden Briefen und in der Stunde 
des Todes hat der unzweifelhaft tief religiöfe Mann einer- 
feit8 audgejagt, daß „der Büttel von Bremen mit feinen 
Todfeinden ihn zum Geftändnig von politifchen und mora= 
lifchen Verbrechen gezwungen‘; andrerfeit3 bat er in dem 
Augenblide, wo er vor Gott treten follte, die gegen Buͤr⸗ 
ger: feiner Stadt gethane Befchultigung, ald durch Pein 
herausgelockt, feierlichft widerrufen. Brömfen aber 
und feiner Partei, welche, feig und rachgierig, fich weder 
ſicher, noch befriedigt fühlten, fo lange Wullen- 
wevers Anhang in Lübeck noch vorhanden, war «8 
zunachft Darum zu ihun, Männer wie Oldendorp, Taſchen⸗ 
macher, Den ehemaligen Bürgermeifter, zufammen zehn bis eilf 
angefehene Kaufleute oder Glieder der CLXIV. aus den Zünfs 
ten, auch einige mißfällige Prediger „um den Hals zu brin- 
gen“; deshalb, und um die Bürger von der Schuld zu über- 
zeugen, follte außer der Bein Wullenwever ihre Namen 
genannt haben. Genannt hat er die Leute, wie fich felbft 
des Diebſtahls bezüchtigt; aber — „Bott möge fih nim- 
mer feiner erbarmen“ — aus herbfler Todeöpein! — 
Barihold, Geſch. d. Hanfa. II. 26 
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5. Kap. Eine Urfunde, Tages nach jener erbaulichen Neujahrs⸗ 
Sündnisfeier aufgerichtet, läßt und tiefer „in das Werk der 


der 
fen, 


"Finfternif” bliden. Der Hochwürdigfte in Gott, und 


der durchlauchtigfte Hochgeborene Fuͤrſt, Herr Chriftoph, 
Erzbifhof zu Bremen, Adminiſtrator zu Verden, und Herr 
Heinrich, Gebrüder Herzöge zu Braunfchweig und Lines 
burg, verabfchiebeten mit einander ein brüberlich, treueß, 
Troft-, Hülfe und Beiflandsbündnig, unter Zuziehung ihrer 
in Sonterheit dazu vereideten und vertrauten Näthe, des 
erzbifchöflichen Vice⸗Kanzlers, Klaud Germeling, Ratke Hol⸗ 
ſteins (war Dechant zu St. Andreä in Verden, fpäter Propft, 
ein Priefter des Schlages, daß er ein Jahr vorher, ale 
fein Knecht einem der flüchtigen Aufrührer von Bremen 
auf feinen Befel das Schwert durch den Leib ſtechen follte, 
jenen fo lange fefthielt, damit er fich nicht wehren könne, 
und den Sterbenden mit den Worten loßließ, ‚fo nun haft 
du genug”), eines Braunfchweigifchen Licentiaten und ande⸗ 
rer. Unter mehrern Artikeln, zum Schuß bes Erzſtifts und 
zum Bwede des Gehorſams der Unterthanen, verheißt Herzog 
Heinrich, vermittelt des Landgrafen Philipp den Erzbifchof mit | 
Königlicher Würde zu Dänemark, König Chriftian, zu ver⸗ 
fühnen, und darob zu handeln, daß erflerem dasjenige, 
was ihm von König Ehriftian II. zugefagt, — das Bischum 
Roeskilde — kom gegenwärtigen Könige gebalten 
werde. Zum achten: „Iürgen Wullenwever belangend, foll- 
ten beide Kürften fich vereinbaren, ihn In allerbefter 
Verwahrung zu erhalten, und Feinen Menfchen, denn 
allein die von ihnen verorbneten, zu ihm zu geben, ihm 
auch Feine Schrift, wenig oder viel, zu ſchreiben geflatten, 
außer der Schrift, fo er an feinen Bruder Des 
Geldes halber thun ſolle ('). Auch ſolle auf Diefe Schrift 
gut Achtung gegeben werden, damit nice etwa ein Troſt 


En A. 
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darin gefegt werde, als follte er fih damit friften m 


und entledigen können. Des Wullenweverd Befennt- 
nig und Urgicht folle feinem Menfchen ohne bei» 
der Fürften Borwiffen zu leſen geftattet oder 
etwas davon angezeigt werden, nicht weiter, als 
der Erzbifchof dem Herzoge mit dem Landgrafen und an⸗ 
dern zu reden. bewilligte. Endlich folle Klaus Brömfes 
Schreiber von Stund an hierher fommen, um durch ihn 
erinnern zu laflen, daß Klaus Brömfe die Stadt, Bürger 
und Einwohner, in guter Achtung und Auffehen Habe, 
auch der Knechte achte, und fonderlich das Mühlenthor gut 
bewache.“ | 


Aus dieſem Aktenflüde, welches erft die neuefte Zeit Die Ur 


aufgefunden Hat, lernen wir Wahrheiten, vor denen der — 


Genius der Menſchheit ſich verbirgt. Dahin rechnen wir burg. 


nicht das Einverftändnig des Landgrafen Philipp mit bei= 
ven Todfeinden der neuen Kirche, den Welfen, um den 
Herzog von Holſtein, welcher, obgleich Proteftant aus per⸗ 
fönlicher Ueberzeugung, öffentlich zwifchen beiden Bekennt⸗ 
niffen zu ſchwanken ſchien, auf den bänifchen Thron zu 
fegen; nicht das vertrauliche Verhältniß zwifchen dem Alts 


bürgermeifter der eifrigen Iutherifchen Stadt mit jenem 


ruchlofen fanatifchen Fürftenpaare, wobei es alfo auf Bes 
trug der ehrlich befangenen Bürger abgeſehen ift, denen 
Brömfe mit dem patrizifchen Joche auch das Tirchliche 
wieder aufbürden mochte; das jedes menjchliche Gefühl 
Empörende iſt erſtens: den edlen Brüdern ift nur darum 
zu thun, Geld und abermals Geld vom unglädlichen 
Gefangenen zu erprefien, der dennoch fich bes Lebens darob 
nicht getröften fol. Hohe Wahrfcheinlichkeit gewinnt des⸗ 
Halb die alte Behauptung, „Brömſe und feine Genoflen 


Hätten den Bifchof von Bremen und den Herzog dazu 
26 * 
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* Kap. gekauft mit etlichen Taufenden, den Mann des Volks zu 
morden; darum habe man nie erfahren können, um was 
Urfache er gerichtet worden‘. Das zweite Gräßliche 
bleibt: welcherlei Geftänpniffe die unbefugten und gewiffen- 
Iofen Richter durch die Folter zu erprefien beabfichtigten, 
und was immer im Protokoll niederzufchreiben ihnen be⸗ 
liebte: die Urgicht follte dennoch ein Geheimniß 
beider Fürften fein, und auch „dem Landgra= 
fen und anderen‘ nur fo viel mitgetheilt wer=- _ 
den, „als der Herr von Bremen und der Herzog 
bewilligen!” Es foll alfo über Bermögen, Gefund- | 
heit, Leib und Leben, Ruf und Ehre, ja über das See⸗ 

lenheil eined Menfchen, über welchen ihnen Fein 

Necht zuftand, gefchaltet werben, um wo möglich feinen 
Sängern und Bütteln die größten Vortheile zuzuwenden. 

Sridezu Haben wir die neue Gliederung der Parteien er« 

Burg. kannt: die geheim Fatholifchgefinnte Ariftofratie Lübecks 

mit den Welfen, mit dem Landgrafen (dem Quäſtor 

der weltlichen Machtitellung des Schmalkaldifchen Bun⸗ 

des, dem Kaiſer gegenüber), vereinbart, um den er= 

wählten König von Dänemark, welcher eben fo füglicy 

als Katholik, denn als Proteftant- betrachtet werben 

fonnte, und welcher am 26. Januar 1536 zu Burtehude 

mit dem Erzbifchof über deſſen Lohn „verglichen‘‘ war, 

allen gefhichtlichen Nechten der Hanfa zum Troß, mit 

der Zahl der Hanfljch=gleichgültigen, oder friebenshung- 

rigen, oder dem Vororte abgeneigten Schwefterflädte an» 

zuerfennen: fo wird und der Ausgang bed erneuten 

Hamburger Congreſſes nicht befremden. Auf jenem „all 

gemeinen Hanfatage” nahmen die Käupter des Schmalkal⸗ 

difchen Bundes, felbft Abgeordnete oberbeutfcher. Städte, 

mie Straßburgs, und anderer, ganz unfähig um die Be— 
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deutung des Streites zu ermeflen, und Unberufene aus 5 Ra. 
allen Enden das Schickſal des Nordens und ber beutfchen 
Sandelöwelt, wir fagen des deutſchen Bürgerthums, 
in ihre Hände (13. Januar 1536), und arbeiteten mit 
Hülfe der Vermittler, der oft gedachten Städte, fo unver- 
drofien, daß, ungeachtet des Grafen Chriſtoph und der 
dänischen Städte Bollmachtträger ftch bald entfernten, weil 
fie die Befreiung CHriftians I. nicht durch— 
fegen konnten; ungeachtet Frankreichs und Englands 
Gefandten eine nicht unwichtige Molle unter der Dede 
fpielten, und Lübecks Rathöfendboten, aus Scham oder nur 
zum Scheine, anfange mit allen alten Klagen und An⸗ 
fprüchen hervortraten: am 14. Februar der Abſchluß des 
Zriedens erreicht wurde. Don Seiten des Schmalfaldifchen 
Bundes find auch Geldopfer gebracht, um der proteftans 
tifhen Partei im gefriedeten deutfchen Norden und in 
Dänemark feſte Stügen zu verfchaffen, und auf die Ge⸗ 
meinde von Lübe mag, abgefehen von der Stimmung ihrer 
Obrigkeit, die Burcht, der Kaifer und Burgund würden 
fih, auch nad Bereitlung des angeblichen Wullenwever⸗ 
schen Anfchlags auf das Holftenthor, im Norden zu Her⸗ 
sen aufichwingen, fo mächtigen Einfluß ausgeübt haben, 
daß fie dem Rathe eine Vollmacht ertbeilte, auch für die 
Stadt allein, ohne Beitritt der wendifchen Städte, Fries 
den zu machen. Die Sauptpunfte deffelben waren: Aner⸗ 
fennung Chriſtians IH. durch Lübeck, das mit feinen Vers 
wandten, falls fie den Trieben annähmen, fümmtliche Pris 
silegien, welche fie von den Königen Sans, Chriftian II. 
und Briebrich I. erwirft, beftätigt und Abſtellung feiner 
Befchwerden zugefichert erhielt. Zur Entjchädigung für 
die feinem Vater gewährte Hülfe gegen Chriftian II. be= 
willigte der neue König den Lübeckern den Pfandbeſitz der 
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5. Ray. Inſel Bornholm außer den funfzig Jahren zu Bolge des 


Segeberger Receſſes noch auf eben fo viel Jahre; des Son⸗ 
berburger Gefangenen Schickſal blieb einer fpatern Bera⸗ 
thung vorbehalten. — Alles das Fang fehr ſchön, und 
ftellte das Verdienſt der „ordentlichen“ Obrigkeit glänzend 
ins Licht, fo wie Wullenweners Krieg ald einen „muth⸗ 
willig‘ herbeigenöthigten; aber das Wefentliche war ber 
weltfundige Bruch mit der folgen Ueberlieferung der 
Hanfa, die erzwungene Berzichtung auf das Machtbewußt- 
fein ehrgeiziger Eluger Altvordern ‚und die Unzuverläffige 
feit pergamentener Privilegien‘, welche nur auf fo lange 
die Gewähr in fi) trugen, ald der Verleiher, damals des 
Friedens bebürftig, feinem Vortheile gemäß fand; bie 
Krone des Schimpflichen, wiewohl unter biplomatifchen 
Wendungen verhüllt, war: daß Lübeck nicht allein feine Bun⸗ 
deögenofien, feine Eriegführenden Hauptleute, ihrem Schid« 
fale preisgab; fondern der Rath ſich noch eine Summe Gel- 
des, 15000 Thaler, von den Friedensvermittlern veriprechen 
lieg, falls er innerhalb ſechs Wochen den Herzog und den 
Grafen zum Abzuge beftimmen, Kopenhagen und Malmoe-in 
bes Königs Hände liefern könne! fonft aber feine Völker im 
dänischen Reiche bei ihren Eiden und Pflichten abrufen müfle. 

So der Frieden, welchen das wiederhergeftellte Patri⸗ 
ziat von Luͤbeck mit dem erwähnten Könige einging, jedoch 
zur Erfüllung entjchieden beizutragen, zu ohnmächtig fick 
zeigte. Zwar Stralfund ward innerhalb der bewilligten 


Beitritt Friſt leicht vermocht, den Vertrag zu ratificiren (3. März 


Stral⸗ 
ſunds. 


1556), und begann, zum Beweis grüͤndlicher Beſſerung 
und eifrigen Gehorfams in Lüuͤbecks Heilbringende Gebote, 
fogleih eine blutige Rechtsverfolgung gegen bie 
Adtundvierzig, jo bald nur Herr Klaus Smiterlow fürs 
erfte feinem Hausarreſte entgangen war; aber Roſtock 
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und Wismar zögerten aus Schamgefühl und Rückſicht > _Rer- 
auf ihren Landeöheren, welchen ihre Zufage nach Dänes 
mark verlocdt, und mußten ihre fpätere Aufnahme in den 
Brieden und ihre Privilegien mit 20000 M. ©. erfaufen, 
Berner wies der Graf von Oldenburg den Tübifchen Ab— 
geordneten, Bernhard von Melen, einen beutfchen Abenteu⸗ arar 
rer, welcher, erbitterter Feind des Wafa, Schwedens Krone pher, 
dem Tudor zufchanzen wollte und ficherlich der Pulverver⸗ 
ſchwörung vom PBalmfonntag 1536 nicht fremd war, mit 
harten Worten ab, ald er ihm zumuthete, für eine „Erkennt⸗ 
lichkeit an Gelde“ den unglüdlichen Chriftian I. zu verlaf- 
fen, und berief fich auf fein Gelöbniß für den Kaifer, Das 
Gleiche that Herzog Albrecht, und eben jo wenig zeigten die 
Fübifchen Knechte, ihres Eides entbunden, Geneigtheit, dem 
Abrufe zu folgen. Ja die beiden Fürften, mit den Rath— 
männern Kopenhagen? und den Hauptleuten am 28. Febr. 
verfammelt, verpflichteten fich urkundlich, „Stadt und Schloß 
nicht aufzugeben, und von einander nicht zu weichen‘. Den Berlauf 
Verlauf der banifchen Thronhandel im Einzelnen zu er- nifcen 
zählen, ift nicht weiter unfere Aufgabe; wir begnügen und “ 
mit dem Hauptfächlichften.. Des Kaifers und der burgun- 
difchen Regentin zugefagte Hülfe blieb trotz aller vertröften- 
den Botfchaften aus; Ruͤſtungen, welche für den Pfalzgra⸗ 
fen mit fcheinbarem Ernfte in den Niederlanden betrieben 
wurden, vereitelte eine son Chriftian IH. argliftig herbei— 
befchworene Kriegsgefahr für des Kaiferd eigene Grenzen. 
Inzwifchen fielen Die legten Haltpunkte der fremden Waffen 
auf dänifchem Gebiete, Malmoe am 2. April 1536, und 
blieb nur der engere Umkreis der Hauptſtadt übrig, in 
deren Mauern der bleiche Hunger und die Zügellofigkeit 
ber Söldner wütheten. Kopenhagen erlebte Sammerfcenen, 
wie einft Ierufalem in Titus Tagen; dennoch beugten fich 
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5. Kap. der Graf von Oldenburg und Herzog Albrecht, unter der Ver⸗ 
mittlung der Serzöge, Heinrichs von Medlenburg und Wil« 

König helms von Braunſchweig, erſt am 25. Juli 1536 dem Willen 

ii „in des Siegerd, der am 6. Auguft feinen feierlichen Einzug in 

Bam die verödete Stadt hielt. Drei Wochen darauf nahm er, der 
fühige Schüler des Landgrafen Philipp, feine Zeit wahr, 
und beendete, erft durch Verhaftung ver Fatholifchen Biſchöfe, 
dann durch feine Krönung, wobei Dr. Iohann Bugenhagen 
die Weihe vollgog (12. Auguft 1537), dag Werk der 
Reformation. Zertrümmert waren Wullenweverd men⸗ 
fhenveredelnde Pläne für das dänifche Volk, welches, 
feit König Chriftian ML den Thron und den Sieg über 
die Bischöfe den ‚Herren‘ verdankte, ſich ſchmachvoll und 
unchriftlich unter den Fuß des Adels gegeben ſah. 

Marr Zur fittlihen Würdigung jener Zeiten muß der Er- 

Ende zähler noch heim Schickſale jener beiden Männer verwei- 
len, deren Name mit dem Balle des norddeutfchen Buͤr⸗ 
gerthums fo verhängnißvoll verknüpft tft. Nitter Marx, 
defien der Brieden zu Hamburg nicht gedenkt, waltete in 
der grenzenlofeften Unabhängigkeit auf feinem Schloſſe, bis 
er fich gegen Ende des Maimonatd 1536 durch täufchende 
Buficherungen berüden ließ. Noch am 20. April verbürgt 
er in einem Briefe an König Heinrich VIII. feinen uns 
beugfamen Entſchluß, „lieber den Türken als den falfchen 
Holften fih zu unterwerfen‘, verheißt mit 20 englifchen 
Schiffen feinem gnädigen Gönner alle diefe Länder zu be⸗ 
zwingen, mit 500 Mann ‚‚feine Burg gegen Holſten, Go⸗ 
then, Schweden und die „ſchlauen Dänen‘ zu vertheidigen; 
nur mit feinem Leben folle feine "Ergebenheit gegen ben 
König enden. Aber feine Tage waren gezählt. Als Ward⸗ 
bergd Mauern von ber heftigen Beſchießung niederflürzten, 
ungeachtet er fie mit erbeuteten Wollfäden verhängt; als 


@ 
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die lang unbefoldeten Knechte flörrig wurden, auch von Ra: 
England Feine. Hülfe kam, mußte der Nitter den Antrag 
des deutſchen Oberſten des Belagerungsheeres annehmen, 
gegen eine Summe Geldes und Sicherheit Leibe und 
Lebens am 27. Mat fein Schloß zu öffnen. Aber die ehr⸗ 
liche Zufage brach der däniſche und holftenfche Adel, uns 
geachtet der beutfche Kriegsmann, feinen bereits beim Aus⸗ 
zuge widerrechtlich geplünderten Gefangenen der Rache per⸗ 
fönlicher Feinde, wie Melchior Rantzaus, zu entziehen, den⸗ 
felben nach Hwidoer in die Nähe des Königlichen Lagers 
geführt. Durch Chriftian IM. in die Sand jener gegeben, 
erft in Eifen gefchmiedet, dann auf Xeben und Tod anges 
Elagt und durch die Folter zum Gefländnif einer Menge 
angeblich begangener Verbrechen gezwungen, ward Marx 
Meyer demjenigen dänijchen Ritter überantwortet, aus beffen 
Haft er vorigen Jahres fich befreit, und (17. Juni 1536) zu 
Helfingoer enthauptet, ‚fein Leib geviertheilt und aufs Rad 
gelegt. Auch fein Bruder Gerd mußte, auf eines lübi- 
Shen Rathsherrn, Voigts in Schonen, Befchuldigung 
als „Seeraͤuber“ mit dem Leben büßen, weil er, zur Spei⸗ 
fung Wardbergs, ein Schiff von Wismar aufgebracht. 

Mit dem foldatifchen Abenteurer niederer Her⸗ Wullen⸗ 
funft hatte das ergrimmte Patriziat nebft dem Adel und Aue 
dem Fürften fürzeren Proceß gemacht; bedenklicher fchien ern. 
den unfühnbaren Gegnern die Befeitigung des Bürger- 
meifters, weniger aus Furcht vor der öffentlichen Meis 
nung und vor deſſen föniglichem Gönner in Windfor, ald aus 
Nüdficht auf Wullenwevers Anhang in Lübeck, defien man 
ſich nicht ohne Weiteres entledigen burfte. 

Der glücklich abgefchloffene Triede zu Hamburg ges 
währte aber dem MPatriziat freien Spielraum, mit den 
Dänen und Holften offener zum Werfe zu fchreiten. Um. 
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N mm don Gelfer im bänifchen Kriege, den Tubor, kümmerte der 
Nech von Lübel fich jo wenig, dag man ihm nicht ein« 
mal den Friedensvertrag mittheilte, und dadurch feinen 
Groll ſteigerte. Unter dem 10. Bebruar 1536 hatte Hein⸗ 
rich ſich nochmals für „feinen treuen und lieben Diener, 
Jürgen Wullenwever,“ beim Erzbiſchofe verwandt; aber 
ungeachtet derfelbe verfprochen, ihm eine Abſchrift des Be⸗ 
kenntniſſes zu überfenden, unterließ er nicht allein folches, 
fontern verkleinerte des Königs Anfehn, inden er deſſen 
Briefe dem Hamburger Congrefie mit der Behauptung vor= 
legte: „ſie jeien durch die engliſchen Geſandten gefälfcht”. 
Die Antwort des Raths von Bremen vom 13. Januar 
1536 hatte ven Tudor keineswegs befriedigt. Jener hatte, 
unter Klagen über DBerläumder, demuthsvoll beiheuert, 
„der Gefangene befände fich weder in der Stadt, noch 
im Stifte Bremen überhaupt, fondern im Stifte Verden‘, 
und auf fruchtlofe Verwendung beim Erzbifchofe fich be= 

„Bremen zufen, „der die Sache des Gefangenen nicht für feine eigene 

ri Vıll.allein, fondern auh anderer deutfhen Fürſten, auf 
welcher dringendes Anhalten er befagten Jürgen vor Recht 
geftellt, erklärt habe.‘ Wahrfcheinlich durch Joachim Wul- 
lenwever über den Antheil der Herren von Bremen am 
Schickſale feined unglüdlichen Diener unterrichtet, erwie- 
derte Heinrich VIII. am 17. März in ungnädigem Tone, 
bezog fich auf verbürgte Kunde, welche er über die Miß⸗ 
Handlung feines „lieben Vertrauten“ empfangen, minderte 
jedoch die Sorge des Kaufmanns durch die Verficherung, 
„ee würde den freien Verkehr wegen der erfahrenen Belei- 
digung nicht unterbrechen.” 

Bulen- Inzwifchen hatte am 27. Januar 1536 Herr Melhior 

Broces. Rantzau auf: die Durch feinen König geflellten Fragſtücke 
nochmald eine Reihe von politifchen Erörterungen über 





Fünftes Bud. 411 


Srüheres vom Gefangenen zu erforfchen gewußt, und Sür« 5 Kap 
gen Wullenwever mit faum zu entziffernder Unterſchrift 
(vielleicht war er eben vier Stunden lang an den Daumen 
aufgehängt gewefen!) bezeugt, „jo ihm Gott helfe“, fei feine 
Ausfagen wahr. Tages darauf wiederholte er dieſe Be⸗ 
theuerung feiner „vor, in und nad der Pein“ gethanen 
Bekenntniſſe vor den Räthen und fonfligen Abgeordneten 
der beiden weltlichen Kürftlen, worauf — der Friede war 
unterdefien zu Stande gebracht — der Rath zu Lübeck, 
von den für ihn brauchbaren Xrtifeln in Kenntniß 
gefeßt, diefelben am 16. März der Gemeinde vorlegte, und 
die Einwilligung Leichtgläubiger oder Burchtfamer in die 
Einthürmung jener durch Wullenwevers Urgicht bezüchtig- 
ten Bürger durchſetzte. Wil der beabfichtigte Verrath 
jedoch Manchen noch nicht einleuchten mochte, und ber 
höchſte Schöppenftuhl der norbdeutfchen Bürgerwelt ftrenge 
Rechtsformen zu beobachten hatte; mußte nochmald am 
17. März 1536 der Gefangene, bei perſönlicher Ans 
weienheit des Erzbifchofs non Bremen, Herzog Heinrichs 
und ihrer obgebachten Näthe, namentlich Klaus Hermes 
lings, „ohne alle Marter und Bein‘, freiwillig auf die 
fieben — der achte war entronnen — ausjagen, „fie haͤt⸗ 
ten um den Handel mit Einnehmung der Stadt und um 
die Wiedertaufe gewußt”. Darauf erhob fih denn am 
Sonntage vor Mitfaften (27. März) Herr N. Brömfe mit 
etlichen Bürgern aus den Zünften und Kaufleuten nad 
Rothenburg, um fi aus bem Munde des Anklägers bie 
Schuld jener vornehmen Bürger, zumal Ludwig Tafchen- 
machers, weiland Bürgermeifters, beftätigen zu laſſen. Auch | 
Johann Krevet, jened Gefchöpf des Patriziats und alteres 
Werkzeug der Verfolgung gegen die Vierundfechziger, ward 
hinzugezogen. Damit nun vor jenen, gewiß verftändig | 
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5..8ay. auserwählten, Zeugen der Unfelige: Fein Wort wider- 
tiefe, ward er vorher zum zweiten und dritten 
male gefoltert, und ihm für den Ball einer abwei- 
henden Ausfage „der Tod unter ber Pein gedroht“. 
Im Kerker zu Rothenburg fanden die Abgeorbneten (Herr 
Klaus Brömfe wird nicht befonderd erwähnt) den edlen 
Herzog, welcher, wie wir aus Thomas Münzers Gejchichte 

. wiffen, im verbitterten Ketzerhaß oder aus böfem Gemüthe 
bei fo entjeglihen Vorgängen gern verweilte, Als man 
die fraglichen Artikel vorgelejen, Herrfchte der Fürft feinen 
Gefangenen mit harten Worten an: „Joörg, was fagft du 
hiezu?“ Mit Sanftmuth erwieberte der zerbrochene Mann, 
„ich Habe ja gefagt”“. — Keiner der Lübecker wagte auch 
nur zu einer Nebenfrage den Mund zu Öffnen; ſie reiften 
zurück, eidlich verpflichtet, feinem Unberufenen etwas zu 
eröffnen. 

Bullen, Zwei Briefe, die das Opfer damals aus feinen Kerker⸗ 

Briefe, mauern dem Bruder in Hamburg zuzufertigen wußte, und 
deren Aechtheit durch einen Notar bezeugt ift, Iehren die See⸗ 
lenſtimmung des Zertretenen und den fcheußlichen Zuſam⸗ 
menhang. „Er bat noch eine „Reiſe“ aushalten müflen, 
ba die von Lübeck hier waren, und mußte fihmören, nicht 
anderd zu antworten, als wie er gefragt ward; ein Wort 
Widerrufs ‚‚Eofte ihm das Leben in den Peinen.“ So 
durch den Herzog und Klaus Hermeling mit dem Büttel 
von Bremen gezwungen, habe er zum Dritten male auf 
die unfchuldigen Leute befennen müflen, „aber bei Gottes 
Erbarmniß wiffe er nichts von burgundifch ober 
Wiedertaufe!“ Er forberte den Bruder auf, folches 
als ein Geheimniß, das er anderd woher von Glaubwür⸗ 
digen erfahren, den Sreunden in Lübed Fund zu thun, und 
„Fromme Leute” an fein Buch vom 93. 15832 gehen zu 
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Yaffen, damit man feine Nechtlichkeit in Verwendung der 5: Kar. 
Staatögelder erfennen, ungeachtet er ſich vor Krevet als 
Dieb bezüchtigen mußte. Der Bruder felbft möge helfen, 
ihn über alle Diebe zu Hängen, wenn fich im Necht 
erwiefen, daß er den Lübeckern etwas geftohlen habe. End⸗ 
lich warnt er die eifrigen Lutherifchen in Hamburg, wor=. 
auf ed hinausginge, „man trachte es wieder auf 
das Alte zu bringen, und in Lübeck würden fie 
am erften ihren Willen: behalten‘. Der zweite 
Brief dringt noch flehendlicher auf Geheimhaltung des 
Mitgetheilten aus Furcht vor dem Herzoge, den er — noch 
genugfam elaftifchen @eiftes, um das Leben zu wuͤnſchen 
— bei Leibe nicht erzürnen will, und durch Vermittlung 
des Markgrafen Hand von Küftrin (welcher in demfelben 
Jahre mit des Welfen Tochter fich verlobt Hatte) zu ftillen 
hofft, „fonft käme er um ben Hald, wenn er auch zweit 
Könige von England zu Breunden hätte! Ver⸗ 
beut mir zu Recht; bin ich ein Dieb, bu wolleft mir 
helfen an den Galgen, bin ih ein Verräther, auf 
das Rad, bin ih ein Wiedertäufer, ind euer! 
Brömfe und Krevet, die es treiben, wiflen e8 wohl anders, 
„es iſt: nur darum zu thun, daß man die Freunde zu 
Lübeck um den Hals bringen will”. 

Aus den, herzzerichneidenden Wehflagen erfehen wir, 
daß Wullenwener jene Männer, welche er aus Pein be= 
ſchuldigt hatte, gerettet glaubte, fobald er die Sache an 
Die Bürger von Luͤbeck gelangen ließe, und daß er feiner 
eigenen Rechtfertigung gewiß war, hätte das ehrwürbige 
Tribunal des lübiſchen Nechts die Sache vor feinen Stuhl 
gezogen. Uber fo entärtet war bie. Zeit und fo flumm 
der Mund der lübiſchen Ihemis, fo lahm ihr Arm, fo 
elend durch Pfaffen und Junker das Volk gefnechtet, Daß 
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5. Kap, ned ruchlos Ueberwaältigten Anruf aus dem Kerker nicht 
feine Erlöfung und Freifprechung, fondern nur eine andert- 
Halbjährige qualvolle Verfchiebung des ihm vor allem 
Proceßgange zugefchworenen Todes zur Folge hatte, 

Soaim Der unerfchrodene Rathsherr von Hamburg hat gewiß 

wever. nicht geruhet, auch andere flugig zu machen; darum Tief 
man in Lübe die Sache ruhen, zumal inzwifchen die Er- 
eigniffe in Dänemark fich vollzogen. Hatte doch die lan⸗ 
desfundige Ausfage des Gemarteten über feine burguns 
diſchen Anfchläge felbft die Negentin der Niederlande ver⸗ 
mocht, durch ihre Gefandten dem Rathe zu Lübeck die Er- 
Härung und Entfchuldigung abzundthigen (2. April 1536), 
„es jei nie in fein Gemüth gefommen, mit je- 
nem Artikel der Ausfage Wullenwevers kaiſer— 
liche Majeflät und bie burgundiſche Regierung 
zu verunglimpfen, da allein etliche Privatperfo- 
nen mit jenem follten gehandelt haben‘. Die gemwiffen» 
baften Herren mußten ſolche Artikel von Burgund als von 
Mullenwever erbichtet und erdacht (!) (d.h. Durch die 
Bein erzwungen) in Abrede ftellen, worauf zumal Stephan 
Hopfenfleiner drang, welcher, wie wir wiflen, zu Brüffel 
ſich ernftlich gegen ein geheimes Einverſtändniß mit dem 
Bürgermeifter hatte vertheidigen müfjen. Auch die eng« 
liſchen Gefandten, welche noch kurz vorher, beirrt durch 
das läfterliche Gefchret, fich kaltherzig über den Freund ihres 
Königs audgefprochen, „priefen ihn als muthigen Gegner 
der Papiften, den die undankbaren Bürger des Einver- 
ftändniffes mit dem Kaifer befchuldigten und ihn einen 
Wiebertänfer fchölten, obgleich er landeskundig folchem 
Unweſen abhold el’. Selbſt Hamburgs Obrigkeit, fo ab« 
geſagt fonft dem Volkomaͤnnern, wagte in der Sache ihrer 
Durch die Urgicht Wullenwevers befchuldigten Mitbürger 
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noch nichts zu thun. Darum fühlte fich Heinrich VII, — 5. far 
wahrhaftig nicht gnädiger Laune, da er gleichen Tags 
die angeblichen Mitfchuldigen der Anna Boleyn und une 
mittelbar darauf fie felbft Hinrichten ließ —, am 12. Mat 
1536, auf Richard Candiſh' und Edmund Bonnerd, der 
heimgefehrten Gefandten, Bericht über Hamburgs geneig⸗ 
ten Willen, gebrungen, „Ihren Herrlichkeiten and Herz zu 
legen, mit welcher Lift und Nachitellung George Wool⸗ 
wever, fein lieber Diener, vom Erzbiichof von Bremen, 
dem nicht das Fleinfte Mecht zuftehe, gefangen und in den 
graufamften Beffeln gehalten wäre”. Ohne, wie e8 menfch« 
liches und göttliched Geſetz, chriftliche Liebe und die Pflicht 
des guten Bifchofd fordern, ein öffentliches Rechtsverfah⸗ 
ren zu geflatten, fünne er nur darauf, durch eine Reihe 
auögefuchter Martern jowohl feiner als anderer Rachgier 
an feinem unfchuldigen Diener zu fättigen. Weil er, der 
König, fich vergebens oftmald um deſſen Befreiung beim 
Erzbifchofe verwandt, bäte er die geneigten Herren son 
Hamburg um ihre Vermittlung zur Erlöfung feines Freun⸗ 
des, und verlange dringend, daß fle, da er Georgs in den 
wichtigfien Angelegenheiten, auch zum Nutzen und Frieden 
ber beutfchen Nationen und zur Mehrung des gegenfeitigen 
Wohlwollens häuftg fich bedient, dem Bruder befielben, 
Joachim, Yirlaub zu ihm vergänneten, damit er aus beffen 
Munde von allem unterrichtet werde.“ — Wir zweifeln an 
der Ausführung jener Reife; doch fchonte man, des Miß⸗ 
trauend ungeachtet, den Bruder des Gefangenen, bis man 
im Movember 1536, ald König Heinrich jeden Schritt 
weiterer Berwentung für das Brüderpaar fallen ließ, den 
Rathoherrn feines Amtes entjegte, weil bie Holften Joachims 
und Georgs Briefwechfel, welcher nad der unglücklichen 
Schlacht auf Bühnen in ihre Hand gefallen, als Beweiſe 
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5. Kap. verrathener Staatsgeheimniſſe dem Senate Hamburgs über- 
fchiet Hatten. Obwohl damals der weiland Rathöäherr und 
Oberalte nicht aus der Stadt verbannt wurde, fondern 
ungeftört fein Faufmännifches Gewerbe fortfegte, er im 3. 
1541, aus dänischer Haft im Sunde durch heimiſche Freunde 

losgemacht, feine Breiheit erwirkte, endete er 1558 unter 
dunfeln Ereignifien fein mühevolles Leben ald Verwieſener 

im Audlande, zu Malmoe. 
Bulen- Wie lange inzwifchen Jürgen Wullenwever im Kerfer 
Stein zu Rothenburg gefchmachtet, und was man bort mit ihm 
"© ferner betrieben, wiſſen wir nicht, finden ihn jedoch, unbe— 
kannt jeit wann? mit dem Jahre 1537 in einem anderen 
Gefängnig. Der Exrzbifchof, welcher Gründe haben mochte, 
fih, obſchon fonft nicht erbangend „vor einer Hand coll 
Blut mehr oder weniger‘, der weiteren unmittelbaren 
Rechtöverfolgung zu enthalten, hat feinen Yang dem fürft« 
lichen Bruder zu Wolfenbüttel überliefert, der auf Nico- 
laus Brömfes Hohe Zufage nun Die Beendigung der Sache 
allein übernommen. Bwijchen Braunfchweig und Hildes- 
heim liegt das Schloß Steinbrüf, ein blutiger Gewinn 
des Welfen nach den Tagen auf der Soltauer Haide; Dort 
umfing den rechtlod Umbergejchleppten ein enges Gemadh 
mit zehn Buß dicker Mauer, welche von neuerer Hand mit 
einer kurzen Denffchrift verfehen if. — Der Gönner in 
Windfor war, befhimpft vor der Welt, erfaltet; dagegen 
verwandte fich auffallend ernftlih und wiederholt die Mes 
gentin der Niederlande, Königin Maria, für „Georg Wul« 
Ienwever, Faiferlicher Majeflät und bes h. römifchen Reichs 
Stadt Lübeck Bürgermeiftern, Unterthanen und Verwandten‘, 
beim Erzbifchof, und befal, befremdet durch deſſen „gewalt⸗ 
ſames Berfahren, Ungehorfam und Verkleinerung K. Maje⸗ 
ſtaͤt“, und Zumwiderhandlung des aufgerichteten Landfrie= 
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dens, den gedachten Georg Wullenwever unverzüglich wie= 5. Fr. 
der zu feinen Handen zu fchaffen, und ihn dem Statt⸗ 
halter des Kaifers in Friesland, Georg Schenk von Tau⸗ 
tenburg, ohne alle Mittel und Entgeltung, zu verantwor- 
ten, damit der „‚Failerliche Untertfan und Verwandte” 
geſchützt werde, welchen, „wo er mißgehandelt und ftraf- 
bar, billig Kaiferl. Maj. als Oberheren zu ftrafen gebührt 
hätte”. Im gleichen fchrieb die Königin — wir begrei- 
fen faum, in wefjen Intereffe, wenn nicht von Joachim 
aufgerufen — an Herzog Heinrih, und verfah fi, Daß 
derfelbe den Gefangenen zur weitern Auslieferung dem 
Erzbiſchof verabfolgen laſſe. 

Aber der Welfe, noch in der dänifchen und heſſiſchen Ver-dan a ehr 
ſtrickung, kümmerte fich nicht um Die Drohung ber Regentin gandge 
und fann mit den Patriziern von Lübeck, mit dem Könige ai 
son Dänemark (der inzwifchen an feiner Iutherifchen Geſin⸗ 
nung nicht länger zweifeln ließ) und dem Adel auf ein 
Mittel, feinen Lohn durch richterliche Verurtheilung des 
Gehaßten vollends zu verdienen. — Nach uraltem Sachfen- 
echte, defien fpätere eigenthümlichfte Geftaltung die „Vem 
auf Weftfalens rother Erde”, beftand im Braunfchweigfchen 
noch der todten, äußern Form nach das „Gau⸗ oder Lande 
Ding der zwölf Schöffen”, welches, in altgermanifcher 
Vergangenheit voll hoher Competenz, dermalen nur ein 
unanfehnliches, vom Willen des Gerichtsheren blind ab⸗ 
hängiges Bauerngericht, mit ganz gemeinen Verbrechen, 
mit Straßenraub, Pferdediebſtahl, Kindermord, Brandftif- 
tung, Örenzverrüdung und dergleichen Dingen fich befchäfe 
tigte. Des ehemals vornehmften deutfchen Bürgermeifterd 
Urgicht voll iödtlicher Ausfagen Hatten Wullenwevers ge⸗ 
fhworene Verderber beifammen, waren aber verlegen, ein 
Gericht zu finden, bem ein gültiges Urteil über fo ver 

Barthold, Geſch. d. Hanfa. IH. 27 
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5 Ray. widelten, nach keiner vorhandenen geſetzlichen Beſtimmung 
zu entfcheidenden Handel zufiände Der Stadt Lübeck 
als erflem Tribunal gebührte das Lirtheil über des Bür- 
germeifterd privatrehtliche® oder bürgerliches Ber- 
halten: aber der Rath war Kläger und Richter; fegte 
er ein unabhängiges öffentliches Gericht ein, fo mußten 
die Lichtfcheuen fürchten, alle ihre Ränfe und Tücken bloß 
zu ftellen, oder gar den Feind flegreich hervorgehen zu 
fehen. Ueber politijche Bergehungen des erften 
Bürgers im wendifhen Städtebunde gehörte 
dem hanſiſchen Convente Unterfirhung und Gericht; bei⸗ 
des mußte ängftlih von den Patrtziern gemieden werden, 
da das öffentliche Verfahren, gleichiwie die unverbrüchliche 
Beobachtung alter lübifcher Rechtsnormen, fie mit dem 
äußerften Verderben bebrohete. Der Katfer, der Neiche- 
tag oder das Reichskammergericht zu Speier boten fich 
allein als unverwerfliche höchſte Gerichtähöfe, wenn ber 
Rath von Kübel, der mitklagende holfteinjche Adel, ver 

fremde König als Herzog von Kolfteln, der Gerechtigkeit 
ihrer Sache, ober der Geneigtheit jener Nichter hätten 
trauen Dürfen. Das herzogliche Bofgericht zu Wok 
fenbüttel beſaß in der Sache auch nicht den Schimmer 
einer Competenz. In folder Verlegenheit eintgte man fie 
denn, „das ehrliche Land richten zu Faffen”; das 
ehrliche deutſche Volk jollte feinen Namen hergeben, follte 
der Schanddedel fern für fürftlicde, patrizifche und adlige 
Büberei. Zwölf Bauern oder kleine Hofbefiger der me 
gegend von Wolfenbüttel und Hildesheim, deren Lebens⸗ 
ſtellung, Erfahrung und einfacher Verſtand fle für ihre 
Händel hinlänglich befähigen mochten, und die obeneim unter 
der Weifung des geftrengen Obervoigtes finden, ſollten — 
Ungeheuerlicheres kommt in der älteren deutſchen Geſchichte 
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nicht vor — den Spruch füllen, wie weit des Bür- 5. Am 
germeifer des hanſiſchen Vororts, des Republik 
und der 5. römiſchen Reichsſtadt Luübeck esfler Bürgermei- 
fter feine Pflicht und Befugniß überfchritten babe, indem 
er die gefhichtlig und urkundlich überlieferten Rechte des 
Hanſabundes gegen eine fremde Macht mit den Waffen 
vertheidigte, nach altem Herkommen gegen Die Holländer 
Krieg geführt, die anfängliche Nathäverfaffung Heinrichs 
des Löwen mit Beiffimmung der Gemeinde wie- 
derbergeftellt, und endlich einer Berirrung im kirchlich⸗ 
gefellichaftlichen Gebiete, der Wiedertäuferei und ber 
Sütertheilung, fo wie blutiger Unterbrüdungspläne 
gegen hen Adel fich jchuldig gemacht habe, Wir begreifen 
vollends die beifpiellofe Frechheit, teufliſche Bosheit und 
Verachtung aller öffentlichen Meinung von Seiten derer, 
welche ungelehrte, eingefchüchterte Dörflinge zu Geſchwo⸗ 
renen über die verwicdelteften Bragen bes Staats⸗ und 
Völker⸗ fo wie des Naturrechte, des foninlen Lebens, end⸗ 
ich über die ſpigfindigſen Dogmen und undurchdringlich⸗ 
ſten Myſterien der alten und neuen Kirche, conſtituirten, 
wenn wir noch Daran erinnern, daß ber vorliegende That⸗ 
befiand, die Reihe der Anklageaztifel, nicht das Werk einer 
umfichtigen, öfſentlichen Unterſuchung waren, fon- 
dern bie Urgicht eines geheim Gefolterten, zuſam⸗ 
mengeſtellt nach. der Willkür feiner Blutfeinde, nichtig 
durch und durch als Protokoll, deſſen widerſprechende 
Ausſagen verabredetermaßen unterdrückt blieben. 
Bor einem fo beſtellten Geſchwomengerichte erröthete 
nicht Wer legreiche König. von Dänemark und Norwegen, 
Herzog von Schleswig und Golſtein, und fein Adel, einen 
Sabre lang eingeſperrten, mißhandelien, ohnmächtigm Ex⸗ 
bitgermeifter einer deutſchen Stadt anzuklagon; entblöbeten 
27* 
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S Mer ſich nicht Die Väter der Wiegenſtadt des norbbeutichen 
Rechts, ihren Gegner zu Belangen, und ſchämten die Got⸗ 
teögelahrten der vornehmen lutberifchen Gemeinde ſich nicht 
der Heifchung eines theologiſchen Strafurtheilg! 

ee Herr Klaus Hermeling, vom Patriziat zu Lübeck aus 

— s den erzbifchöflichen Dienften zur Würde eined Stadthaupt⸗ 
"manns berufen, hatte das Gefchäft in Wolfenbüttel namens 
feiner Gönner betrieben, aber Brömfe noch nicht das zu⸗ 
gefagte Blutgeld entrichtet, weshalb denn vielleicht der 
Handel ftodte, obgleich der Nechtstag nach Wolfenbüttel 
auf den 24. September ausgefihrieben war. Da ergriff 
— gern möchten wir den fonft gepriefenen Daͤnenkönig 
fhonen — Chriftian III. die weitere Rechtöverfolgung, und 
forderte den Rath von Lübeck am 26. Mai 1537 auf, 
„jenen Tag durch feine Gefandten zu bejchiden, um Wul⸗ 
Ienwener deſto nachbrüdlicher zu verklagen”. Inzwiſchen 
unmuthig über neue Verzögerung, mahnten die Herren 
von Lübeck am 19. Iuni 1537 ihren Bevollmächtigten in 
Wolfenbüttel, den neuen Stadthauptmann, „allen Fleiß 
anzumwenden, daß die bewußte Sache mit Wullenwever allda 
ihre Enbfchaft erreiche, und der König zur peinlichen Ver⸗ 
folgung feine Gefandten mit den ihrigen zur Stätte ſchicke“, 
"Damit ihnen die Sache nicht allein zugefchoben 
werde. „Obgleich fie Dazu vor Gott und Hecht guten 
Zug Hätten, wollten fle dennoch aus fonderlihen Grün- 
den und beſſerem Anfehn die Eönigliche Majeftät neben 
fih als Mitkläger und Vorforderer haben. Oenüge es 
nicht, fo wollten fie mit Fleiß Daran denken, und häten 
ihn, die Sache als zum Nuten der Stadt ins Werk zu 
ſehen.“ 

So kam denn, nachdem der Herzog gegen Ende des 
Juli auch dem Rathe den peinlichen Rechtötag kund gethan 
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und daß er deffen Gefandten erwarte, mehr Feuer in bie 5: Mare 
Angelegenheit, in welcher jede Partei der anderen ben 
Hauptangriff gönnte. Um ihre Mache zu befriedigen, 
‚gaben die Patrizier das feltene Beifpiel von politifcher 
Verkehrtheit, als Bertreter ihres Gemeinweſens von 
der fremden Macht, mit weldher fie, wie Jahrhun⸗ 
derte früher, fo noch vor wenigen Jahren in heftigem 
Kriege geftanden, die Erlaubniß fich ertheilen zu laſſen, 
germittelft ihres Redners Die Anklage gegen das ehemalige 
Staatsoberhaupt gemeinfchaftlich betreiben zu dürfen! Die 
Hanftfche Vergangenheit von drei Jahrhunderten, alle ges 
ſchichtlichen Verhältniffe mußten auf dem Kopf fteben, 
am einen Geſichtspunkt zu gewähren, ſolches Gebahren 
auch nur vor der blödfinnigen Menge zu rechtfertigen. — 
Sp gnädig anfangs der König den „Herren“ gewillfahrt 
(24. Auguft), ſchien es ihm doch zwedmäßiger, einen eiges 
aen Abgeordneten zur Nechtöverfolgung, Joſt von Ingen« 
Hufen, zu ſchicken, welcher am 11. September den Rath 
aufforderte, mit ihm eine Verabredung über die Anklage 
zu veranftalten. Am 15. September erhielten dann Johann 
Krevet, Klaus Germeling und Magifter Sebaftian Erſam 
äbre Vollmacht, „wie ſie fich gegen Wullenwever Halten 
and ihre Anklage ftellen follten”, und begaben fich nach 
fo gründlicher Verabredung gen Wolfenbüttel. 
Wullenwever, feit zwei Iahren im Kerfer, Hatte Tängft 
jede Hoffnung aufgegeben, wenngleich unerklärlicher Weife 
der erbarmungslofe Welfe feinen Nutzen darin gefucht, den 
Mann in eigenthümlicher Abhangigkeit zu erhalten. Eine 
Inſchrift mit Kohle an der Wand feines Kerferd, die Bes 
theuerung vor dem Heilande, daß „er Tein Dieb, Fein 
Berräther, Fein Wiedertäufer gewefen und um Zeuge 
aß Ver Wahrheit flehe”, ehrt, daß Wullenwener feiner 
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5..Rop. qußerwählten, Zeugen der Unfelige Fein Wort wider- 


Bullm- 
wevers 
Briefe. 


riefe, ward er vorher zum zweiten und dritten 
male gefoltert, und ihm für den Fall einer abwei- 
henden Ausfage „der Tod unter der Pein gedroht”. 
Im Kerfer zu Rothenburg fanden die Abgeordneten (Herr 
Klaus Brömfe wird nicht befonderd erwähnt) den ebien 
Herzog, welcher, wie wir aus Thomas Münzers Gefchichte 
wiffen, im verbitterten Keberhaß oder aus böfem Gemüthe 
bei fo entjeglichen Vorgängen gern verweilte. Als man 
Die fraglichen Artikel vorgelejen, herrſchte der Zürft feinen 
Gefangenen mit harten Worten an: „Jörg, was fagft du 
hiezu?“ Mit Sanftmuth erwiederte der zerbrochene Mann, 
‚ich habe ja gefagt”. — Keiner der Lübecker wagte auch 
nur zu einer Nebenfrage den Mund zu öffnen; fie reiften 
zurück, eidlich verpflichtet, feinem Unberufenen etwas zu 
eröffnen. 

Zwei Briefe, die das Opfer damals aus feinen Kerfer- 
mauern dem Bruder in Hamburg zuzufertigen wußte, und 
deren Aechtheit durch einen Notar bezeugt ift, lehren die See⸗ 
lenftimmung des Zertretenen und den fcheußlichen Zuſam⸗ 
menhang. „Er hat noch eine „Reiſe“ aushalten müffen, 
da bie von Luͤbeck hier waren, und mußte ſchwören, nicht 
anderd zu antworten, ald wie er gefragt ward; ein Wort 
Miderrufs „koſte ihm das Leben in den Peinen.“ Co 
durch den Herzog und Klaus Hermeling mit dem Büttel 
von Bremen gezwungen, habe er zum Dritten male auf 
die unfchuldigen Leute befennen mäflen, ‚aber: bei Gottes 
Erbarmnig wiffe er nichts von burgundifch oder 
Wiedertaufe!” Er forderte den Bruder auf, folches 
als ein Geheimniß, dad er anderd woher von Glaubwür⸗ 
digen erfahren, den Freunden in Lübe fund zu thun, und 
„fromme Leute” an fein Buch vom 9. 1532.gehen zu 
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laſſen, damit man feine NRechtlichkeit in Verwendung der 5 Rar- 
Staatögelder erkennen, ungeachtet er ſich vor Krevet als 
Dieb bezüchtigen mußte. Der Bruder felbft möge helfen, 
ifn über alle Diebe zu Hängen, wenn fich im Necht 
erwiefen, daß er den Luͤbeckern etwas geftohlen habe. Ende 
lich warnt er Die eifrigen Lutherifchen in Hamburg, wor⸗ 
auf es hinausginge, „man trachte es wieder auf 
das Alte zu bringen, und in Lübeck würden ſie 
am erſten ihren Willen behalten”. Der zweite 
Brief dringt noch flehendlicher auf Geheimhaltung des 
Mitgetheilten aus Furcht vor dem Herzoge, den er — noch 
genugfam elaftifchen @eiftes, um das Leben zu wünfchen 
— bei Leibe nicht erzürnen will, und durch Bermittlung 
des Markgrafen Hand von Küftrin (welcher in demſelben 
Jahre mit des Welfen Tochter fich verlobt Hatte) zu ftillen 
hofft, „ſonſt fame er um den Hald, wenn er auch zweit 
Könige von England zu Breunden hätte! Ver—⸗ 
heut mir zu Recht; bin ich ein.Dieb, du wolleft mir 
helfen an den Galgen, bin ih ein Verräther, auf 
das Rad, bin ich ein Wiedertäufer, ins euer! 
Brömfe und Krevet, die es treiben, wiflen e8 wohl anders, 
„es ift nur darum zu thun, daß man bie Breunde zu 
Lübeck um den Hals bringen will‘. 

Aus den, herzzerfchneidenden Wehklagen erfehen wir, 
Daß Wullenwever jene Männer, welche er aus Bein bes 
ſchuldigt hatte, gerettet glaubte, fobald er die Sache an 
die Bürger von Luͤbeck gelangen Tiefe, und daß er feiner 
eigenen Rechtfertigung gewiß war, hätte das ehrwürbige 
Tribunal des lübiſchen Rechts die Sache tor feinen Stuhl 
gezogen. Aber fo entärtet war die. Zeit und fo ſtumm 
der Mund der lübiſchen Themis, fo lahm ihre Arm, fo 
elend durch Pfaffen und Junker das Volk gefnechtet, daß 
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5.2. des ruchles Tieberwältigten Anruf aus dem KArrker wicht 
feine Erlöfung und Freifprechung, jondern nur eine andert- 
Halbjährige qualvolle Berichiebung des ihm vor allem 
Brocchgange zugeſchworenen Todes zur Folge hatte. 

— Der unerſchrockene Rathsherr von Hamburg hat gewiß 

meer. nicht geruhet, auch andere flubig zu machen; darum lieh 
man in Lübel Die Sache ruhen, zumal inzwifchen die Er⸗ 
eigniffe in Dänemark fi vollzogen. Hatte doch die lan⸗ 
bestundige Ausfage des Gemarteten über feine burgun= 
diſchen Anfchläge jelbfl die Regentin der Niederlande ver- 
mocht, durch ihre Geſandten dem Rathe zu Lübeck die Sr- 
Närung und Entſchuldigung abzunäthigen (2. April 1536), 
„es fei nie in fein Gemüth gekommen, mit je- 
nem Artikel der Ausfage Wullenwevers kaijer- 
liche Majeflät und die ‚burgundifche Regierung 
zu verunglimpfen, ba allein etliche Privatperfe- 
nen mit jenem follten gehandelt haben”. Die gewifſen⸗ 
haften Herzen mußten folche Artikel von Burgund ald von 
Wullenwever erbichtet und erdacht (!) (d. h. durch die 
Pein erzwungen) in Abrede ſtellen, worauf zumal Stephan 
Hopfenſteiner drang, welcher, wie wir wiſſen, zu Brüffel 
ſich ernſtlich gegen ein geheimes Ginverfländniß mit dem 
Bürgermeifter hatte vertheidigen muͤſſen. Auch die eng⸗ 
fifhen Geſandten, welche noch kurz vorher, beirrt durch 
das läfterliche Geſchrei, fich Faltherzig über den Freund ihres 
Königs audgefprochen, „prieſen ihn als muthigen Gegner 
der Papiſten, den die undankbaren Bürger des Einver⸗ 
ſtaͤndniffes mit dem Kaiſer befchufdigten und ihn einen 
Wiedertänfer fchölten, obgleich er landeskundig folchem 
Umwefen abhold fei’. Selbſt Hamburgs Obrigkeit, fo ab⸗ 
gefagt font den Bolkgmännern, wagte in der Sache ihrer 
durch die Urgicht Wullenwevers befchulbigten Mitbürger 
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noch nichts zu thun. Darum fühlte fich Heinrich VII, — 5: Kan. 
wahrhaftig nicht gnädiger Laune, da er gleichen Tags 
die angeblichen Mitfchuldigen der Anna Boleyn und unse 
mittelbar darauf fie felbft Hinrichten ließ —, am 12. Mat 
1536, auf Richard Candiſh' und Edmund Bonners, der 
heimgefehrten Gefandten, Bericht über Hamburgs geneig- 
ten Willen, gedrungen, „Ihren Herrlichkeiten ans Herz zu 
legen, mit welcher Liſt und Nachftellung George Wools 
wever, fein lieber Diener, vom Erzbifchof von Bremen, 
dem nicht das Eleinfte Mecht zuftehe, gefangen und in den 
graufamften Vefleln gehalten wäre”. Ohne, wie e8 menjch« 
liches und göttliches Geſetz, chriftliche Liebe und die Pflicht 
des guten Bifchofd fordern, ein öffentliches Rechtsverfah⸗ 
ren zu geftatten, fünne er nur darauf, durch eine Reihe 
ausgejuchter Martern fowohl feiner als anderer Rachgier 
an feinem unfchuldigen Diener zu fättigen. Weil er, der 
König, fich vergebens oftmald um beffen Befreiung beim 
Erzbifchofe verwandt, bäte er die geneigten Herren von 
Samburg um ihre Vermittlung zur Erlöfung feines Freun⸗ 
des, und verlange dringend, daß fie, da er Georgs in den 
wichtigfien Angelegenheiten, auch zum Nupen und Frieden 
ber beutjchen Nationen und zur Mehrung des gegenfeitigen 
Wohlwollens häufig fich bedient, dem Bruder deſſelben, 
Joachim, Urlaub zu ihm vergönneten, damit er aus beffen 
Munde von allem unterrichtet werde.“ — Wir zweifeln an 
der Ausführung jener Reife; doch jchonte man, des Miß⸗ 
trauens ungeachtet, den Bruder bed Gefangenen, bis man 
im Movember 1536, als König Heinrich jeden Schritt 
weiterer Berwentung für dad Brüderpaar fallen ließ, den 
Rathoherrn feines Amtes entſetzte, weil bie Holften Ioachims 
md Georgs Briefwechfel, weicher nad der unglücklichen 
Schlacht auf Bühnen in ihre Hand gefallen,. als Beweiſe 
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5. Kap. Urtheil drang, „weil Wullenwever die ihm vorgelegten 
Ürtifel zum Theil nicht ganz geläugnet”, beſprach 
ich auf des Michterd Anfrage einer der Geſchworenen mit 
dem Limftande und brachte das Urtheil ein: „das ehr⸗ 
liche Land finde zu Recht, er möge es ohne Pein und 
Strafe nicht gethan haben“. 

Alſo das deutſche Bolt, fymbolifc Durch die mäßig 
berumftehenden Bauern und Bürger vertreten, fand Dad 
Fehderecht, welches die Hanfa jeit Jahrhunderten be⸗ 
fefien, und der Bürgermeifter ber 5. R. R. Freien Stabt 
Lüberf im Namen der Gemeinde gehandhabt, todeswür- 
dig; denn nur folder Handlung war der Angeflagte ge= 
fländig. Die Art der Strafe zu finden, auf weldhe bie 
Kläger drangen, erklärte ſich auf bes Richters Frage ein 
Geſchworner von Hildesheim allein nicht mächtig, „rechtete“ 
mit dem Umſtande, und brachte ein: „der Scharfrid- 
ter möge ihm das Urtheil finden‘. 

Erinnern wir bei, unferen Rechtsbegriffen jo frem- 
tem DBorgange an bie vornebme, germantiche Bedeutung 
des Vrons, des Büttels, welcher, eine ehrbare Berfon, in 
vielen Fällen des Sachſenſpiegels und des älteflen Stadtrechts 
felbft unabhängig zu Gericht faß., „Meifter Hans”, vom 
Nichter aufgefordert, fand aber für Necht, „ihn hinaus zu 
führen und im vier Theile zu hauen und auf vier Räder zu 
legen, und richten ihn zwifchen Himmel und Erden, Daß er 
das nicht mehr thue, und ein Anderer daran gedenke““. — 
Jetzt hätte Vrömſes Partei billig zufriebengeftellt jein fönnen. 
Aber fie war für die Zukunft noch nicht ficher, und deshalb 
verlafen Die Luͤbecker noch drei Artifel, welche der An⸗ 
walt wegen des Getuͤmmels nicht verftanden haben wollte, 
Jürgen dagegen kurz beantwortete: „im Gefängnifie 
Sabe er alſo bekannt, aber aus großer Pein und zur 
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Errettung Leibes und Lebens. Damit feine Steele nicht 5. Kar- 
anderwärts flerben bürfe vor dem ſtrengen Gerichte Got⸗ 
tes, entfchuldige er bie, welche er im Gefängniffe be⸗ 
Ihuldigt, und bäte feinen günftigen Herren — Herzog 
Heinrich war irgend in der Nähe — mit dem unſchul⸗ 
digen Blute ſich nicht zu behängen, feiner (Wullenwevers) 
Seele zur ewigen Verdammniß.“ Solcher Entfchuldigung war 
aber Klaus Hermeling, um den Herren von Lübeck voll⸗ 
fommen Auhe zu fchaffen, nicht geſtäändig. „Als nun 
Meifter Hans mit ihm zum Hochgericht zog“, und ed and 
Viertheilen gehen follte, entfann fich der Betrogene der 
fürftlichen Getröftung und bat ben herzoglichen Großvoigt, 
der dort zu Pferde hielt, zu „ſeinem gnädigen Her— 
ren zu reiten, und fürftliche Gnade ber tröftlichen perfün« 
lichen Zufage zu gemahnen”. Loben wir die Gewif- 
fenhaftigfeit des Welfen; er hatte dem Großvoigt vor⸗ 
ber ſchon Gewalt errheilt, wenn Wullenwever ſol— 
ches begehre, es mit dem Scharfrichter zu befleuern, 
daß „man ihm einen ziemlichen Tod anthue, welcher 
ihm wohl zu leiden fände”. 

So erleichtert am die unwägbarfte Laſt, fand Wullen- 
wever fich felbft wieder, und erwirfte von Barthold Napp 
— ſo heißt der Ehrenmann — noch Lie Erlaubniß, etn 
Wort oder zwei mit denen von Lübeck zu reden. Willig 
sder nicht mußte Klaus Hermeling mit Krevet ber Auf⸗ 
forberung des Großvoigts folgen und trat den Verur⸗ 
theilten auf der Dingflätte mit dem rauhen Wert an: 
„Jorg, willft de mein was?” Da fammelte der Bürger- 
meifter allen verhaltenen Grimm feiner Seele und brach 
vor jewen elenden Werkzeugen fremder Mache dad Schwei⸗ 
gen des zweijährigen Befangnifies: „danach habt ihr, Klaus 
Hermeling und Johann Krevet, lange geftanden, wohl vor 
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5. Kap. vier Jahren, dag ihr mir. bei Nacht wollte ins Haus 
fallen, mich zu fangen; allein Gott der Allmächtige wollte 
das nicht zulaffen! Nun iſt e8 euch doch gerathen, das 
will ih Gott geben! Ich fage auch vor der ganzen Welt, 
daß die letzten Artifel nicht wahr find! Ich fage öffent- 
lich vor der ganzen Welt, baß ich diejenigen, welche ich 
in meinem ©efängniffe habe befchuldigen müffen, aus Mar- 
ter und zur Rettung meines Lebens beichuldigt 
habe.” Er .wieberholte dann, dag er fie unfhuldig er- 
klaͤre, darauf wolle er jetzt flerben, auf daß es feine Seele 
vor Gott nicht vergelten müfle Klaus Hermeling gefland 
ihm den Widerruf nicht zu und trieb, doch bange vor 
ſolcher Donnerflimme vor unzählbarem Volke, Meifter Hans 
fen zur Eile. Aber Meifter Gans gewährte Jürgens Bitte, 
„es ift mit mir bier eine geringe Beit! laß mir nur noch 
zwei oder drei Worte, dann will ich gern flerben”. Noch⸗ 
mals betheuerte er, dem Antlig des Ewigen nahe, „er 
babe den Bund mit den Herren von Luͤbeck nicht im größ- 
ten und fleinften gebrochen, fei kein Dieb, fein Wie- 
bertäufer, fein Verräther“, faß dann, mit feinem 
Gewiffen und mit der Welt fertig, auf die Kniee nieder, 
und empfing den töbtlichen Schwertfireih. Sein Leib 
wurde geviertheilt und auf vier Räder geftedkt. 

urtheil Beig oder befangen in blindem DVorurtheile, haben Die 

aritmelt. Zeitgenofien, Geiflliche, Bürger, Richter und Gefchicht- 
fchreiber, einftimmig den hartfinnigften Fluch der Verdamnı- 
niß auf den lebten großen deutſchen Bürger gefchleudert, 
und nur etwa ein Hamburger in feinem verborgenen Haus⸗ 
gedenkbuch ihn in Schuß genommen, oder ein unſchein⸗ 
barer Chronikant, Hand Regkmann, nur verſtohlen feiner 
Erzählung die Randgloſſe, „das bat er nicht ver⸗ 
dient‘, beigefchrieben (wohel ein rotbflammendes Schwert 
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gemalt if), auch anberwärtd beim Kopfabhauen und Dier- 5 Rw. 
theilen bemerkt: „das hatte Herzog Heinrich bef- 
fer verdient”. Wenigſtens beim Trunke äußerte dann 
der Kanzler von Zelle: Wullenwever tft ald Mär- 
tyrer des Evangeliums geflorben. Geſchichtsfor⸗ 
scher und Dichter der neueften Zeit haben begeiftert des 
Mannes Werth begriffen, und des Bergenfahrers fchlichten 
Reim verbeflert: „Die son Luͤbeck“ (und Deutfchland!) 
„mögen in allen Tagen Den Tod Herrn Jörg Wullen- 
wevers beklagen.” — Aber ald wäre es Troft für bie 
Gegenwart, wenn auch die Vorfahren jämmerlich "gewefen, 
bat man in gleich neuer Zeit fcharffinnig zu beweifen ge= 
fucht, „Wullenwever fei fein Märtyrer unerfchütterlicher 
Ueberzeugungen, Eein deutſcher Patriot’ geweien (eine 
Vorſtellung übrigens, welche der damaligen Welt ganz 
abhanden gefommen). 

Herr Nikolaus Brömſe, nach zeitgenöfftfcher Schilbe- 
zung „ein von Natur frommer Mann, der, obwohl er 
feinen Verhältniſſen gemäß ſich prächtig gehalten, Doch 
gegen männiglich freundlich und ehrerbietig gewefen, daher 
ihn auch bie Gemeinde fehr lieb gehabt”, wagte nah 
jenen protofollirten Dingen vom Wolfenbuͤttler Hochgericht 
nun zwar nicht, Wullenweverd ‚‚Mitverfchworene” Durch 
den Henker . zu befeltigen; ihres Gefängniffes entlafien, 
Hlieben fe in freiem Hausarreſt, und wurden nad) Jahr 
und Tag gegen Urphebe freigeftellt; auch dem Syndikus 
Dr. Oldendorp, welcher fich wie. ein Stachelfchwein wehrte, 
war nicht beizufommen; zur rechten Beit freiwillig abdan⸗ 
kend oder entjegt, ging er an die Univerfität Marburg, 
und flarb fpat zu Köln. Dagegen zahlte Herr N. Brömfe 
dem Herzoge Heinrich. auch. nicht daB zugefagte Blut- 
geld. Im. 1544 mahnte, durch den Landgrafen Philipp, 


gr 


3. Rap. langſt nicht mehr feinen „lieben Lip’ ir 
Lande vertrieben, der Welfe zu Lübeck in 228. -& 
ber Hauptfchuldner, Herr Brömfe, wie. fi. Pe Dr 
Joachim Gercken gut Eatholifch bis an feiı .w.r 
Hoffnung auf die Rückkehr des römifchen ( m * 
und im J. 1540 geheim in höchſt ven. 
perſönlichen Berkehr mit Rom, war inwifd _. 
(1543), und „mit geringer Ehre, obwohl ı — 
Bürgermeifter, begraben worben, indem feine es? 
ihm Herfangen und kaum zehn bis zwölf M ı’ 5 
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tem, nach Willen der Prediger, weil er te m 
Worte fo heftig enigegen geweſen“. “Darum j „es Br 
Gerzog vergeblich; der Rath Hatte ifm nichts 
und Brömfed Erben mochten nichts zahlen. ns 


gwar ift Rüben nicht wieder katholiſch und ss”. 
ſes geftiftete Seelmefjen zu St. Jacobi nie gehal PP 3 
aber dad Werk bed Retters der Junker florirte "4 MM 
mchre Geſchlechtsalter, ehe der zerbrochene Mi ge 
mokratie fich nochmals aufrichtete. So erwin JS m" 
hatte auch das Streben der WUriftofratie in ® MAL 
weiche nach vor Smiterlöws vollfommener „' p yon) 


rurch ſchandbare Rechtsverfolgung, ungeachtet PA — * 
receſſes, die Achtumduierziger ihrer Mache opfert 1, 


fen Altermann der Schufler und Worthalter — 
neten auf ber Folter zum Geſtändniß eines vor 4 „ sql 
zen begangenen Prieſtermordes brachte, und dan Cr NEL) 
ber XLVIII öffentlich zerriß. — Wie unter ber Pr 
Heftnumation der Verfaſſung die Hauſa fortda # # 
wie gegen finde des XVI. Jahrhunderts umd zu 7 nn 
"XV. der demokratiſch erfrifchte Geift umferer J m 
grelles Abendroth herauffüͤhrte, che die Racht eiı IR 
‚Aalken bie beiden Schluchkapitel in Kürze darthum. ⸗ 
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Sechſtes Kapitel. 


Allgemein han ſiſche Verhältniſſe bis zum Schmalkaldiſchen Kriege. Brüſſeler Ver 
trag. 1537. Verluſt der Privilegien in Schweden. Unſicherheit und Verkümme⸗ 
rung des. Handels mit dem däniſchen Reihe. Bornheim. Antheil der Sanfaftädte 
am Schmalfalpifchen Kriege. 1554. Neuer Aufſchwungsverſnch. Das KRomtor au 
Antwerpen. Der burgundifche Vertrag. Der Stahlhuf unter König Edward VI. 
Königin Daria und Elifabeth bis 1579. Abfall der deutichen Kolonie in 2io- 
land. 1561. König Friedrich II. und Erich XIV. Lepter Seekrieg Lübecks. Stet- 
tiner Sriede im 3. 1570. Berluft von Bornholm. 1576. 


Die Phantaſte verjagt dem Berfafler ihren Dienft, um 
mit gleicher Wärme feinen Gegenfland bis zum Schluß zu 
verfolgen. Eine ſittliche Fäulniß der Zuftände, welche. nicht 
allein den Ball Wullenwevers und feiner Rettungöpläne 
möglich machte, fondern Allen den Sinn lähmte und den 
Mund verfhloß, um deren Urfache und Wirkung zu be 
greifen und mannhaft zu bekennen, war unfähig, noch 
Großes, Würdiges hervorzubringen. Erflarb in den naͤchſten 
vierzig Jahren nicht alleg Hanfifche Lehen, ja gewann 
die Organifation beffelben noch zeitweiie gewiſſe ſyſtema⸗ 
tiſche Einheit, und flammte, kurz vor dem ‚Wllgemeinen 
Dewtfhen Kriege”, das geſchichtliche Bewußtſein noch ein⸗ 
mal heller auf; jo erkennen wir am ſchoinbarer Wieder⸗ 
verflingung einmal die zählehige Gewalt Iahrhunderse 
hindurch gewohnter Beduͤrfniſſe bes Geſellſchaſt, ie 
nicht plötzlich anderweit erlydigt werben konnten; dann 
Die Herrſchaft ver kirchlichen Ideen, welcht ben früher 
nur banfiich uud fiaatäbürgerlich rührigen. Geil im neue 
Bahnen wiefen; enblid Son vielgeſtalbigen Einfluß, ben 
die glanzuolle Erneuerung des niederländiſchen gemeinfrei⸗ 
hel lichen Sinnes auch anf Das trägese jaſſiſche Deutſch⸗ 
land ausuͤbte. — Es Fonnte der engere Bund der wen⸗ 
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6. Kar. diſchen Seeſtädte zwar einen Kampf mehr mit den däni- 
[hen Königen wagen, und fortan nur durch Bitten, Ge- 
ſchenke und diplomatiſche Verwendung die Beſtätigung der 
alten Privilegien als „Gnaden“ erlangen, auch dieſel⸗ 
ben nur fo lange genießen, als die Könige der Freund⸗ 
ſchaft der Städte zu bedürfen glaubten; aber ber deutſche 
Kaufmann, verdrängt aus dem Monopole, fuchte in be⸗ 
barrlicher Geduld immer noch den Boden feftzubalten, fand 
fih, gefaßt, immer wieder in die veränderten Verhältniffe, 
befierte und flickte am morfchen Gebäude, und verzagte 
nicht an defien Wohnbarkeit. Im gedrängten Bilde wer⸗ 
den wir die Hauptzüge unerquidlicher Thaͤtigkeit nach allen 
Seiten entwerfen, zunächſt bis auf die Rückgabe des Pfand⸗ 
ſtuͤcks Lübecks aus feiner großen Vorzeit, Bornholms (im 

ateit 3. 1576), und jenen ehrennollen, wenn auch nicht gleich⸗ 

an den mäßigen, Antheil hervorheben, welchen das hanſiſche 

in Buͤrgerthum den -Eischlichen Streitfragen widmete. Denn 
felbft Hamburgs fchlaffe Sriebenspolitif empfand das Wehen 
des neuen Geiſtes; mitten unter fihmählichen Acten ber 
Seldftverzichtung, am 10. Januar 1536, begehrte die Ge⸗ 
meinde vom. Rathe, „er folle forgen, daß die Stadt in 
das enangelifche Bündniß trete, weil alle Bürger bei Got⸗ 
te8 Wort lebendig und tobt bleiben, Leib und Gut, Weib 
und Kind, und Alles, was fie in der Welt hätten, wagen 
und auffegen wollten‘. Der Eintritt in den Schmalfal- 
Difchen Bund erfolgte dann unmittelbar; aber die Tage 
der Noth legten eine Prüfung auf, welche Hamburg, un⸗ 
geachtet feiner fleigenden Bedeutung im Norbfeeverfehr, nur 
Halb beſtand, weil es, gefchmeibig den Forderungen des 
Dänenkönigs faft bis auf eine formale Erbhuldigung 
(Rai 1538), zu willenlos dem Schuge feines furchtſam⸗ 
bebächtigen und ungroßmiüthigen Landesherrn vertraute, 
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Verfolgen wir zunaͤchſt Die Hanflihen Beziehungen & Aa 
ber wenbifchen Städte, welche, wie auch guten Theils 
bie binnenlänkifchen, dem ariſtokratiſch hergeſtellten, 
son feiner herrxiſchen Hegemonie abgefallenen, Vororte 
leibliche Botmäßigkeit hewahrten, und durch ſolche Hal 
tung dem Auslande neue Anknuͤpfungspunkte gewährten, 
Die getümmeloolie Bewegung, welche Chriftians IL. Abe 
fetung in Nord⸗ usb Mitteleuropa heruorgerufen, dauerte 
noch fieben Jahre fort. Noch blieb Shriftian IL. in Span⸗ Berbätt, 
nung mit den Niederlanden und noch Droheten von Dort neue den note 
Anfechtungen durch den Pfalzgrafen, Aber erft Des Landasıenen, 
| greafen, dann Hamburgs unablaͤſſtgen Bermittlungsnerfurhen 
gelang am 5. Mai 1537 der Vertrag zu Bräffel,se Bus 
kraft deſſen, bei gänzlich freier und ungehinderter Schiffe er 
fahrt, gegen Entrichtung gewöhnlicher Bölle, für alle nam⸗ 
haft gemachten Erbniederlande und jegliche Eingefefle- 
ven des dänifchen Reichs, ein dreijähriger Stillſtand ein« 
wat, ald Vorläufer des Friedens zu Speier (23. Mai 1544), 
welcher das Haus. Oldenburg mit dem Kaiſer .ansfühnte, 
und den Sundzoll, „Dänemarks Goldgrube“, diplomatifch 
ficher ftellte. So war im 3. 1537 tharfäshlih auch mit 
Wullenwenersd gegenburgundifegen Plänen gebrochen; 
e8 gab in Hamburg bereits Publiciſten, welche gleich eifrig 
aus naturrehtlidden Gründen den Öplländern wegen 
ber Schifffahrt durch den Sund das Wort redeten, wie den 
Anſpruch des Königs von Dänemark auf den Sundzoll 
als unzweifelhaft zu echt beflchend vertbeidigten. 
Eine natur= und völkersrechtliche Befugniß der Deut⸗ 
ſchen zur Beſchiffung der Oſtſee und bie eben fo heilig 
begründeten Anfprüche auf freie Fahrt dur bie Mün⸗ 
dung des Deutfchen Stromes durften, nach fo Tläglichen 
Bugeftändniffen, bald in Frage Eommen. 
| Barthoid, Geld. d. Hanfa. UI. 28 
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ER Mt Schweden waren feindliche Verhältniſſe auch 
Du nach dem Hamburger Brieden hängen geblieben, da Guſtav 
ven. Waſa flörrig das Schiedsgericht feines Schwagerd vers 
warf, welder ohne ihn mit Kühe fich ausgefühnt hatte, 
Zwar wurde der Handelsverkehr mit Schweden: gleich an⸗ 
fang& wieder freigegeben, auch Die gefangenen deutſchen 
Kaufleute mit ihrem Gut der Haft entledigt, keineswegs 
jedoch die durch den König eingezugenen Schuldforderune 
gen der Lübecker zurücdbezahlt und die fonfligen Streitige 
feiten beigelegt. Zeigte Guſtav I. eine fo unbeugfame 
Handelspolitik, fo ſchien er nachfichtiger wegen der Ge⸗ 
fährdung, welche die Lübecker angeblich feiner Perfon 
gedroht Hatten. Die fogenannte „Stocdholmifche Ver⸗ 
ſchwörung“, durch deutfche Bürger ſchon im I. 1534 ein- 
geleitet, war erft nach Wullenwevers Sturze entdert und 
vereitelt worden (April 1536), und wenngleich des fchwe- 
diſchen Königs Feinde im lübifchen Dienfte, wie Bernhard 
von Melen und andere, ficher von jenen Anfchlägen Kunde 
hatten, Die Stabt felbft nicht des Antheils bezüchtigt. Ver⸗ 
langte die beleidigte Ehre des Königs, „den Lübeck aus 
der Taufe gehoben” und ſchon früher großmüthig gefchügt, 
zwar fußfällige Abbitte, fo erwähnte er doch jener Vor⸗ 
gänge nicht in der Herzählung der von der Stadt "er 
fahrenen ‚‚Berunglimpfung und Befchwerden‘. 

Nach mehren vergeblichen Unterhandlungen kam e8 am 
24. Juni 1537 zu einer Tagefahrt in Kopenhagen, auf 
welcher Die ſchwediſchen Abgeorbneten nicht allein die Til 
gung der noch rückſtaͤndigen lübifchen Vorderungen ganz 
und gar verweigerten, fondern auch das Privilegium vom 
3. 1523 als hinfällig erklärten, weil die Belichenen 
undankbar durch geheime und offene Beindfchaft dieſe „Wohl⸗ 
that’’ verfcherzt hätten. Bruchtlos wandten die Rathsſend⸗ 
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Soten ein: „ſolche Feindſchaft fei nicht von ber ordent- dA 
lichen Obrigkeit, jondern von etlichen die fich aufgefekt, 
geübt worden‘; man wies fie mit ſchnöden Worten zus 
echt, und erflärte endlich rund Heraus: auch ohne an« 
dere Verlegung, als bag Sund und Belt dem Reiche 
verſchloſſen wären, reiche Diefes zur Bernichtung des Pri⸗ 
vilegiumd mehr ald genug Hin”. 

Der Vertrag, welchen König Chriftian endlich am 
28. Auguft 1537 vermittelte, führte Lübecks zulegt noch 
im 3. 1523 fo theuer erworbene Breibeiten auf das Map 
des XII und XIV Jahrhunderts zurüd. Der Vorort mußte 
alle Schuldbriefe fallen Iaffen, die alten Privilegien aus« 
liefern, den Widerſpruch gegen die ſchwediſche Schifffahrt 
durch Sund und Belt, gegen die Niederlaffung Fremder, 
aufgeben, und erlangte dafür nur VBergefjenheit des Vor⸗ 
gefallenen, zollfreien Berfehr feiner eingefefienen übifchen Buͤr⸗ 
ger, bie Erlaubniß, ihre als Lübifch urkundlich bezeugten Güter 
ſechs Wochen, doch nicht länger, in Schweden aufzuftapeln, 
und Befreiung vom Sterbefall und Strandrecht! Warb 
fo ungünftiges Abkommen — noch fchlechter fuhren die 
anderen Seeftäbte — auch im November 1537 beiderfeitd 
ratificirt, fo hofften die Luͤbecker mit ber Zeit dennoch 
befiere Bedingungen, beriefen ſich im 3. 1539 nochmals 
auf ihre Unfchuld an den früheren böfen Handeln, und 
ordneten, mit Genehmigung Guſtavs, welcher ſich von 
neuem durch den Pfalzgrafen und innere Unruhen bebroft 
ſah, ihren Nathöfecretär, unferen bekannten Magifter Erfam, 
nah Stodholm ab, um auf Bezahlung der Schuld und 
auf vorläufige Erſtreckung der alten Privilegien für Lübeck, 
Danzig und ihre Verwandten anzutragen (Septemb, 1539). 
Aber jo geeignet der Beuge der Galgenfcenen bei. Wolfen- 
büttel ſchien, um für die Behauptung Glauben zu erweden, 

28* 





6. Ray: 
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nur „die gemeine Empoͤrung und der Aufruhr des Pöbels, 
nur die Kattlinifhen Rathsherren feien, zum herzlichen 
Leidweſen aller ehrlichen Leute, an den Irrungen Schuld 
gewefen, und der eingefehte alte Rath Hoffe nicht entgelten 
zu müffen, was jene Frevler verbrochen“; es erfolgte durch 
die Reichsräthe erſt die frühere Abfertigung wegen ihrer Un⸗ 
fhuld; dann ein ſchnöder Beſcheid auf das Anftnnen son 
der Geldforderung, als feien das „loſe Ränke“; ferner bie 
Ehrantaſtung, „als hätten fle nicht nur die Privilegien, ſon⸗ 
dern Leib, Ehr und Gut verwirft‘‘, und endlich vom Könige 
ſelbſt in den falbungsvollften Worten der Schickſalsausſpruch. 
Nachdem er feine gedufdigen Vorfahren mit Milchfälbern, 
den deutfchen Kaufmann mit einem Mebger verglichen, be⸗ 
theuerte der Waſa, „nimmermehr werde er vor Gott und Men⸗ 
fhen verantworten können, das Wohl feines Reichs ohne Noth, 
aus bloßer Berzagtbeit, wiederum dem Eigennug der Luͤbecker 
aufzuopfern, und dieſen thätlichen Briedbrechern und Frevlern 
die verwirkten Privilegien aufs neue einzuräumen; er getröfte 
fich zu den jetzigen Herren von Lübeck als vorgeblich ihm fo 
wohlgefinnten, und als zu geottesfürchtigen Glaubens» 
genoffen, fie würden um ihres eigennütigen Vortheils 
willen nicht fein und feines Reichs Verderben juchen‘. 
Nah fruchtlofem Hin⸗ und Herwinden unter der höh⸗ 
nendften Begegnung ward ber Stabtfihreiber am 26. Oct. 
1539 werabjchtedet, und weckte durch feinen Häglidden Be⸗ 
richt daheim bei den Todfeinden der PBolitif des gemor⸗ 
deten Vuͤrgermeiſters vorübergebend den ungeheuerlichen 
Gedanken, das verlorene Monopol mit dem Schwert her- 
zuftellen! Aber der wenbifche Städtetag im I. 1589 hatte 
die Schulmeifterung über die „muthwillige Fehde“ nicht 
sergeffen. So mußten denn die ‚Herren, und der gewal⸗ 
tige Bürgermetfter perſönlich, die bitterften Hefen koſten, 
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und ohne Zroft auf die Verwandten, den anfbraufenben 6 8°» 
Muth befänftigen. Ihre Sendboten traten auf der neuen 
Bufammenfunft in Kalmar 1541 noch um vieles glimpf- 
licher auf, angewielen, nöthigenfalls auf Dreivier- 
tel der Schuldforberung zu verzichten, die Artikel vom 
Ausschluß der Fremden, von der verbotenen Bahrt durch 
den Sund aufzugeben, um nur Xübes Zollfreiheit zu 
zeiten, ja auch dieſe fahren zu laſſen, „falls der König 
Davon nichts willen wolle‘, oder die anderen Secftäbte 
(Samburg, Stralfund, Roſtock und Danzig, mit denen einſei⸗ 
tig unterhandelt wurde) darüber Eiferſucht bliden ließen. 
Der Bertragsentwurf, welchen die zahmen Abgeordneten 
beimbrachten, enthielt geringfügige Zugeſtändniſſe, noch 
unter dem Werthe der Ropenbagener Artikel vom I. 1537, 
obenein diefe nur ‚aus Gnaden“, „ohne Prajubiz der, 
Kiniglicher Würde von Gott verliehenen, Breiheiten‘‘, und 
gegen ausdrückliche Aufgabe aller alten Anfpruche Bon 
der herkömmlichen Bollfreiheit war nicht mehr Die Webe, 
und der Verkehr auf die vier Haupthäfen, Stodholm, Kal« 
mar, Sübderföping und Abo befchränft. Selbft durch den 
fchweren Bauernauffland Nicolas Takke's bedraͤngt, in weichen 
des Kaiſers und des Pfalzgrafen Politik hineinfpielte, be⸗ 
Harte der Waſa bei feinem Willen. — Vergebens ver- 
weigerte ber Math die Matification; vergebens bot König 
Chriſtian feine Vermittlung; eine Einigung zu Kalmar 
(Juni 1546) geflattete dann wenigftend einen zehmjährigen 
Sriedben und ‚freundliche Communication“ mit einjähriger 
Künbigungsfrift, fchloß den Verkehr im ganzen Reiche auf 
und gab bie Zollfreiheit in den vier Haupthäfen zurüd. 
Auch den übrigen wendifihen Städten, Hamburg, Noftod, 
Wismar und Lüneburg — Stralfund hatte ſchon im I. 
1542 befondere Privilegien für Begenfeitigkeit und freien 
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€. Kay: Durchzug ſchwediſchen Kriegsvolks erlangt — ward daſſelbe 
gewährt. 

Aber innige Freundſchaft zwifchen fo ungleihen Par⸗ 
teten, der jugendlichen Königsmacht, und „der alters⸗ 
ſchwachen Sanfa, welcher die meiften ihrer Zähne ausgefallen, 
und die übrigen auch nur loſe ſaßen“, Tonnte nicht lange 
beftehen ; Luͤbeck mochte den Erſatz für feine fehwererrungenen 
Breiheiten nicht ala widerruflihes Gnadengeſchenk 
einer Krone betrachten, bie ihm zu fo hohem Danke vers» 
pflichtet war. Trotzige Mahnung an die alten Schulden 
und Privilegien veranlaßten einen Bruch fehon im I. 1548, 
Beichlagnahme aller Tübifchen Schiffe und Güter, firenges 
Gebot an die ſchwediſchen Unterthanen, allen Sandel nad 
jener Stadt zu meiden. Ohne Kriegäflotte, obgleich die Stadt 
um Geld herrliche Orlogsfchiffe für die weftlichen Könige 
baute, und ohne die Zwangsmittel der Väterzeit, fuchte 
der einft fo folge Vorort fruchtlos Hülfe beim Kaiſer, 
beim Dänenkönige; während Guſtavs Lebzeiten (er farb im 
3. 1560) war nichts von den großen Freiheiten wieder⸗ 
zuerlangen. 

So raächten ſich Verrath und Sünde, welche die 
Ariftofratie an Wullenwever verſchuldet. Nicht des Buͤr⸗ 
germeifterd „muthwillige Fehde“ Hat den Verluft der han⸗ 
ftichen Oftfeeherrfchaft zur Folge gehabt; wohl aber konnte, 
mit reblichem Einmuth geführt, der Krieg wieder erobern, 
was die Herren im I. 1532 und 1533 bereitö verloren hat⸗ 
ten, oder die Hanfa mindeflens ehrenvoller untergehen. 

Bapätı Die Natur der Verhältniffe und des „frommen“ Königs 
Saure Epriftian III. Abneigung gegen unnöthige Gewaltfchritte 
mar. verhinderten, daß es im bänifchen Meiche mit den hanſt⸗ 
ſchen Breiheiten nicht fo jählings endete, zumal erſt nach 
vollftommener Ausföhnung des neuen Gerrſchers 
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mit dem Kaifer die Concurrenz ber Holländer im ausge⸗ 9: Km 
dehnteften Maaße fic geltend machte. Angſtvolle und für 
den Verkehr ungedeihliche Zeiten traten aber noch vor Ab⸗ 
lauf des Brüffeler Srillftandes ein, weil der Pfalzgraf den⸗ 
felben nicht anerkannt hatte. Mit Gülfe jener Fatholifchen 
Welfen, welche die Anerkennung Chriftians IIL. im I. 1536 
Durchgefebt, und mit den Dienften des Ertegäluftigen Olden⸗ 
burgers, ſuchte Briedrich Daͤnemarks mächtig zu werben (1538 
bis 39), und nur auf furze Friſt ward der Stillftand mit 
den Niederlanden erſtreckt. Durch die wiederum erwach⸗ 
ten Pläne des Kaiferd und der burgundifchen Negentfchaft, 
den Pfalzgrafen in die Erbrechte feiner Gemahlin zunächſt 
in Schweden einzufegen, ſah Chriſtian IH. ſich im J. 
1542 zum engeren Bunde mit Tranfreih und dem Her⸗ 
z0ge bon Kleve getrieben, und unterflüte biefelben in 
ihrem Angriffe auf Seeland und Brabant mit Mannſchaft 
und Schiffen. Obgleich die Seeftädte, anfangs ſchwan⸗ 
fend, furchtfame Neutralität behaupteten, nahmen die Nie- 
derländer dennoch Bremens, Hamburgs und Luͤbecks Schiffe 
in Beichlag, und verboten die gewohnte Schifffahrt; bis 
der Kaifer den hanfifchen Sendboten auf ihre Bitte gnä- 
diges Gehör gab (December 1543), und endlich feine Mi⸗ 
nifter den Unverfland ermaßen, das Wohl der Erbländer 
trügerifchen Hoffnungen des Eidams des Gefangenen von 
Sonderburg zu opfern. So warb denn ber Pfalzgraf, Kurs 
fürft feit dem März 1544, vollends enttäufcht, und am 
23. Mai d. 3. der Friede zu Speier unterzeichnet, kraft 
beffen der anerfannte König von Dänemark allen Bünds 
niffen mit den Feinden der Nicderfande entfagte, und ver⸗ 
tragsmaͤßiger Verkehr beider Staaten eintrat. Zu der that« 
fächlichen Berechtigung der Holländer in der Oftfee und zur 
Gefährtung der Land» und Waſſerſtraßen, welche man nicht 
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6. Ray. nach alter Weite ſchützen Eonnte, Fam nun auch bas Verbot 
des hanſiſchen Klein» und Hauſirhandels in Dänemark, nicht 
zu Gunften des heimiſchen Bürgertum, ſondern des feine 
Landeserzeugniſſe klug vermarktenben Adels. Chriſtian III., 
wenn er auch im Hamburger Frieden bis alten Privilegien 
erneuert Hatte, ließ fich nicht durch Bitten zu einer förm⸗ 
lichen Confirmation derielben vermögen; feiner Tlugen 
Borberung, die Originalurfunden einzujehen, begegnete 
die Hanſa, eingedenk, daß König Friedrich J. den will 
fährigen Roſtockern ihre Privilegien aus der Hand ge⸗ 
fpielt, mit der Beforgniß, „jo Boflbare Pergamente über 
Land und Wafler zu verſchicken“. Als ſich des König im 
3. 1553 zu einer Beſtaͤtigung geneigt zeigte, verweigerten 
die Städte ben Dänen die verlangte Gleichſtellung, 
und Verzichtung auf altherfämmliche, doch nicht urkund⸗ 
lich geficherte, Befugniſſe. Mußte fich die Hanfa ber Wer⸗ 
fümmerung einzelner, nicht unweſentlicher Rechte fügen, 
und Erhöhung der Bierziefe, ber Zölle, wie unbequem 
Neuerungen auf den ſchoniſchen Bitten ſich gefallen Iaflen, 
fo ſchien auch die Laune der Natur ihr den früheren 
-Segen zu entziehen. Wie ſchon zeitweife im XV Jahrh., 
blieb der Hering in ben Jahren nach der Bürgermeifter- 
fehde ganz aus, oder zeigte fh nur in geringerer Menge, 
während er ſich den Küften der Nordfee zur Bereicherung 
ber glüdlichen Nebenbuhler zuwandte, was rechtgläshige 
Prediger, wie Bonnus, nicht verfehlten als unmittelbare 
Strafe Gottes für den muthwillig unternommenen Krieg 
zu deuten. 

Geringer Erſatz für fo vlelfache größere und Kleinere 
Einbupen, welche fich neben der Holländifchen Concurrenz 
im Ganzen höchſt fühlbar machten, gab ber Pfanbbefit 
von Bornholm, faft die einzigen Trümmer aud dem großen 
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Schiffbruche der Luͤbecker; vielmehr verfümmerten fortmäh- 6 Ra. 
rende Streisigfelten den möglichen Nießbrauch des Pfand⸗ 
ftüds für die Ariftofratie. Die Einwohner, fo oft 
von den luͤbiſchen Flotten heimgeſucht, erichwerten fich 
wiberfpenftig ben Drad der Fremdherrſchaft, hatten ſchon 
unter Briedrich L über „jämmerliche Beſchatzung“ geFlagt, 

und während ber Bürgermeifterfehde das ſtädtiſche Joch 
abzuſchuͤtteln geſucht (Auguſt 1536), was aber, bei aus⸗ 
bleibender Unterſtützung, mißlang. Durch den Hamburger Befis 
Frieden in das Pfandrecht wieder eingefegt, legte der ſtraf⸗ Born 
Inflige Rath den Ihellnehmern der Empörung anfehnliche Holm. 
Bußen auf, teren Ertrag die Herren guten GHumors auf 

die Vermehrang des ‚‚MRathöfllbergefchirrs verwandten, 

von welchem eingelne Stüde, wie eine fllberne vergoldete 
Gießkanne mit der Infchrift: ‚Dat Vornholn fine Heern 
vorſacht (verlafien) Heft mi to fülbern Kroß ghemaft. 
Anno 1538”, noch Tpät fich erhalten haben. Aber un« 
kluges Beftrafen fleigerte Die Abneigung der Infelbewohner 
gegen ihre Bfandherren, und machte das Leben der Raths⸗ 
eoigte ſchwieriger, weil jene immer Anlaß fanden, mit 
ihren Klagen, flatt nah Lübeck, nah Kopenhagen fi 

zu wenden, wo man bereitwillig der verunrechteten Unter⸗ 
thanen fih annahm, fie in ihrem lingehorfam abfichtlich 
beftärfte, und auch fonft Gründe fuchte, den Inhabern 
ihren Pfandbeſitz zu verleiden. Am Ende diefed Abſchnit⸗ 

ted werden wir erfahren, wie unföniglich Briedrich II. das 
Recht des Stärferen mißbrauchte. — 

Am wenigiten taflete König Chriftian IN. die Privi⸗ Kontor 
legten bed Kaufhofs zu Bergen an, als wolle er die Nor⸗ Bergen. 
weger, weldye am ftandhafteften bei Ehriftian II. beharrt, 
dadurch firafen, daß er fie der Zuchtruthe durch die Frem⸗ 
ben preisgab. 


"Rp. 


Die Be 
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Wullenwevers Plan, durch. den Beſitz von Bergenhuus 
die Macht des Komtors für alle Zukunft zu befeftigen, 
war an der Wachſamkeit der dänifchen Lehndmänner ges 
fheitert, welche die Angriffe der Anhänger Chriſtian I: 
zurücdwiefen. Dennocd behaupteten bie Gäſte das Ueber⸗ 
gewicht in alter Weife, wie in einem Auflauf gegen bie 
Bürger im 3. 1544; der Hanſetag fuchte auch wohl, wie 
im 3. 1540, durch Abfchiede den dortigen Gebrechen ab⸗ 
zuhelten. Arbeitete dann auch Chriſtian III., wie fein 
Borgänger, dahin, durch Betätigung und Vermehrung ihrer 
Privilegien die Selbftftänbigkeit der Bürger zu heben, fo 
fruchteten doch fo kleine Maßregeln wenig, bi8 der neue 
Lehnsmann bon Bergenhuus im I. 1556 ben Fußtapfen 
feiner Vorgänger aus der holländiſchen Schule ener- 
giſch nachfolgte. 

Bog ſich das hanſiſche Leben in Betreff der ſtandina⸗ 
viſchen Reiche ohne große Ereigniſſe und ehrgeizige Regun⸗ 
gen hin, fo gewährt die Spannung der Gemüther in 
firhlichen Dingen dem Beobachter einige Genugthuung, 
freilich anderer Art, als beim Hinblick auf die Zeiten 
der Waldemare. Jene warme Begeifterung, mit welcher 
‚das niedere Volk der Städte dad Werk der Kirchenverbef- 
ferung burchgefegt, wehete noch flärfer, als es jeine bür- 


—— chen Hoffnungen vereitelt ſah. Mit Hamburg waren 


unde. 


gleichzeitig Braunſchweig, Goslar, Hannover, Göttingen, 
Eimbe und Minden in den Schmalfaldifchen Bund getre— 
ten und hatten einen hohen Geldanjchlag übernommen; 
nur Lübed, noch unter der Gerden und Brömjen Einfluß, 


“weigerte fich ber Hälfte der ihm beftimmten Tare. Auf 


ber Tagefarth zu Schmalkalden, Bebruar 1537, finden wir 
darum Luͤbecks Sendboten gar nicht anweſend, Dagegen 
außer den älteren Gliedern auch Die kleviſche Landſtadt 
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Soeſt. Noch ehe die „Heilige Liga“ der Katholiken zu Stande I: Kar: 
fam, war König Chriſtian IH. auf der Verfammlung zu 
Braunfchweig dem proteftantifchen Bunde beigetreten (9. April 
1538); jetzt aller Rückſichten auf die Tatholifchen Helfer er⸗ 
ledigt, verbieß er ‚zur Beſchirmung des rechten Glaubens“ 
in den nächften ſechs Wochen nach der erfien Mahnung 
3000 Knechte zu flellen und erhielt diefelbe Hülfe zugefichert. 
Des hanfifchen Vororts Lauigkeit in Bundesfachen ſah fi - 
durch Faiferliche Gnaden Belohnt; für willige Zahlung der 
Türken⸗ und Reichsſteuer — welche letztere auf 500 Guls 
ben feftgefeßt war — erwirkte der Rath im I. 1538 die 
Zuſicherung, ungeflört bis auf ewige Zeiten im Genuß der 
ftäbtifchen Gerechtfame zu bleiben, ungeachtet der DVerände- 
rung in Firchlichen Dingen, und im I. 1540 die noch⸗ 
maltge Vernichtungsurfunde aller in Wullenwevers Zeit ein⸗ 
geführten Neuerungen. — Die Kriegsnoth vor den Türfen 
hatte es im I. 1539 wieder zum „Anſtand“ von Frank⸗ 
furt kommen laſſen; als aber die Erbitterung der Parteien 
mit dem 3. 1542 flieg, Herzog Heinrich von Braunfchweig 
die bundesverwandte Stadt Goslar zu arg plagte, verſammel⸗ 
ten die fürftlichen Bundeshäupter ein ſtarkes Heer, und gingen 
dem gehaßten Friedensſtörer, der auch Braunſchweig offen 
feindfelig behandelt, die Straßen gefperrt und felbft, wie 
es hieß, Mordbrenner ausgeſchickt Hatte, mit Beiftand der 
Städte, namentlih Hamburgs und beider welftihen, fo 
entfchloffen zu Leibe, daß er feine Hofburg Wolfenbüttel 
verlor (Auguft 1542) und aus dem Lande getrieben wurde, 
wie wir ihn denn im J. 1544 als Mahner der Brömftfchen 
Schuld in Kübel fanden. — Drei Jahre fpäter gerieth der 
grimmige Ketzer⸗ und Bürgerfeind in die Gewalt der pro= 
teftantifchen Machthaber; Jahre darauf (1546) befchloß 
der Kaifer, nachdem er mit willigfter Reichshülfe der evan- 
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6. Ay. geliſchen Stände flegreih aus dem vierten franzöftfchen 
Kriege hervorgegangen, voll nachdruͤcklichen Exrnfled die 
firchliche wie politifche Spaltung zu heilen. Da war 
nun die Probezeit bürgerlicher Begeifterung für bie Glau⸗ 
bensfache gefommen. Der hanftfche Kaufmann in patriziſch⸗ 
regierten Städten befland fie noch zu ziemlichen Ehren, 

Eömit- und ließ ſich Durch Karls Ausfchreiben vom 17. Juni 1546, 

Krieg. fraft welches er Reichs⸗ und Hanſaſtädte, wie Hamburg, 
über ihre Gewiſſensfreiheit zu beruhigen hoffte, nicht beirxen ; 
den höchſten Ruhm der Standhaftigfeit erwarb Bremen 
und das demofratifhe Magdeburg, während Lübed mehr 
hanſtſch Elug, als mit ftreitbarem, Eirchlichen Eifer handelte; 

ee ſchmaähliche Untreue dagegen an Glaubens⸗ und Bun⸗ 

Untreue. deßgenoffen, welche ihm zum Thron und zum Frieden ver» 
holfen, bewicd der Dänenkönig. Seinem Kriege gegen 
die Niederlande hatten die Schmalfalbifchen den Beiſtand 
verfagt, weil ein Firchliches Moment fich nicht herausſtellte; 
jet, da ber Kaifer die proteflantifchen Stände wegen ihrer 
Weigerung, dad einberufene Concil anzuerkennen, befch- 
dete, war unzweifelhaft bie Bedingung der Hülfsleiſtung 
für jedes Bundeöglied eingetreten. Vom Kaifer, welcher 
dem Kurfürften Briebrich II., dem früheren Schäßlinge, 
wegen proteflantifcher Sympathien grollte, zur Haltung 
des Speierer Vertrags gemahnt (Juni 1546), zugleich 
som Landgrafen zum bundedsmäßigen Zuzuge aufge 
fordert, verſtand der Lauernde fi nur zu einem Geldvor⸗ 
ſchuß, bearbeitete Dagegen den Rath zu Hamburg, des Kai 
fer8 Gnade zu fuchen, und fchidte, zweifelhaft, weicher Par- 
tel er zufallen folle, während des oberfächftfchen Krieges 
(Brühjahr 1547) den Hand Barnekow, einen verwiefenen 
Edelmann aus Rügen, mit den bundeömäßigen 40,000 Gul⸗ 
den aus, mit dem DBefel, fich den Umftänden zu fügen, „fo 
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Daß, wenn bie Kürften flegten, er ihnen biefes Gelb über, SR. 
antworte. Der aber brachte baffeiße wieder heim, da buy 
Kaifer inzwifchen ‚bei Mühlberg geflegt, und der Kurfürf 

in deffen Hand gefallen war. 

Bekannt ift, unter wie traurigen Berhältniffen das 
groteftantifche Heer bei Gtengen fich trennte und bie ober- 
laͤndiſchen Stände fich unterwarfen. Unſere Aufgabe ift 
anzudeuten: wie der nieberbeutfchen hanſiſchen Städte, 
zumal Magveburgs, Bremend, Hamburgs (deffen Mann⸗ 
fehaft unter dem Bürgermeifter an der unglädlichen Schlacht . 
auf der Lochauer Heide theilgenommen [24. April 1547]), 
muthiger Entichluß, dem „Unüberwindlichen‘‘ fchwere Sorge 
bereitete. Im Anfang Februar 1547 hielten dieſe Städte 
einen Tag zu Magdeburg, und gelodten, zuerft Magdeburg, 
dann Bremen, Hamburg, Lüneburg, endlich auch Goslar, 
Hildesheim und Hannobver — Lübel war flumm — 
„beim Kurfürften von Sachfen, bei Gottes Wort und ben 
erlangten Breiheiten deutfcher Nation beharren zu wollen”. 

An allen Orten bis zur Oftfeefüfte wurde eifrig an Be 
flungswerfen gebaut; ſelbſt Weftfalens Iutherifch-han- 
fifehe Gemeinweſen, wie Soeft und Lippſtadt, wiefen bie 
kaiſerlichen Heerhaufen, weldye nuf Antrieb des Erzbi⸗ 
ſchofs Chriftoph und feines Bruders Heinrich auf Bre- 
men zogen, mannhaft ab, Vremens Bürger ſelbſt, zum 
Kampfe Durch die füngfte Fehden mit den frieſtſchen Häupt⸗ 
fingen geübt, „blieben zu Gott getroft, ihre Gerechtigkeit 
zu vertheidigen”, und hatten bereits die erflen „Mord⸗ 
brenner und Böfewichter‘, welche unter bes Statthalters 
von Seeland und Chriftoph von Wriesbergs Führung ihre 
wohlverfehbene Stadt umfchloflen, Ende März 1547, geeBremens 
nöthigt, das Weitere zu fuchen; als Herzog Erich von ne 
Kalenberg, mit jenen vereinigt 29,000 Mann ſtark, fie 
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8 8° unter grimmigen Worten „auf Eatferlide Gnade und Un⸗ 
grande” zur Ergebung aufforderte (10. April 1547). Ab⸗ 
gewieten Durch Rath und Bürgerfchaft, welche geichworen, 
„ſich nicht zu unterwerfen, bis ber unterfte Stein zu oberft 
gekommen“, hatten die Eaiferlichen Oberſten die zweite Be⸗ 
lagerung mit allen Künften des damaligen Kriegsweſens 
wieder begonnen, ohne den freudigen Muth der Bürger im 
geringften zu erfchüttern; als das letzte proteftantifche 
Heer, son unjerem woblbefannten Iutherifhen Paladin, 
Chriſtoph von Oldenburg, und dem wadern Grafen Al⸗ 
brecht von Mandfeld mit der Mannſchaft und dem Gelde 
der banfifchen Städte, beſonders Hamburgs, Magdeburgs 
und felbft nicht ohne Beirath Lübecks gerüftet, an bie 
Weſer eilte, dadurch Die Belagerer veranlaßte, anı 21. Mai, 
unter frommen Jubel der Bürger, von der Stadt ab« 
zuzieben,. und nach anbachtövoller Vorbereitung, begeiftert 
für Die fchier verlorene Sache des Proteftantismus, im 

Sälaht offenen Felde bei Drakenborg den hochmüthigen Welfen in 

fenborg. wilde Flucht fchlug. Viertehalbtauſend Todte bededten bie 
Wahlſtatt; befchimpft und verhöhnt von aller Welt ent- 
rann nur Wrieöberg, zu fpät zur Stelle, mit der er⸗ 
beuteten Kriegskaſſe; im feierlichen Aufzuge ritten bie 
Sieger am frohen Pfingftfefte mit den eroberten Belages 
rungskarthaunen in Bremen ein (25. Mai), im neuerbaus 
ten „Schütting‘‘, auf Anrichten des Kämmerer und Mais 
fönigs, herrlich bewirthet. Da wurde denn auch die alt« 
Earlingifche Kathedrale dem proteftantifchen Gottesdienſte 
wieder geöffnet; aber auf die Kunde ton der Wittenberger 
Kapitulation des gefangenen Kurfürften gingen die kriegs⸗ 
mutbhigen Haufen auseinander. 

Die Tage der Prüfung waren nicht vorüber. Der 
„Unüberwindlichfte” ſah auf dem geharnifchten Reichstage 
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zu Augsburg (2. Sept. — Juni 1848) Deutfchland Biss: Rev. 
auf ein Paar hanſtſche Städte zu feinen Füßen. Bres 
men Eonnte wegen feiner Entlegenheit dem erflen Gebränge 
ungefühnt entgehen; andere Städte hatten um hohe Sum⸗ 
men ihren proteftantifchen Eifer gebüßt; Lübeck des Kaifers 
ohne hochherzige Verſchuldung verwirkte Gnade erfauft; 
Hamburg dagegen mußte obenein den ſchnödeſten Lohn für 
fein Vertrauen und feine Schmiegfamfeit gegen den „erbgebo⸗ 
renen Landesfürften” erfahren. Die gebieterifche Volksſtimme 
Hatte den erften Eräftigen AUntheil der Samburger am Kampfe 
hervorgerufen, während der Rath, deshalben in banger Sorge, 
durch den „Superintendenten‘‘ ftch weifen ließ, „bei Königl. 
Majeſtäaͤt“ Hülfe und Verwendung zu fuchen. Chriftian III. 
hatte den Gefandten mündlich, und dem Nathe fchriftlich 
feinen Beiftand zur Erlangung der kaiſerlichen Gnade ver⸗ 
Heißen, und bie dankbaren Herren fich im Februar 1547 
erklärt, „bei Verficherung der Religion‘, dem Kaifer Ge⸗ 
Horfam zu Teiften, dann aber im April dem Drange des 
Volkes, Bremen zu retten, nachgegeben, eben während ber 
König „Seiner hoffteinifchen Landſtadt“ beim Karl Erlaß 
der Strafe gegen fußfällige Abbitte erwirkte (April. Wie 
nun die Stadt im Maimonat noch ſchwankte, der Rath 
son ber Geifllichfeit jalbungsreiche, aber unpraktifche Gute 
achten empfing, trieben Briefe des Königs und jeiner Brüngamurs 
Der, die in Ausficht geftellte Gnade nicht zu verſcherzen ;Cheitian 
mußte Hamburg zu Nürnberg am 15. Juli den widerwär- 
tigen Zußfall thun laſſen, und erbielt zwar einen Sühn- 
brief, aber auch die Weifung 60,000 ©. zu zahlen. Als 
die Stadt bei ihrer Erichöpfung und ber Ungeneigtheit der 
Bürger das Geld nicht. aufbringen Eonnte, verfagte ihr 
der Landesherr, welcher nichts zur Rettung ber Glaubens⸗ 
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6. Bay. ſache veraudgabt, eine Anleihe; dagegen gewäßrte der 
beletdigte Sieger großmüthigen Auffehub. 

mar Den erhebendften Beweis, daß ihr bürgerliche 

Seren, und Gewiſſensfreiheit nicht ein bloßes Redege⸗ 

wei ſchmück fet, gab, von aller Welt, zumal von dem Vor⸗ 
orte der Hanfa verlaften, Magdeburgs Benöllerung. Un⸗ 
gefügig dem Gebote des Kaiſers, dem eben ſelbſt der trogige 
Landgraf zu Tuben lag, am 27. Juli 1547 in bie Adht, 
uud zwei Jahr tarauf in die Aberacht gethan, weil fie 
furchtlos das Interim verwarf, war die Stadt Heerd und 
Breunpunkt Eriegerifcher und wiſſenſchaftlicher Oppofition 
gegen den Gebieter einer halben Welt geworben, und blickte, 
zu jedem Opfer bereit, unverzagt ber VBollziehung des Urtheils 
durch ein Meichöheer entgegen. Was that nım bie han⸗ 
ftfche Senoflenfyaft, um das Verderben von der Schwefter 
abzuwenden? Hamburgs, Lübecks und Lüneburg Geſandten 
mutheten ihr (30. Auguft 1549) feige linterwerfung zu, 
legten auch mit anderen Städten durch eine Botjchaft an 
das Reichsoberhaupt zu Brüflel Fürbitte für die Strafbaren 
ein (November 1549); aber Karl, wenn auch der hanſiſchen 
Eonföderation ehrenvoll antwortend. beharrte auf unbeding⸗ 
ter Ergebung. So mußten denn bie Bürger ihre Helden- 
thaten von, wir möchten fagen, weltgeſchichtlicher 
Bedeutung, allein verrichten. Sie Hatten den Braun« 
ſchweigern, welche ihr geimmiger Widerfacher, ber feiner 
Saft erledigte Herzog Heinrich d. 3., zu firafen und zu 
verderben gelobt, fel&t nachdem fie des Kaifers Suͤhne um 
50,000 ®. und kniefaͤllige Abbitte erwirkt und unterthä⸗ 
nig bes Landesherrn Gnade gefucht, mit anderen Sanfes 
fläbten eine Gelbfumme angeboten, ald der Welfe im Som- 
mer 1550 jene mit Heeresmacht anfiel, aber als Aechter Ab⸗ 
lehnung ber Gabe erfahren, Braunfchweig rettete ſich noch 





Fünftes Bud. 449 


felsft, und jah tm September ten Erboften abziehen; als 6 Ka.‘ 
Dagegen in demſelben Herbſte das Meichserecutionäheer vor 

ber Elbſtadt erfchien, und fie über ein volles Jahr bei⸗ 
ſpiellos bedrängte (Oetober 1550 bis November 1551), 
waren ed wenige Taufend Gulden, welche Samburg, 
Lubeck, Lüneburg, Bremen und Danzig zur Unterſtützung 
theils ſchenkten, theils unverzindlih darliehen. — 

Aber ungeachtet dieſer Verzagtheit, welche um ſo Hläg-Die Ser 
licher war, als nach der thatjächlichen Trennung des un . 
hanſiſchen Bundes von Schmalkalden, die Gültigkeit Sachſen. 
der Jahrhunderte alten urſprünglichen und der neue— 
ften Eonföderationen (vom I. 1535 und 1540?) eintrat, 
merfen wir dennoch, daß Lüber und Die wendifchen Städte. 
alıf geheime Kunde aus Lochau, Briedewald und Cham⸗ 
bord Hoschten. Branzöftfche Agenten ritten im I. 1551 
bis an die Küften ver Oftſee hinauf, trugen ftill Zeitun- 
gen zu; gleichzeitig ald zu Chambord der Bund, „deutſche 
Nation aus ewiger Servitut zu retten‘, gefchürzt wurde 
(15. Januar 1552), erging von Luͤbeck (17. Jannar) eine 
Gefandtfchaft an den Kurfürften Morig ab, und eine Auf- 
fordberung an die wendifchen Städte, „ſich durch Zufam- 
menbalten bei Neligion und Freiheit zu ſchuͤtzen“. Auch 
die Privilegienurkunde, welche der Befreier Deutſchlands, 
Kaiſer Heinrih U., am 20. Ianuar 1553 den Sanfe- 
ftädten ausfertigte, deutet auf ein früheres Verſtaͤndniß. 

Sp benußten denn, ohne thatfächliches Verdienſt uninene An. 
das Werk des ‚‚neuen Arminius“, die Seeſtaͤdte bie ber=Bundee? 
hängnifvolle Wendung ber Zeit, welche den Glaubenszwie⸗ 
fpalt unferer Nation verewigte. Bremen, im Jahre 1549 
aus Furcht für den Berluft feiner Privilegien mit ſei⸗ 
nem von aller Welt, ſelbſt vom Kaifer verachteten und 
gehaßten Erzbifchof verföhnt, im I. 1554 mit Herzog 

Barthold, Geſch. d. Hanfa. IM. 29 
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6. Kar · Seinrich von Braunfchweig verglichen, erlangte im Sep⸗ 
tember 1554 auch des Kaiferd Gnade. Braunfchweig, feit 
Luthers erflem Erfolge mit dem Landesherrn im Hader, 
wollte fih ihm auch nach Ueberwindung des Markgrafen 
Albrecht von Kulmbach, welchem die Seeftäbte ald ver⸗ 
meintlihem Horte des Proteftantismus Vorfchub 
geleiftet, mit feinen neuen Wällen und neuen Gefchügen 
nicht fügen; aber Goslar und Hildesheim legten ſich ins 
Mittel; der Ketzerverfolger ließ ab von feiner Leidenfchafte 
lichfeit, geftattete den veränderten Gottesdienſt, erkannte 
die verbrieften Nechte feiner Bürger an, und empfing fuß⸗ 
fällige Treuerbietung (October 1553). Doch Hatte ber 
Welfe, im Kampfe gegen den geächteten Markgrafen als 
Fiskal des Landfriedens(!) belobt, noch zulegt verftan- 
den, die Seeftäbte für alte Schuld zu beftrafen, indem er 
dusch einen Anfall auf Bergedorf und die Bierlande den 
Hamburgern und Lübeckern hohe Geldſummen abnöthigte. 
Jetzt Schten, nachdem. jener die Hanſa ſprengende 
Schmalfaldifche Bund vergangen war, die Zeit gefommen, 
das alte zerriffene Band wieder anzufnüpfen. Lautete es auf 
dem Städtetag zu Lübeck, Pfingflen 1449, wo man receß- 
mäßig das Bündniß, „als auf Defenfion gemeiner 
Breiheit begründet”, anerfannte, und wo die Eleineren 
Städte wegen des vielen Erfcheinens auf Sanfatagen fich 
beffagten, unummwunden: „ok is nhu nene truwe manck 
den Steden, noch einicheit, noch hulpe edder bystandt“, 
fo billigte zwar ein Theil der Verfammlung vom 3. 1553 
die älteren verlefenen Notuln, erklärte fich jedoch Köln 
mit feinem Quartier dagegen. Auch im I. 1554 ſtellte 
man das Conföderationswerk „wegen Unbeſchaffenheit der 
Zeit” gar ein, und nahm erft einen frifhen Anfag, 
als. durch bes Kaiferd unmittelbaren Beiftand oder beffen 
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Verwendung ein neuer verheiplicher Anfnüpfungspunft in * Kap. 
der Fremde gefichert, und ein altes Verhältniß günftig 
Hergeftellt war. 

Mir Eennen den verjährten Zwift und bie Klagen Grün, 
wegen des Kaufhofes in Brügge, welchen Lübeck, in derRaufhofs 
Bolgerichtigkeit feines: früheren Syſtems, flarrfinnig fefte beryen. 
gehalten. Inzwifchen hatte der weitliche Welthandel befon- 
ders in Antwerpen feinen Sig aufgeichlagen, und verfüm- 
werte, bei offenen Ungehorfam der Städte gegen hanſiſche 
Beichlüffe, das ehemals fo glanzvolle Komtor am verfan- 
deten Swyn immer mehr. Schon im. 1535 flagten die 
Vorſteher des Hofes „Die meiften Kaufleute verließen die 
Stadt; die Refidirenden verweigerten den Schoß ; man möchte 
beſſern oder fie abrufen”; tim 3. 1539, waren ftatt ſechs 
Dldermänner nur noch drei, und überhaupt nur vier Kaufe 
leute reftdirend. Amfterdam ald neuen Stapelort aud« 
zuwählen, verbot die Abneigung der wendifchen Stäbte ſeit 
Der dänifchen Fehde und noch mitten in derfelben; darum 
griff man denn die älteren Unterhandlungen mit Antwer- 
pen auf, unterzeichnete am 9. December 1546 den güns 
fligen Bertrag mit der fläbtiichen Behörde, und dachte an 
eine neue Reſidenz, über deren häusliche Einrichtung, über 
Schoß und Komtorordmung man ſich jedoch, beim Wiber- 
Spruch der ſächſiſchen und preußifchen Städte und Kölns, 
erft im I. 1554 einigte. Noch mangelte die Fatjerliche 
Beftätigung; doch konnte man ihrer verfichert jein. Denn 
als Don Philipp, ded Karls Sohn und Erbe, im J. 1549 
in Antwerpen zur Huldigung feinen feierlichen Einritt hielt, 
und die dort refldisenden Kaufleute aller fremden Natio⸗ 
nen, Italiener, Spanier, Portugiefen, um den Vorrang 
heim „Ommegank“ haderten, die Hanfen dagegen freiwillig 
Den Vortritt den Oberdeutfchen eingeräumt; hatte ber 

. 29 * 
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6. Ray. Kaifer jenen das Wort geredet, und konnten fie, ver⸗ 


d 


möge einer. vom Sanjatage angeordneten ‘Anleihe beim 
Stahlhofe, ‚Herrlich ausftaffirt‘ dem neuen Gebieter fich 
darftellen. — Bereitd ein Jahr früher (26. Junie1548) 


ſzerwar aber durch den „burgundiſchen Vertrag‘, das 
er 


Bertrag, Meifterftück habsburgiſcher Politit, der Grund zur flant- 


Das 


lichen Trennung der, über Friesland, Utrecht, Geldern und 
Zütphen erweiterten, Niederlande vom deutſchen Reiche ge= 
legt, indem jenen politifch geeinten, überjchwenglich reichen 
Provinzen, unter fremdem Scepter, alle Vortheile, aller 
Schuß und alle Vertretung durch das Reich verbürgt, fie 
dagegen, unter allgemeiner Erbietung, der deutichen Ein⸗ 
wirfung, zumal der Gerichtöbarfeit, entzogen wurden. Bortan 
blieben die beiden natürlichen Schwerpunfte der deut- 
fhen Seemacht an der Oſt⸗ und Weflfee, beren einer 
den anderen unberechenbare Gewähr leiftete, auseinander⸗ 
geriffen, das uralte Völkerband aufgelöft, und ſchwand für 
immer bie Möglichkeit, daß ein Bürgermeifter von 
Bremen, Hamburg oder Lübel am Ganges und 
im indifchen Urchipelagus geböte. 

Damald freilich geftalteten die Dinge ſich noch ver⸗ 


aaine Heiflich genug: Nachdem König Pilipp von Spanien 
Antwer- als Herzog von Burgund Die Privilegien feiner brabans 


pen. 


tiſchen Vorfahren beftätigt, trat im October 1563 vie 
Stadt den Sanfen einen geräumigen Platz an zwei Kanä⸗ 
len zur Erbauung einer Reſidenz ab, und bewilligte, 
nebft anderen fhägbaren Freiheiten, Dazu ein Drittel der 
Koften, 80,000 8. Am 5. Mai 1564 ward der Grund» 
ftein zum prachtvollen Haufe der „Ofterlinge” gelegt 
und daflelbe im J. 1568 vollendet. Uber ehe noch der 
erfte hanflfhe General» Syndifus, der berühmte 
Dr. Heinrich Subdermann aus Köln, die neue im I. 1572 


u Am 
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beftätigte Komtorordnung entworfen, welche bie Rechte der_& Kr. 
Hanſen, die Wahl und Vflichten der Vorfteher, daB Schof- 
geld, das NRechnungsweien, und bie Oberaufficht Lübecks 
feftfegte, auch die klöſterliche Zucht der Reſtdirenden er- 
neuerte; offenbarten ſich bereit die Spuren des unausbleib- 
lichen Verfalls. Einerfeitö verweigerten verſchiedene Städte, 
wie namentlich Danzig, ihre Beihülfe zu ven Koften, fo löb⸗ 
dich Lübeck voranging, und fügten ſich nicht dem Stapel- 
zwange, unermüdlich, wie zumal auch Köln, in gegründeten 
und ungegründeten Beſchwerden, fo dad das Kontor mit 
Schulden beginnen mußte; dann fchadeten die Verkehrs⸗ 
verbote in Bolge des im I. 1564 zwifchen Spanien und 
England entfponnenen Zwiftes, und endlich brach im 2. 
1568 der niederländifche Freiheitskampf gegen 
den kirchlichen und bürgerlichen Despotisnus Philipps 
aus, welcher den Seeverfehr mit Vernichtung bedrohete und, 
bei der Kopfe und SHerzlofigfeit der glaubendverwandten 
deutſchen Fürften und Völker, die Küften der Fattifchen 
Bataser und der Frieſen für immer von denen der Kaufen 
und Garen ſchied. — 

Ehen als es im Werke fland, das erjchütterte banftfche Der 
Syftem auf den weftlichen Stüßpunft wieder zu befefti- be 
gen, Tief die deutſche Kaufmannöwelt Gefahr, eine zweite, wan 
ruhmvoll bewahrte Wiegenſtätte ihrer Handelsmacht zu 
verlieren, den reichſprudelnden Quell des ſicherſten Gewin⸗ 
nes, den Stahlhof an der Themſe. 

Sp lange König Heinrich VIII. regierte, der Gön⸗ 
ner Marr Meyers, Freund des Bürgermeifterd und des 
tbeologifchen wie politifchen Beiftandes der Seeſtädte be= 
dürftig, hielten bie Dinge fich im früheren Geleife, une 
geachtet des unabweißbaren Dranges des eingeborenen Kauf- 
mannes nach Activhandel. Zwar fehlte es an Irrungen 
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8. Kar. und zeitweifen üblen Launen des uneinigen Herrſchers 
nicht, fo daß im J. 1540 die Hamburger in fchlimmer 
Ahnung rietben, Baarfchaft und Silbergeräth des Stahl» 
hofs aus dem Lande zu entfernen; aber Heinrich, welcher 
die hanſiſchen Privilegien von neuem felbft mit der Be— 
hauptung beftätigt, die Parlamentsacten fländen ihnen nicht 
entgegen, verharrte, im I. 1543 von Lübee wegen jenes 
Darlehns vom J. 1534 zur Halbfchetd befriedigt, bis an 
feinen Tod (28. Ianuar 1547) im freundlichen DVerhält- 
niffe wie mit den Fürften, fo mit den niederbeutfchen 
Städten des Schmalfaldifchen Bundes. 

gRönig Sein Sohn und Nachfolger, der zehenjährige Edward VI., 

v1. beftätigte zwar gleich bei feinem Regierungsantritt die Pri- 

vilegien der Hanſen, öffnete aber bald den unverdrofienen 
Marchands adventurers geneigte Gehör, zumal Sir Tho— 
mas Gresham, „der gefeierte Gründer der Londoner Börfe 
und Heros des englifchen Handels“, fie unterflüßte, der 
funge König den Kaifer als Glaubensverfolger haßte, 
und ihn, wie tem einflußreichen Herzoge von Northum⸗ 
berland, durch Gresham Flar gemacht wurde, „ohne Ver— 
nichtung des Stahlhofs könne der Geldeurs nicht gehoben 
werden, weil bie Zollbegünftigungen der Sanfa den San 
del der Engländer zu fehr drückten“. Schon im April 
1551 war eine Verfchwörung der Londoner Bürger gegen 
bie beneideten Fremdlinge entdeckt worden; jegt im Rüͤck⸗ 
halt an die Näthe des Königs, begann Die „neue Hanſa“, 
wie Gresham fie genannt, eine Meihe ungeflümer Klagen, 
zumal über Mißhandlung englifcher Kaufleute in Danzig und 
Stralfund; fle forderten die Stahlhofsleute vor den königl. 
Geheimen Rath, welcher nach Furzer Unterjuchung uͤber jo 
wichtige Dinge höchſt übereilt am 23. Februar 1552 be⸗ 
richtete: „die Hanſa, feine gefegliche Körperfchaft, der 
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Zahl, dem Namen und der Herkunft ihrer Glieder nach Ram 
unbefannt, Habe durch Verfälſchung und Einführung 
fremder Waaren das Privilegium Edwards IV. verwirkt‘. 
Aus jenen Berichte entnehmen wir übrigens, daß die letzte 
hanftfche Iahres- Ausfuhr der Tücher auf 44,000 Stüd 
geftiegen, während alle übrigen Fremden und bie 
Einheimifchen nur 1100 Stüd verfchifft hatten. Tages 
darauf, am 24. Bebruar, ward zwar die Aufhebung aller 
alten Privilegien der Hanſa decretirt und dieſelbe allen 
übrigen, längſt nicht mehr privilegirten, Fremden gleich- 
geftellt; indefien hanſiſche Sendboten, welche unmittelbar 
darauf eintrafen, erlangten, „als mit der Gerechtigkeit, 
Billigkeit und Ehre des Königs vereinbar, am 8. Juli 
“vorläufige Erftredung der früheren Begünftigung. Leider 
ftarb der junge König bald nach dem Witerrufe einer fo 
gewaltfamen, wenn auch im natürlichen Rechte beruhenden 
Maßregel (6. Juli 1553); feine-Schwefler, die fanattjche Rönigin 
Verfolgerin der Proteftanten, Maria, bewies fich gleich- 
wohl, nachdem der Herzog von Northumberland, der Han⸗ 
fen abgefagter Feind, gefallen war, den Fremden unerwar- 
tet gnädig, welche Fe ihre Ausrufung als Königin gegen 
die Ntebenbuhlerin Anna Gray durch Weinfpenden an 
das Volt vor dem Thore ihrer Reſidenz begrüßt und 
ihren feierlichen Einzug in London am 30. September durch 
finnreiches Gepränge geehrt hatten. — In Brügge harrten 
inzwifchen dreischn angefehene Herren des Raths von Lübeck, 
Köln, Bremen, Hamburg und Danzig, unter ihnen 
Dr. Heinrich Sudermann, der Erlaubniß, vor der Köni⸗ 
gin erjcheinen zu dürfen, durch Don Filippo, den Erben 
des Kaiſers, empfolen und mit allen nöthigen Beweis 
mitteln verfehen, um die Anfchuldigungen der Engländer 
zu entkräften. Weil in feindlicher Abficht die Adventurers 
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6. Ray. hervorzuheben liebten, „daß die Inhaber des Stahlhoſpri⸗ 
vilegtumd unter ihren Namen Butenhanſen zur Berkür- 
zung ded Bolles an den hanſtſchen Nechten Theil nehmen 
ließen‘, und ein Berzeichniß der Berechtigten englifcher 
Seitd gefordert war, hatte ter Fundige Dr. Subermann 
die Namen der Bundeöglieder, welche „vor Alters geweſen“, 
bereitö zufammengeftellt. lim jedoch Feine Berechtigung zu 
verfürzen, auch die Möglichkeit zu bieten, daß ausgeſchie⸗ 
dene Städte zum Wiedereintritt Luſt befämen, brachte 
er die Zahl aller „mit ſammt den beigelegenen Städten, 
Flecken und Dörfern‘, böchft umfichtig, aber mit oberflaͤch⸗ 
licher geographifcher Kritik, big auf 66 Heraus, von 
denen ficher ein bebeutender Theil fich Längft des Bundes 
begeben. 

Baht d ve Diefe 66 Hanſen ‚von Alters her’ waren: Die bes 

eisen fannten drei livländiſchen (Pernaus ift nicht gebacht, da⸗ 
"gegen mühete fi im I. 1556 Narwa ald neue Mit« 
glied um die Aufnahme); die ſechs wendifchen ohne 
Greifswald, weldes mit Stettin, Anklam, Gollnow, 
Kolderg, Stargard, Stolp und Nügenwalde zu den pom⸗ 
meriſchen gerechnet wurde; dann die 6 preußifchen, 
alfo auch wiederum Braundberg; als überheidiſche und 
ſächſiſche 12 bekannte, unter ihnen auch Minden, 
Buxtehude und Hameln; als weſtfäliſche die drei Bi- 
f&hoföftge nebft Soeft, Dortmund, Herford, Lemgo, Biele- 
feld, Lippftadt, Koesfeld; ala kölniſche „und märkiſche“: 
Köln, Weſel, Duisburg, Emmerih, Marburg, linna, 
Hamm; ald Geldrifche: Nymwegen, Zütphen, Rörmonde, 
Arnheim, Venlo, Elborg, Harderwyck; ald oneryffelfche 
und friefifche: Deventer, Zwoll, Kampen, Gröningen, 
Bolsward und Staveren. — Diefelben Städte fommen in 
den Statuten für Antwerpen vom 3. 1572 vor; nur ftatt 
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Dorpats, Paderborns und Marburgd noch Uelzen und eK. 
Doedburg in Geldern. — 

Schon am 24. October 1553 kam dann mit den Der Berfeh, 
sollmächtigten der Königin ein Receß über die Herſtellung Sa 
der hanſiſchen Privilegien zu Stande, unter günftigem Vor⸗ dort, 
behalte für die Engländer befonderd in Preußen; im No⸗ 
vember folgte die königliche Beftätigung, wenngleich erft 
im Ianuar 1554 eine vom Parlamente bewilligte Abgabe 
auf gewiffe Gegenftänbe der Hanfifchen Ein⸗ und Ausfuhr, 
als den alten Privilegien nicht gemäß, alfo nur zeitweife 
gültig, erfannt wurde. 

So glüdliche Wiedererneuerung des Stahlhofes, welche Ateinere 
Dr. Sudermann der hanftfchen Verſammlung zu Luͤbeck im Juni mie 
1554 vorlegte, hatte, wie vorhergeſehen, bei vielen Städten ae 
die Luft erwedt, im den geloderten Verband wieder einzu⸗ 
treten, oder für ihre beigelegten Ortſchaften dergleichen Ver⸗ 
günftigung fich zu verfichern, indem die Namen derfelben 
mit in das Berzeichniß der Berechtigten kämen, das nebft 
den neuen Statuten der Königin überreicht werben follte. 
Kölns Verhandlungen ald Quartierſtadt feines Drittels 
WViertels) beftätigen unjere frühere Behauptung vom han 
fiihen Rechte einer Reihe namhafter Orte im Gebicte 
von Soeſt, wie Kippfiadt, Brilon (nit Brül), Arns⸗ 
berg, Rüthen, Geſecke, Attendorn und Werl, deren „Con⸗ 
tribution‘’ das „Haupt der Engern“ feit alter Zeit ab» 
geführt Hatte. Auch Die Gerzoge von Holftein und Kleve 
berwahrten fich gegen den Ausichluß ihrer Unterthanen; 

NMymwegen nebft Zütphen vertraten die Haupt⸗ und Fleinen 
Städte ihres Verbandes, ſelbſt Tiel, Soltbommel, Mands 
bommel, Gorkum, Deutifem, Grol, Lochem; endlich Flag« 
ten tie Ditmarfchen über Riga, welches an deren han 
fifcher Eigenfchaft zweifelte. Ziemlich allen ward, mit 
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6. Rap. Hefonderer Ausnahme für Salzwedeld und Stenvals Tängft 
vergangene Herrlichkeit, ald in, „allzugroßer Subjeetion 
ftehend”, bei fo regem Eifer gewillfahrt, doch zugleich befchlof- 
fen, nur die größeren Städte ald wirklich hanſiſch an 
zujehen, die Einwohner der Fleineren, wie der „Dörfer 
und Flecken“, dagegen zum Genuß der Freiheiten zuzu= 
laffen, „wenn fte, wie die Ditmarfchen, in einer der größe- 
ren Städte den Bürgereid aufgefehworen”. 

Unter jo verheißlichen Ausfichten feierte der Stahlhof 
im J. 1555 durch prachtvolles Schaugepränge, für welches 
mit Genehmigung der Hanfa 1000 Pf. St. aufgenommen 
waren, den Einzug König Philipps zu feiner Vermählung 
mit Maria. Die Huld tes fanatifhen Paares zu verdie- 
nen, hatten die wendifchen Städte nicht allein die nach— 
brüdlichften Verbote gegen die „Wiebertäufer und Sacra- 
mentirer‘‘ (1555) erneuert, ſondern Luͤbeck mit Iutherifcher 
Unduldſamkeit auch einen beflagenswerthen Haufen Reformir= 
ter, welche, aus England verjagt, in der Neichäftadt Aufe 
nahme gehofft, im harten Winter ausgewieſen. 

Jene Eoftbaren Freudenbezeugungen waren faum ver— 
hallt, als in London neue Reftrietionen gegen die Hanſen 
begannen, neue Verhandlungen nöthig wurden, zumal Maria 
den Wunfch ausſprach, ihren Unterthanen gleiche Breihei« 
ten in ben hanflichen Stätten zu erwirfen. BZwar gab 

Cinigim nach ihrem Tode (17. November 1558) die Königin Eli— 

Int ver fabeth feine feindliche Stimmung fund, vielmehr fanden 

a die rechtlichen Bäfte noch mancherlei Begünftigung ; aber 
bald erwachten die Pläne der Apventurer und Greshams 
mit neuer Stärke. Neue Handelöbahnen öffneten ſich dem 
engliichen Volke, welches nach bundertjähriger Ermattung 
tn frifcher Jugendkraft ſich erhob; eine Factorei der eng⸗ 
liſchen Kaufleute auf deutfchem Boden ward, nachdem man 
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auf Emden verzichtet, zum größten Mipfallen der anderen 6 Rw- 
Hanfeftädte im Mai 1564 vom Rathe zu Hamburg ange- 
boten. Die gefährliche Niederlaffung, im I. 1567 auf 

10 Jahr gegründet, gewährte bereit 1569 einen Umfag 

von drittehalb Millionen Thaler, His denn nach Ablauf 
jener Friſt der Widerfpruch der Hanfeflädte gegen Ver— 
längerung bes Aufenthalts der Adventurer zu Ham⸗ 
burg im I. 1579 den erften Sturm berbeibefhwor. — 

Mährend die hanſtſche Welt noch der Hoffnung fich 
hingab, Das alte Fundament ihrer Beziehungen zum Weſten 
befeftigt zu haben, wandten fi im Norden und Oſten 
die Dinge verhängnißvoller. Cine neue Conföderation, im 
J. 1556 entworfen und im 3. 1557 einmüthig, bis auf 
Hamburg, angenommen; förderliche Befchlüffe wegen der 
Gefhäftsordnung, felbft wegen der wiffenfchaftlichen Aus- 
bildung der hanftichen Jugend, zu welchem Zwede die viel- 
fach zerrüttete Univerſität Roſt ock auf Koften der wen⸗ 
difhen Städte neu ausgeftattet werden follte; bezeugten 
einen regeren Gemeinfinn, der jedoch die Probe gegen die 
harten Stöße der Zeit nicht zu halten vermochte. 

Mir kennen die Gefinnung der öftlichen Städte beim Die 
Fall Wullenweners. Die ältere hanſiſche Geſetzgebung war büichen 
ihnen eine Laſt; fchon im 9. 1535 wollten fie ja dem © 
regelmäßigen Beſuch ter Hanfatage fich entziehen. Als 
die Berfammlung im J. 1540 lebhaft für Wiederaufrich- 
tung des Kaufhofs zu Nowgorod fih ausſprach, „ber 
eine Schule fei, Peltereien kennen zu lernen, die Jugend 
im Zaume zu halten, und ein Bundament aller andes 
ren Komtore“, widerftrebten die drei livländiſchen Städte 
in jeder Art; im J. 1542 wurden Klagen der wendijchen 
Drte über Verkehrsſtörung durch die Livländifchen Kaufe 
leute Taut, welche den am Kaufhofe unterbrochenen Handel 
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6. Kav. mit den Ruſſen allein vermitteln wollten, Um einen 


Iwan 


er 
Schreck⸗ 


liche. 


Handelsplatz am finniſchen Meerbuſen zu gewinnen, 
welcher hanſiſcher Botmäßigkeit ſich unterwürfe, waren 
die Seeſtädte bereit, Narwa in den Bund aufzunehmen, 
ungeachtet dafjelbe der Beſchickung der Tagefahrten und ber 
„banftfchen Zulage‘ (Gontribution) fidy weigerte. Dennoch 
wußten Riga wie Reval ſowohl Narwas Beitritt, als eine 
Gejandtichaft an den Czaren, welcher unter Kreuzkuß Ge⸗ 
leit angeboten, zu vereiteln. 

Im 3. 1547 war aber Iwan IV., befannt unter dem 
Namen des Schredlichen, 17 Jahr alt, zu Mosfau 
gekrönt worden und hatte, jett felbfländig regierend, noch 
im größern Maßſtabe ala fein Vorgänger, begonnen, zu⸗ 
mal dad Heerweſen zu verändern, indem er Ausländer, 
befonderd Deutfche, in feine Dienfte Iodte. Geſchütze wurs 
den von italienijchen Meiftern gegoffen; 30,000 Mann, 
mit Hakenbüchſen bewaffnet, die berüchtigten Streligen 
(Schügen) bildeten den Kern des Fußvolks. Von Thaten« 
drang und Kriegsluft befeelt, machte Iwan fich erſt den Rüden 
frei, indem er das tatarifche Khanat von Kaſan im J. 
1552, im 3. 1554 dad von Aſtrachan eroberte; ‚fo lange 
diefe beiden Tartarenkönige ihre Reiche innegehabt, waren 
fie den Livländern eine große Rüdenlehne geweſen“. Seit 
dem 9. 1554 fing der Czar, „eine Bezeichnung, welche 
deutjcher Schmeichelmund mit Kaiſer uͤberſetzte“, ſich den 
Titel eines Herrn von Livland beizulegen an. Der 
zwanzigjährige Sriede war im I. 1551 abgelaufen, und 
ſchon im Januar jenes Jahres hatten die Geſandten des 
Meifters, Hand von der Rede, gegen die Anmaßungen bes 
Gzaren beim deutſchen Kaifer und bei den Reichsſtaͤnden Hülfe 
gefucht, weil man die Abficht „des erfchredlich großen und 
mächtigen Moskowiters, der Oftfee mächtig zu werden”, 





‘ 
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erfannt und folgerecht ermaß, „fet feiner graufamen Gewalt 6. Kar. 
folche8 gelungen, fo werde er die anftoßenden Lande, Lit⸗ 
tbauen, Bolen, Preußen und Schweden, deſto 
fehleuniger unter feinen Gehorfam bringen‘. Karl V., 
mit den Firchlichen Wirren befchäftigt, gab ungenügende 
Antwort, und vertröftete auf eine Botſchaft; auch wohl 
beirrt durch die Erbietung des Moskowiters, der abend« 
laͤndiſchen Kirche ſich anzufchließen, begnügte er fich im 
3. 1553 mit Aufforderungen beim Könige von Schweden. 

Als Meifter und Stände im 3. 1553 eine Gefandte 
ſchaft nach Mosfau un Verlängerung des Friedens abord« 
neten, verwarf jedoch Iwan jede Unterhandlung, perfönlich 
erbittert, weil einige Jahre früher ein ruffifcher Agent 
aus Goslar, welcher mit Erlaubniß des SKaifers 123 
brauchbare Deutſche, Aerzte, Apotheker, Buchdrucker, Bau⸗ 
meifter, Goldſchmiede, Zimmerleute und andere Handwer⸗ 
fer für Rußland geworben hatte, auf des Meifterd und 
zumal Revald Antrieb, mit Genehmigung des Reichsober⸗ 
haupts, mit feiner Neifegefellfchaft in Lübeck zurüdgehalten 
worden, aus Beforgniß, „die Ruſſen möchten zu Flug were 
den‘. Nur die Notwendigkeit, den Kampf mit den tata- 
rifhen Ländern zu beenden, hatte den Gzaren verhindert, 
feine Kriegödrohung gegen Kivland Ind Werf zu fegen, und 
ihn vermocht, im 3. 1554 auf Kaiſer Karld Verwendung 
eine Erſtreckung der Waffenruhe zu gewähren. Gleichzeitig 
bot fih dem Sieger die Gelegenheit, unabhängig von 
Willen der Seeftädte Handel mit dem Auslande anzu- 
fnüipfen. Die Engländer, jo lange von der Oſtſee auöge- Englän. 
fchloffen, hatten im J. 1553 durch Richard EChancellor, weißen 
welcher die nördliche Durchfahrt nach China fuchte, den eere. 
Meg durch das Eismeer zur Divinamündung aufgefunden; 
glüdlicher als fein kühner Geführte Sir Hugh Willougby 
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6. Rap. knüpfte Sir Richard, in Moskau zuvorkommend empfan«- 
gen, die Verbindung beider Reiche an; fchon im J. 1555 
fchloß derfelbe Namens der ‚Londoner Mosfowitischen 
Compagnie‘ einen Handelsvertrag. So drohliche Combi⸗ 
nation regte die ganze nordifche Welt, zumal die kaufmän⸗ 
nifche in den wendifchen und Livländifchen Städten, gewal- 
tig auf, und trieb ſelbſt den gealterten Guſtav Wafa, den 
Gründer von Helſingfors, noch im I. 1555 zu einem, 
wenig günftigen, zweijährigen Kriege gegen ben mächtig 
aufftrebenden Nachbar, während Dänemarks König auf den 
Ausgang von Dingen lauerte, die der Waldemare unver- 
geſſene Anfprüche auf die liviſchen Küften wieder verwirf- 
lichen Eonnten. Königin Maria von England, vom Waſa 
gemahnt, die neue Schifffahrt nach Rußland (Archangel) 
zu verbieten, begnügte fih, ihren Unterthanen die Aus⸗ 
fuhr son Kriegägeräth zu unterfagen. Der Revaler und 
Rigifchen Antrag (1556), „hanſiſcher Seits gegen die uns 
gewohnte Segelation der Engländer auf Moskau einzu= 
fhreiten, weil ſolche Schifffahrt ihnen und den Hanſe— 
ftädten ihre Nahrung fchwäche, und unterm Schein der 
Kaufmannfchaft, deutfcher Nation und gemeiner Chriſten⸗ 
heit zum Verderben, der Moskowite mit Kriegsmunition 

Zerfall geftärft werden könnte“, blieb ohne Folge. — Am trau⸗ 

ange rigfien aber war, daß die Ordensherren und die Ritter⸗ 

weſen ſchaft waͤhrend der langdauernden Ruhe nach Plettenbergs 
Siegen allen kriegeriſchen Sinn verloren hatten, und immer 
tiefer in Schlaffheit und Wohlleben verſunken, nichts tha⸗ 
ten, als „Löffeln und buhlen, trinken, hetzen, doppeln, 
fpielen, reiten und fahren‘. Einſt unbezwingbare Städte und 
Schlöfier befanden fich ohne Wehrmittel, und, wie die Ritter, 
waren auch die alten ‚ Soßferdings (Sechöpfennigs) Knechte“, 
„die fich bereits Halb tobt geſoffen“, das unbrauchbarite, 
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kriegsunfähigſte Geſtudel. Gleiche Faulheit, Ueppigkeit und 6. Kar. 
Feigheit war auch unter den einſt ſo ſtreitbaren Bürgern 
eingeriſſen; bei beiden Ständen ber gleiche, ſchmachvollſte 
Mangel an Gemeinfinn und Aufopferungsluft, zumal in 
Betracht des Geldes, das fürs erfle noch das Verderben 
abwenden fonnte. Zur Vollendung fo unfeliger Zuftände ein 
BZwiefpalt zwijchen dem Erzbifchof Markgrafen Wilhelm von 
Brandenburg (1555) und den Orbensgebietigern, welche 
in Sonmer 1556 den Kirchenfürften mit feinem zudring- 
lien Coadjutor gefangen fortfchleppten. König Sigid- 
mund Auguft von Polen, nicht weniger aufmerffam auf 
das Schickſal des Nachbarlandes und dem bedrängten Erz- 
bifchof befreundet, erzwang dann im September 1557 die 
MWiedereinfegung bdeflelben, ging aber nur aus jelbftfüchtigen 
Gründen mit dem Ordenslande ein Schug- und Trutz⸗ 
bündniß ein. 

Wahrend das deutjche Neich thatenlos zufchaute; 
die wendifchen Städte in ihrer Verftimmung gegen die 
unerfenntlichen, eigenwilligen Töchter am finnifchen Meer- 
bufen verharrten; ter Pole feine Pläne unter der Maske 
der Bundesfreundfchaft verbarg; Schweden und Dänen 
begehrliche Blicke auf die deutfche Oſtſeekolonie richteten, 
und Livland nur einen Mann unverzagten Muthes, 
Gotthard Kettler, Komptor auf Bellin und Coadjutor 
des Meifters Wilhelm von Würftenberg, beſaß; fchritteufiiger 
Iman mit dem Schwerte zur Löſung, unter dem Vor 
wande, der Bifchof von Dorpat (ſchon im 3. 1557 bes 
Einverftändniffes mit Rußland, um unter deſſen Schuß zu 
fommen, höchſt verdächtig), Habe den im I. 1503 und 
1554 audbebungenen alten Zins der Bauern feines Sprongels 
nicht bezahlt. Ein Gemifch der verfchiedenartigften Kriegs⸗ 
völfer unter Führung des chemaligen Khans von Kafan, 
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6. Rap. el im Januar 1558 drohend in Livland ein, und er= 
oberte, als das geforderte Geld nicht zur Stelle, am 
12. Mai Narwa, welches noch im I. 1556 der Aufnahme 
in die Hanfa geharrt, ald bereit in deſſen Nähe Iwango⸗ 
rod auch als Hafenort fih erhob. Namhafte Edelleute, 
fonft zum Raufen gleich bei der Hand, „verliefen ſchand⸗ 
bar die fefteften Ordenshäufer‘ ; felbft Dorpat öffnete, kaum 
berannt, aus plöglicher Baghaftigfeit der Bürger, feine 
gleichwohl verfallenen Zwinger (18. Juli), und gewährte den 
Eroberern eine unglaubliche Fülle der Eoftbarfien Dinge. 
Nachdem Revals Komptur fein Schloß einem Edelmanne 
zu Gunften des däniſchen Königs überlaffen, fragte die 
herrenlofe Stadt fchon am 7. Jult 1558 bei Riga an, ob 
ſie gemeinfchaftlih um Chriftian IH. Schug fich bewerben 
wollten? Der Eraftlofe alte Meifter gab feine Einwilligung, 
während der Erzbifchof unter polnifchen Schug ſich geflüch- 
tet. Aber der König von Dänemarf, zu alt und vorfichtig, 
un in feiner Vorgänger ehrenhafte Rolle zu treten, tröftete 
die Tinländifchen Gefandten ‚mit einigen Zaufend Sped- 
feiten und anderer Nothdurft” für Reval ab und flarb 
bald darauf (1. Ianuar 1559); worauf Gotthard Kettler, 
ber Coadjutor, obgleich er im Herbft einige Waffenvortheife 
errungen, bei Herzog Johann Wafa, dem Statthalter feines 
Vaters in Finnland, gegen Unterpfand von Reval ein Dar- 
lehn fuchte, jedoch auch nur halbes Gehör und zeitfriftende 
Verwendung fand. 

Sirlanns Als Livlands Theilung unter die beiten ſlaviſchen 

vorberel fund die beiden ffandinavifchen Mächte fich fo vorberei⸗ 
tete, verhallte auf den Reichſtagen „die fehwermüthige Klage 
der GHriftenbrüder an ber Oſtſee““. Kaifer Serbinand, von 
Gotthard Kettler perfönlich um fchleunige Hülfe angeflebt, 
erließ zwar Faiferliche Abmahnungsfchreiben an den Groß- 
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fürften (October 1559), erhielt aber auf feine nachbruda- = 
Iofen Worte eine hochmüthige Abfertigung. Dem Mosko⸗ 
witer fehlte e8 nicht an Beichuldigungen über die Deuts 
fchen, ‚welche feinen Unterthanen die zuftändigen Kirchen 
entzogen, in Zeughäufer und Brönereien verwandelt, und 
. ten Kaufleuten freien Markt und verbürgte Nechte genom⸗ 
men hätten”, Während dann auf dem Reichstage zu Speier 
(October 1560) in der fchwerfälligften und Eraftlofeften 
Weiſe Neichsanftalten verabredet, auch wohl armen, daheim 
genug befchäftigten Fürſten Geldauslagen und Hülfsleiftun« 
gen zugemuthet wurden, entfchied fich das Schickſal der 
berrlihen deutfhen Kolonifation. Am wenigften 
thaten die wendiſchen Geeftäbte, gereizt durch den Eigen⸗ 
nug zumal der Revaler, während die Bremer wenigftend noch 
Geld und Pulver für ihre „Täuflinge“ übrig hatten; fie 
verfagten nicht allein allen Beiftand, ſondern benußten 
au, zur Stärkung des gemeinfamen Beindes, der Nuflen, 
mit denen die Lübiſchen zu Neval felbft nicht mehr ver⸗ 
mittelft der dortigen Bürger handeln konnten, die Ere 
Dffnung des neuen Hafens bei Narwa, um, vor Reval 
vorüber, „dort großes Out ab und zuzuführen”. Todt lag 
der Strom, wüft der Marft von Reval, und trauernd blid- 
ten von ihrem „Roſengarten“ aus Die Kaufleute auf jene 
Kauffahrer, die fie und der Meifter vergeblich durch gerüftete 
Schiffe zu fchreden verfucht hatten. Seit mit Wullen⸗ 
wever alle fühnen, ebrgeizigen Gedanfen zu Grabe getra- 
gen waren, mußten jene Vorfchläge an den Rath zu Lübeck 
Im Staube des Archivs vermodern, welche der Hanfa, die 
ja felbft in den Heldentagen des beutfchen Ordens ihre 
Hand nach Preußen ausgeredt, die Möglichkeit vormalten, 


Livland für ſich zu erobern. 
Barihold, Gef. d. Hanſa. III. 30 
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6. Kap. Gotthard Kettler, der letzte Meifter, Hatte ſich am 
Gott: 31. Auguft 1559 in Polens Schuß begeben, ‚die Rechte 
aettier. des Reichs noch vorbehalten‘‘, im geheim aber bereits mit 
feiner Nitterfchaft einverflanden, fchlägen alle Mittel Fehl, 

den Schritt des Markgrafen Albrecht nachzuahmen. König 
Friedrich IT., raſcheren Muths als fein Vater Chriftian III., 
hatte am 26. September 1559 das Bisthum Defel für 
feinen Bruder Magnus erhandelt, Bald erweitert (1560), 

und trug fi} mit abenteuerlichen Plänen. König Erich XIV., 
Waſa, wicht gefonnen, den Revalern Geld umfonfl vorzuſtrecken, 
begehrte Für Hülfe ihre Unterwerfung. Da thaten denn 
Bürgertbum und der Adel der Nachbarfchaft „den ehrlichen 

und sernimftigen” Schritt, und huldigten im April 1561, 
gegen Beftätigung ihrer Brivilegien, dem Schweden. Wäh— 
rend die Rufen von neuem. verheerend in Lioland vor⸗ 
drangen (1560), Marienburg ohne Belagerung, Fellin durch 
Verrath der deutfchen Knechte gewannen, und weit und breit 

das Land in Flammen fand, ohne daB ter König von 
Polen, bereitd im Pfandbeſitz anfehnlicher Stücke Livlands, 
zumal ded Erzbisthums Riga, aber wegen jener freiheitd- 
Hörrigen Stadt unzufrieden, feinen Arm bot, warf ſich ber 
Meifter endlich dem Talt berechnenden Jagellonen vollends 

in die Arme Am 28. November 1561 empfing er zu 
Wilna die Urkunden, welche ihm als polniſchen Vaſal⸗ 

Ten die erbliche Herzogswürde über Kurland und Semgal- 

Ten zumies, und Lioland, fo viel davon noch übrig, unter 
Sigismunds Botmäßigkeit flellte. Nur die alte Hauptſtadt 
rang ehrenvoll noch zwanzig Iahre, ehe fle dem Schickſale 

Ende durber Entfremdung fi fügte. Die deutſche Kolontfation, 
Roion durch den Blaubendeifer der Geiflichkeit, dad Schwert bes 
deutfchen Adels, und die Rührigkeit des deutichen Kauf 
mannd vor viertehalb Sahrhunderten gegründet, "blieb der 
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Bankapfel fremder Mähte, und zerrte Lübeck in jeine $ Kar. 
fette, erfchöpfende Fehde. 

König Briedrih I. Hatte feine Regierung mit einer Röni 
Unternehmung begonnen, welche dem norddeutſchen Bürger- i, bes 
thume eine wadere, treue Bauernmarf abfiridte, und berdie eo 
Hanfa, befonders den Lübeckern, einen Verbündeten nicht (em. 
ſowohl entriß, als vielmehr ungeftraft erwürgte. Die Dit- 
marſchen, furchtſam von der däanifchen und bolfteinifchen 
Nitterfchaft fekt dem Tage von Hemmingftädt gemieben, und 
von den Öldenburgern um fo töbtlicher gehaßt, da fle im 
3. 1544 zu Chriftians II. Feinden ſich gefellt, waren, 
durch den Vertrag von Igehoe (Juli 1544), durch Lüuͤbecks 
Bermittlung mit Dänemark noch gefühnt, und im 9. 1554 
al Verwandte der Hanfa anerkannt worden; aber 
Schon im 9. 1559 Hatte Herzog Adolf, Chriſtians IH. 
Bruder, befchloffen, „die Hand voll roher, unverfchämter 
Bauern’ zu bändigen. Einverflanden mit feinem Vetter, 
des Beiraths Iohann Rantzaus, des berühmten Feldmar⸗ 
ſchalls, verfichert, und von vornherein überzeugt, Lübeck und 
Hamburg würden für die Rettung der urnäterlichen Freunde 
und Helfer nichts wagen, fielen die Bürften mit ihrem 
rachgierigen Adel und einem Heere von 20,000 Mann in das 
ungewarnte Ländihen ein (18. Mai 1559), und fhwächten 
Das todesmuthige Vilkchen, welches vergeblich ſich auf fein 
altes Schupgverhältnig zu Bremen berief, in mehreren blu⸗ 
tigen Treffen und burch grauenvolle Kriegsart, Brand und 
Mord gegen jedes Alter und Geſchlecht, fo weit, daß ber 
Met an Waffenfähigen, faum 4000 Mann, (20. Sunt 1559) 

"zu Gnaden fie ergab. — Im Reiche regte fich Fein Mund, 

Tein Arm für den wiberrehtlich zertretenen, unterjochten 

. Stamm. Breilich erhielt dann Lübeck vom Sieger zu Obenfe 

«25. Iult 1560) feine Privilegien beftätigt, aber nicht ohne 
30 * 





468 Dritter Theil. 


6. Kap. bedeutende Opfer. So mußten die Schiffe der wendifchen 
Städte, welche nach dem Odenſeer Receffe im Sunde nur 
ein Schreib- und Tonnengeld zu entrichten hatten, außer- 
dem bald noch einem Laftzoll fich fügen, und auch auf 
Schonen vielfache Beſchränkung erbulden, jo bündig das 
Pergament für fie lautete. Wie König Briebrich IL. feine 
Macht in Bezug auf die Rechte Lübecks in Bornholm miß- 
brauchte, werden wir hervorheben, fobald wir der däni— 
[hen Bundeögenoffen Thaten und Leiden int fehwedifchen 

Angriffe Kriege berichtet haben. In Bergen hatte bereit3 in Chris 

Romtor ſtians III. Ietten Regierungsjahren der neue Lehnsmann auf 

‚Bergen. Bergenhuus, Chriſtoph von Walfendorf, (feit 1556) erft 
den Uebermuth der deutſchen Schufter geftraft, fie genöthigt, 
ihre Seebrüde und Wage dem allgeneinen Gebrauch zu 
‚öffnen, ſich den fläbtifchen Abgaben zu unterziehen und bie 
serfchloffene Pforte ihrer Gaffe fallen zu laſſen — alles 
„bei Verluft von Leib und Gut’. Eben fo firenge Polis 
zei handhabte dann der dänifche Beamte gegen die Kom— 
toriften ſelbſt, riß verbächtige Haufer nieder und begann 
darauf, mit neuen Bollmachten von Kopenhagen zurüd- 
gefehrt (1558), den Entſcheidungskampf. Die Schufter 
mußten die St. Halwardöfirche der Stadt zurüdgeben; ber 
Markt ward verlegt. Don den auf Bergenhuus aufgepflanz- 
ten Stücken bedroht und gefchredit durch Walfendorfs furcht- 
loſes Auftreten, entichloflen die Schufter fih zur Auswan⸗ 
berung (September 1558). Des Fraftigiten Bundesgenoſ⸗ 
fen beraubt, mußte zulegt auch der Kaufmann niit feinen 
trotzigen Predigern dem Willen des Königs fich beugen, 
der Die Unterwerfung des Kaufhofs vollendete, indem er alle 
Gebäude zwifchen demſelben und dem Schloffe zerftören ließ 
und fo die Brüde dem Feuer feines Gefchüges bloßſtellte. 
Die „Brüde“, jebt eine offene, vertheibigungslofe Bactoret, 





. 


wenn fie auch noch im J. 1604 einige alte, eiferne Stüde 6. Ka. 
und altfranfifches Rüftzeug befaß, verlor immer mehr ihre 
Bedeutung als Kaufmannsſtaat, obwohl die Vactoret 
noch ihre Höfe,. Kirchen, Armenhäufer und ihre Freiheit 
von ftädtifchen Abgaben behauptete, vor allem aber, wie 
noch auf dem Hanfatage im J. 1584, an ihren „vier 
Hauptſpielen“ feftbielt, als Mitteln, „reicher Leute Kinder 
von Bergen zu entfernen, und armen Gefellen den Er- 
werb zu ſichern!“ Bergens Jahrhunderte hindurch miß— 
handelte Einwohner, im Odenſeer Receß auf 24 Schiffe 
zur Nordlandsfahrt beſchränkt, trieben ſchon unter König 
Friedrich II. ausgedehnten Handel, und in das hanſiſche 
Monopol früherer Zeit drängten fich zugleich auch bie 
übrigen europälfchen Nationen. Solches Gefchid der Nichte 
achtung und Verachtung mußte der Vorort mit den 
übrigen wendifchen Städten theilen, obwohl er in der 
Bundesgenoffenfchaft mit den Dänen feine legte Eriegerifche 
Kraft aufgeboten. 

Guſtav Waſas Nachfolger, König Erich XIV. (1560), Sieben⸗ 
Hatte anfangs zwar Miene gemacht, die Städte aufs neue IDreißeee 
mit Privilegien zu begnadigen, verlangte aber dafür nicht Ir ee 
volle Gegenfeitigfeit, fondern mehr als die Hanſa je in 
Schweden befeflen: eine Factorei in jeder Bundesſtadt. 
Luͤbeck Hatte die Narwafahrt, trog der Anfehuldigungen, 
daß dadurch der Feind, der Mosfowiter, geftärkt würde, 
nicht unterlaffen, und im 3. 1560 fogar den Verdacht er⸗ 
regt, Ihm Kriegsvorräthe zugeführt zu haben. Kaifer Fer⸗ 
dinand, gleichgültiger gegen die Livländer, nachdem bie 
Schutzloſen vom Reiche fich Tosgefagt, war mit Lüuͤbecks 
Entfehuldigung begütigt; aber Erich XIV., fo unleidliche 
Bedingungen er bereits an Beftätigung der hanfifchen Pri⸗ 
silegien gefnüpft, begehrte am 2. April 1562, „die 
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6. Ray. Segelation nah Rußland oder Narwa folle 
ganz unterbleiben, damit ber gemeine Feind nicht 
durch Waarenzufuhr erſtarke“. Der Eiferer für die „chriſt⸗ 
liche Welt’ gedachte aber allen Verkehr auf feine 
Stadt Reval zu Ienfen, worin die Lübecker und aud der 
Jagellone eine angemaßte Herrichaft auf der Oſtſee erfann- 
ten, weshalb letzterer, neidifch über bie Ausdehnung der 
ſchwediſchen Macht in Livland, die zum Seekrieg bewehrte 
Stadt aufforderte, die Freiheit Des Meered gegen Schwe— 
den mit den andern Küjtenflaaten zu beſchirmen. Nach⸗ 
dem ber hochfahrende Waſa bereit3 die Schifffahrt der 
wendifchen Orte nach Narwa durch feine Kreuzer gefähr- 
det, und vor dem müden römifchen Kaiſer von beiden 
Parteien die Rechtmäßigkeit ihrer Handelspolitik erörtert 
war; Erich die finnifchen Ströme ‚nicht ald offene See, 
fondern als ‚feiner Herrlichkeit gehörig‘, bezeichnet, und, 
dem Reiche gegenüber, des Zugriffs auf Efihland als eines 
Verbienfte8 um Deutjchlands nähere Grenzen ſich gerühmt; 
Lübeck dagegen jene Gewäfler „als die rauhe, offene, von 
Natur freie Oſtſee bekannt“ (uneingedenf feiner eigenen 
früheren Anmaßung); beſchloſſen König Briedrich und die 
Lübecker auf der Segeberger BZufammenkunft gemeinfame 
Fehde gegen Schweden, während die übrigen Stätte, ob⸗ 
gleich eben fo fihmerzlich verlegt in ihrer Handelsfreiheit, 
beim Bewußtſein ihrer Ohnmacht fchweigend fich fügten und 
vom erzürnten Daunen die Schwedenfahrt ſich verbieten 
ließen, Als die weiland Königin der Hanſa am 9. Juni 
1563 Erich XIV. den Krieg anfündigte, wies derſelbe 
fie hohnvoll an ten Magiftrat von Stodholm, „Könige 
müßten Königen, Bürger und Bauern aber ihresgleichen 
den Ubfagehrief ſenden“. Wir deuten Eurz an, daß Luͤbeck 
in jenem flebenjährigen Kriege nicht ohne Ehre, aber ohne 
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lohnenden Erfolg gegen Schweren focht, die ungeheure 4 Kar. 
Summe son anderthalb Millionen M. S., ohne den Sold 

für die Offiziere, verausgabte, und obenein fein leidliches 
Vernehmen mit den neutral gebliebenen wendifchen Schwer 

ſtern flörte, welche, wie Pommerns und Mecklenburgs Städte 

in ihren eigenen Häfen, von beiden Parteien rückſichtslos 
befchadigt wurden. 

Die vereinigte Blotte, Al Damen und 13 Tübifche genter 
Orlogfchiffe, unter Peder Skramm und zwei Rathsherren ve 
in den Sund gefegelt, kehrte im erften Sahre ohne fon. 
berlichen Vortheil heim; im nächfen Mai errangen jedoch 
die Bundeögenoffen zwifchen Deland und Gothland in dreis 
tägiger Schlacht einen unverächtlichen Sieg, indem felbt 
das ungeheure jchwedifche Admiralsſchiff, der Makalös 
(Makellos) erobert wurde. Etwas gedemüthigt bot Erich 
auf dem Tage zu Roſtock den Lüberfern gute Bedingungen, 
fell8 fie dem dänifchen Bunde entfazten; aber auch ber 
Kaifer, Marimilian IL, betrachtete den Krieg als nothwen⸗ 
dig, und verbot im J. 1565 die Ausfuhr von Waffen, 
Kriegsrüftung und Lebensmitteln nach Schweden, was bie 
furchtſamen Neutralen noch wehrlofer allen Unbilden preig« 
gab. Achtzehn Tübifche Schiffe flachen im I. 1565 in Ser, 
aber dad größte derjelben, der Engel, flog in Folge einer 
Unvorfichtigfeit mit 200 Mann in die Luft; Stralfund 
wagte ohne Lohn den verbotenen Verkehr nach Schweden; 
aus dem Hafen von Travemünde rettete fich der Tübifche 
Admiral mit Mühe nach Kopenhagen; ja im Juli 1565 
fiel in hartnaͤckiger Seeſchlacht zwilchen Nügen und Bern 
holm der dänifche Admiral in ſchwediſche Hand, der lübi⸗ 
ſche jedoch behauptete fich gegen überlegene Angriffe. Nach⸗ 
dem eilf neue Orlogfchiffe umter tem Bürgermeifter und 
zwei Rathsherren bei Gothland unentſchieden gefochten, 
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6._Kar. aber auf zweckloſer Fahrt auf dänischen Antrieb mit den 
Bundesgenoffen im Sturme ſchwere Einbuße erfahren, ver⸗ 
hielten beide Kriegöführer im I. 1567 und 68 fich behut⸗ 
fam. Kein fchwebifches Schiff Tieß fich in See blicken, wäh- 
rend der „Adler“ nebft 9 Tübifchen Orlogichiffen unter zweit 
Rathsherren auögefegelt war. Jenes Seeungeheuer, der⸗ 
gleichen auch für fremde Dienfte die Stadt zu bauen pflegte, 
fohildern wir mit wenigen Worten, um ein Bild der da⸗ 
maligen deutjchen Marine zu geben. Der „Adler“, im 
Kiel nur 62 Ellen, dagegen vom Bugfpriet bis zum Hin— 
terfaftell 112 Ellen lang, 1000 Laſten zu je 16 Tonnen 
tragbar, mit fech8 Böden, war mit 500 Knechten, 400 
Seeleuten und 150 Konftablern bemannt, trug 8 Karthau⸗ 
nen, 6 halbe Karthaunen, 26 Veldfchlangen und viele Flei= 
nere Stüde; 6000 eiferne Kugeln, 300 Gentner Pulver 
und eine ungeheure Maſſe Vorrath von handlichen Waffen, 
Hagel, Schrot und dergleichen Dingen. Born und Hinten 
thurmhoch, tiefgebaucht, mit Stüdpforten dreifach überein 
ander an Stern und Bug, dreimaftig, überladen mit Schnitz⸗ 
werk, vertrat der Adler würdig tie legte Hanflfche und 
deutſche Aüftung zum Seekriege. — Gleichzeitig mit jenen 
Ereigniffen zur See tummelten fich polnifche, vuffifche und 
ſchwediſche Waffen laͤngs der finnifchen Küfte König 
Sigismund II. drang mit feinem Borfchlage bei Lübeck, im 
Berein mit fämmtlichen Oftieeftaaten allen rufftfchen Han⸗ 
del zu verbieten, nicht durch; Denn es hieß: folcher Ver⸗ 
fehr ſei chriftlichen Völkern eben fo förderlich wie den 
Auffen, und man müffe verhüten, daß die Ruſſen nicht fel6ft 
an eine Seemacht zu denken anfingen, falls man ihnen 
unbefchäftigte brodloſe Leute zutriebe. — Ein Anfall auf 
Reval, die früher jo Liebe Schwefterftadt (9. Juli 1565), 
gewährte eine Beute von 30 Kauffahrern. Hätten Die 
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übrigen Seeftäbte gemeine Sache gemacht, fo fland damals 6. Far. 
Ehre und Bortheil zu erftreiten, ungeachtet auch nach Ab⸗ 
fegung des Wütherich8 Erich XIV. (1568) der Schweden 
Selbftgefühl nicht ſank. Aber fo eindringlide Mahnun⸗ 
gen vom Vorort ergingen, ſie erwirkten faum bei einigen 
Sperrung des jchwedifchen Verkehrs; alle Elagten nur über 
„leichtſinnigen Krieg‘; Bitte und Betteln richtete mehr aus. » 
Nach vielfachen Bermittlungsverfuchen kam endlich unter@tettiner 
diplomatifchem Einfchreiten des Neiched auf einem euro- 
päifchen Congreffe zu Stettin am 13. Dezember 1570 die 
Ausföhnung zwifchen Dänemarf, Lübel und König Jo⸗ 
hann von Schweden zu Stande, bot aber, fo verheißlich 
für die Städte die Bedingungen: freie Schifffahrt auf 
Narwa, Reval, Wiborg, Verkehr mit den Ruſſen, „ſo lange 
ber Kaifer ihm geftatte”, Zahlung von 25,000 Thlr. für 
die ältere Tübifche Borderung, lauteten, dennoch ald Erfolg 
nur trügerifche Hoffnung. Kaum ſaß der Waſa 
fiher, ald er des Vertrags vergaß, allen Handel mit Ruß⸗ 
land aufgehoben wiſſen wollte, als Herr der Oſtſee ſprach, 
zumal Die ſchwediſche Krone die Erbin der Hanfa auf ihren 
Meeren, die Befigerin der meiften Tivländijchen Kolonien 
geworden. Das deutfche Reich, zu Speier verfammelt, gab 
fi noch immer die Miene, ald läge ihm Livlands Schick⸗ 
fal am Herzen, beforgt, bald der Mosfowiter, bald der 
Pole, bald der Schwede werde fi ‚zum Gebieter der 
Dflfee machen‘, obgleich der Iegtere im Stettiner Frieden 
fih erboten, was von Livland in feinen Händen, dem Heiche 
gegen Erftattung der Kriegskoſten übergeben zu wollen. 
Noch im I. 1572 beantragte Reval auf dem Sanfatage 
feine Auslöfung; aber da man in Reiche jo wenig als in 
der Hanſa ernfllih an folche Neluition dachte, erging 
es in Nordoften wie im Weften. Auf die Iothrin- 
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6. Ray. giſchen Bisthümer hat Deutichland nie verzichtet, bes 
Reichs Anfprüche auf Livland wurden von Schweden als 
aufgegeben betrachtet, al8 im I. 1579 nichts zu deſſen 
Auslöfung gefihehen war. 

gut Der Seltjamfeit wegen erwähnen wir, daß auf dem 

—* Reichstage zu Speier im Herbſt 1570 Kaiſer Maximilian, 

Ö* welcher auch ſonſt den Hanſeſtädten als Geſammtheit ſich 
guͤnſtig erwies, und namentlich zur Einheit mahnte, mit 
Ernſt der Anſtellung eines Reichsadmirals gedachte, 
„als zu der livländiſchen Sache eigentlich gehörig”, und 
daß der Henker der niederländiichen Breigeitshelden, Her- 
zog Alba ed war, weldyer am 18, Juli 1571 den Stän- 
den zu Brankfurt die Nothwendigfeit and Herz legte, „durch 
alle Mittel die Ausfuhr von Harnifh, Weuergewehr und 
bergleichen zu verhindern, damit der Mosfowite, eines 
europäifhen Kriegäheeres mächtig, nicht eines 
Tages fowohl die Niederlande, ald die ganze Chriften- 
heit in Noth brachte”. — Die Verfehultung der beutfchen 
Kaufmanndwelt an dem allgemeinen Gute foll einer ber 
gefangenen Tartarenfhane derb genug bezeichnet haben, in- 
dem er einen gefangenen Liolaͤnder angefpudt und gejagt 
Habe: euch deutſchen Sunden gefchieht eben recht; ihr 
habt erft dem Mosfowiter die Ruthe in die Hand gethan, 
da er uns mit gefläupt Hat, nun fäupt er euch felber 

Dänt auch damit. — Zum Kohn für unerneßliche Opfer, für 

uhe. feine Treue im Kampfe, ſah fich Luͤbeck vom berrifchen 
Dänen wechfelnd geringichägig und unfreundlich behandelt, 
während auch die neutralen Städte ihre feige Politik ſchwer 
büßten. Roſt ock, das dem fchwedifchen Admiral im 3. 1566 
Lebensmittel vergönnt, warb Dafür jo gedrüdt, Daß Die 
Stadt die. Schonenreife gar verbot, Hamburg, welches 
feine alte Stapelgerechtigleit auf der Elbe wie firomabwärts 
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gegen Magdeburg, jo auch ſeewärts gegen Dänemarks Ger 6 Aan- 
treibeeinfuhr behauptete, mußte, um feine angebaltenen 
Schiffe wieder zu befommen, im I. 1579 hunderttauſend 
Thaler zahlen; ſelbſt Danzig, eben zu Träftigerem Be- 
wußtfein gelangt, gewann nur um eine gleiche Summe wie- 
derum des Königs Gnade. Nur Stralfund fnüpfte durch 
Vorſchub, welchen es den Schweden leiftete, ein verhaͤngniß⸗ 
solled Band für die Zukunft. — Die tiefite Grniedeigungndzae 
der Hanſakönigin durfte aber Friedrichs Verfahren wegen heime, 
Bornbolmö erfcheinen. Bereits im I. 1572 war ein lübi⸗ mart. 
cher Voigt fürmli ausgewiefen worden; die Einwoh- 
ner der Infel, ermuthigt in ihrer Widerſetzlichkeit von 
Kopenhagen aus, verfagten der Pfandherrfchaft ihre Ges 
zechtfame (1573); die Bürger von Rönne verfchafften fich 
mit Gewalt Abhülfe gegen lübifche Kleinhändler. Ein böfes 
Anzeichen war ſchon, daß der König die Beflärigung des 
Punktes des Hamburger Briedend vom J. 1536 wegen 
Bornholms wiederholt hinausſchob; dennoch überrafchte die 
Herren Friedrichs Erinnerung yom 7. September 1575, 
„da am nächſten 19. die von feinem Großvater bewilligten 

50 Jahre abgelaufen, die Infel ihm zu Handen zu flellen”. 
Auf des Rathes Cinwendung, „der Friede zu Hamburg 
babe ihm den Pfandbefig verlängert‘, fchamte der König 
fh nicht zu erwidern, „jener jollte vernünftiglich er= 
meſſen, daß der Vertrag unfräftig und von Unwürden, 
weil fein Herr Vater damals noch Fein gefröns 
ter König gewefen, auch weder er, noch die Reichs⸗ 
räthe ihn vollzogen‘ (29. September). Breilich in fo fern 
fland der Hamburger Sriede über allem Zweifel, daß 

er den ungefrönten König anerfannt und ihm Das Reich 
verichafft Hatte. Zu fchwachmüthig, ernftlich fich zu weis 
gern, fertigte Lübeck eine Gefandtfchaft ab, mit ter Wei⸗ 
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% Kar. fung, „eine DBerlängerung des Pfandbeflges auf 40, 30, 
20, 15, 10, 8, 7, 6, 5 oder doch mindeftend auf ein 
Jahr“ zu erbetteln (27. Dezember 1575). Alles umfonft: 
„es müffe bei der früheren Erklärung fein Bewenden haben’ 
(14. Bebruar 1576). Hieß es doch felbfi eine Begna= 
digung, daß Friedrich I., „mit Tübifcher Hülfe in den 

. Sattel geholfen”, dem Rathe auf funfzig Jahre die Ver⸗ 
lehnung ertheilte' — Ganz. leer wollten die Herren Doch 
nicht ausgehen. Zwar hat nicht, wie die Sage geht, ein 

‚ Iübifcher VBürgermeifter die Infel für ‚die Ehre eines Tan— 
3e8 mit der Braun Königin bergegeben; aber urkundlich 
feft fteht, daß zum Erweiſe feines gnädigften Willens, 
auf unterthäniges Anhalten, Friedrich dem Mathe 
gewährte, zehn Jahre lang jährlih einhundert Fuder 
rheinifhen Weind zum Behuf des Stadtkellers zoll« 
frei durch den Sund zu führen. — Im Sommer 1576 fand 
die Uebergabe Bornholms an die Dänen ftatt, nachdem 
der Tübifche Benollmächtigte das vorhandene Inventarium 
auf Sanımershuus genau mit dem vom J. 1525 verglichen, 
und überftändige Grapen, Kachelöfen, Braupfannen kauf⸗ 
männifh in Rechnung geftellt. Auch dann noch Hatten 
die Herren Humors genug, das mit ſolchem Ertrag ge= 
fhaffte Rathsfilbergefhirr, einen vergoldeten Ge⸗ 
denkhumpen, mit der Infchrift zu bezeichnen: „Dar dankt 
Bornbolm hen”. 
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Siebentes Kapitel. 


Allgemeine Zuftände bis 1580. Bremen verhanfet. Danzigs Siege gegen Polen. 
Die Eonföderation vom 3. 1579. Neue Verfaffungen in den Etädten. Gtral- 
fund. Brud mit Englands Königin. 1589. Schließung des Stahlhofs. 1598. 
Aligemeine Roth. Große diplomatiſche Thätigkeit. Ruſſiſche Geſandtſchaft. 1602 
bis 1603. Dr. Joh. Domann. SBraunſchweig und Herzog Heinrich Julius. Engere 
Gunföderationen. Der Städtetag zu Worms. Berhältniß der Hanfa zu Portugal, 
Epanien, Ztalien. Spaniſche Geſandtſchaft im 3. 1607. Bund mit den Generals 
ftaaten. Krieg Chriſtians IV., Karls IX. und Guſtav Adolfs. Kalmarifcher Krieg. 
1611— 1613. Die Kaufböfe. Zuftand Weftfalend. Eoeft. Dreibigjähriger Krieg. 
Letzter Beicheid des Dänen. 1622. Eieg der Liga und Furchtſamkeit der Hanſe⸗ 
ſtädte. Ferdinands Plan zur Herftellung des deutfhen Seehandels und Grün 
Dung einer Reichsmarine. Etralfund und Waldftein. 1628. Vertagung der Hanfa 
im 3. 1630. Magdeburgs Fall. Vergebliche Berfuche der Riederaufrichtung des 
Bundes. Kaiſer Leopold I. Schluß. 


Schwer iſt es, in allgemeinen Zügen die verwickelten 
Zuſtände zu ſchildern, in welchen ſich die Hanfeftädte gegen 
das Ende des dritten Viertels des XVI. Jahrhunderts bes 
fanden, als ein Eräftiger Gefellfchaftötrieb den geloderten 
Derband zu durchdringen fehien. Der größere Theil unfe- 
rer Gemeinweien, mit Ausnahme der Seeftädte, genoß wie 
das übrige Deutfchland jenes anfpruchsloferen Gedeihens, 
welches die Regierungsperiode Kaifer Berdinand I., Mari- 
milian II. und die Anfänge Rudolf II. bezeichnet. Erſt in 
der Stille fanımelte Die katholiſche Welt auh im Reiche 
ihre Rüftzeuge zu Kämpfen, welche längſt die weillichen 
Nachbarſtaaten zerfleifchten; doch war bereit im Schoße 
bed Proteflantismus jener unfelige Hader zwiſchen den 
Lutheriſchen und den Bekennern der calvinifchen Lehre aus⸗ 
gebrochen, jene wahnwigige Verketzerungsſucht, weldye die 
Tirchliche Oefammtheit dem erflarkten Feinde gegenüber 
wehrlos machte. Hatte jene Kranfhaftigkeit doch felbft ge- 
. fundere Gemeinwefen in dem Grade ergriffen, daß luthe⸗ 
rifche Mechtgläubigfeit als eine nothwendige hanſiſche 
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7. Kap. Eigenfchaft herausgeftellt wurde, und daß, durch die Pre= 
Diger verheßt, unfer Volk in dogmatiſcher Grillenhaftigfeit 
die wichtigften Intereffen des äußeren Lebens vergaß. So 

Religidſein Bremen zur Berrüttung bes gefammten bürgerlichen 

rn und Stantlebend. Dem Ungewitter des Faiferlihen Zornes 

men. entgangen und durch den Tod von feinem allgemein ver- 
achteten Erzbifchofe befreit (1558), waren Rath und Bür- 
gerfchaft feit dem I. 1556 wegen der caleinifchen Rich⸗ 
tung des Dompredigers Albrecht Hardenberg geipalten; 
zwar hatte der „Sacramentirer“ auf Beichluß der nieder- 
fächfifhen Kreisftände im I. 1561 weichen müffen, aber 
der firenglutherifchen Partei war damit fo wenig Genüge 
gefchehen, Daß der größte Theil des Rathes, drei Bürger- 
meifter an der Spike, um Oftern 1562 den ausgewander⸗ 
ten Bredigern folgten. Die erbitterte Bürgerfchaft bejegte 
darauf den verwaifeten Rathöftuhl, weshalb Bremen als 
ein „zweites Münſterſches Wiedertäuferreich“ verſchrieen, 
als aufrühreriſch gemieden, und 1563 durch den Beſchluß 
der vier Quartierſtäͤdte, Lübeck, Köln (!), Braunſchweig 
and Danzig, verhanſet wurde, weil die zurüuckgebliebene 
Partei, geſtuͤzt auf den Bürgermeifter Daniel von Büren, die 
Entſcheidung des Bundes troßig verwarf. Welch beklagens⸗ 
werther Mißgriff, auf Tirchliche Mißhelligfeiten die Strenge 
hanſiſcher Vefchlüffe gegen Aufruhr der Gemeinde zu einer 
Beit auszudehnen, in welcher die Competenz des hanſiſchen 
Gerichts vielfach in reinhanfifchen Sachen zurüdge- 
wieſen, und wie von Köln in der Antwervner Schoßfrage, 
von Hamburg und Magdeburg In Betreff des Elbſtapels, von 
Roſtock im Hader mit dem Mathe, das Faiferliche Kam⸗ 
mergericht angernfen wurde! Schleppenden Bang gedieh 
die Suche anch bier am den Kaiſer, son welchem Die Aus⸗ 
gewichenen als „ordentlicher Rath’ Gerftellung forderten. 
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Ferdinand II. flarb darüber Hinweg; Commiſſtonen reihten ’_ Kar: 
fi} aneinander; felbft der Reichstag konnte den heilloſen 
Streit micht ſchlichten, bis Mar H. einen Tag zur ſchieds⸗ 
richterlichen Entfcheitung nach Verden anberaumte (Sep⸗ 
tember 1568) und Die wichtigfien Bunfte, wenn auch nicht 
zur vollen Oenugthuung des rechtgläubigen Lutherthums, 
verglichen, die Stadt, welche ſich eines hanſiſchen Pönfalls 
nit bewußt war, jedoch erft im J. 1576 nach mancher 
Einbuge wieder in die Hanfa aufgenommen wurde. Die 
Calviner behielten an Ente das Heft in Händen, verfäum- 
ten aber, zum unwieberbringlichen Nachtheile, bei nachſich⸗ 
tiger Saltung ihrer proteftantifchen Erzbifchöfe, bie 
günftige Zeit, um Bremend Anfprüche auf Reihsun- 
mittelbarfeit geltend zu machen. 

Ueber den theologifchen Händeln, welche aller Orten negie 
fi wiederholten, hatte faft überall, zumal in landeöherr- a 
lichen Städten, die zünftige Benölferung, unter dem 
Einfluß der Geiftlichfeit, ihre letzten verfaffungsmäßigen 
Rechte eingebüßt; wenn auch noch populare Bormen, wie 
etwa in den anderen wendiſchen Seeftädten, fich erhielten, 
wußten Doch überall die einmal hervorragenden Bamilten, 
wie in Braunſchweig, in Straljund, dur) unhemmbaren 
Einfluß im ftädtifchen Regimente jih zu befeſtigen, fich 
immer wieder zu den, nur ſcheinbar erledigten, Stellen 
wählen zu laſſen, auf Lebenslang die elmträglichften, eigen- 
nüßig vervielfäftigten Memter an fich zu bringen, und auf 
das unbefangenfte alhnälig in Schwang gefommene Gpor- 
tem und angemaßte Nußnießungen als geſetzlich zu be⸗ 
hanpten. Der fromme arbeitfame Handwerker und Kräaͤ⸗ 
mer Tannte feine politifchen Mechte nicht mehr, übte 
jedoch, fpießbürgerlich genug, die Pflicht, in Krieganath 

„zu Wille zu gehen”; die hochſinnigſten Beſtrebungen 
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T. Ay. früherer Zeit verfnöcherten in Eleinlichen Zunftinterefien, 
deren eigentliche Blüthe jetzt eintrat. Wie fchmachnoll 
waffenfchen und untüchtig die Bürger felbft in fo wehr⸗ 
baften Gemeinweſen, wie Stralfund und Stettin gewor⸗ 
den, Ichrt die Furcht, welche in Stadt und Land ausging, 
ala im I. 1563 der Abenteurer Herzog Erich von Braun 
fchweig mit feinem Raubgefindel das Land von der Elbe 
bis zur Weichjel durchzogg. — Ein fremdes, großar- 
tiges Beifpiel von Volkserhebung und todberei- 
ter Vreiheitsliebe mußte an jenes erfchlaffte Gefchlecht her⸗ 
antreten, um Bürgerfinn und Mannsmuth zu erfrifchen. 

Danzigs Bor allen norddeutfchen Gemeinwefen hatte um 1577 
" Danzigs Bevölkerung fich felbft wiedergefunden, nachdem 
fie flaatsbürgerlih und firchlich im I. 1526 die fchmäß- 
lichfte Niederlage erlitten. Ihre hanſiſche Haltung moch- 
ten wir nicht loben; fobald aber die Bürger unter dem 
duldfameren letzten SJagellonen, Sigismund II., Auguft, 
um das J. 1556 fich freier bewegen fonnten; begann auch 
ber politifche Eifer fich wieder zu regen, gerieth aber mit 
den eiferfüchtigen preußifchen Schweftern, wie mit Elbing 
wegen bed „Maͤgdegrabens“, welcher tie Waffermaffe ber 
Meichjel in die Nogat Teitete, in endlofe Händel. Böſes 
Blut zwifchen ber lutheriſchen deutſchen Breiftabt 
und der Tatholifhen polniſchen Krone und deren 
bochfahrenden Beamten herrichte bereits, als nach der 
Flucht Heinrichs von Valois, aus Dorneigung für den 
habsburgiſchen Bewerber, Danzig allein die Wahl Stephan 
Bathori’s, Fürften von Siebenbürgen, nicht anerfannte, und 
in Folge folcher Kühnheit im I. 1577 den zürnenden 
König an der Spike des buntgemijchten, wildeften Polen⸗ 
heeres vor feinen Wällen erfcheinen fah. Die Bürger er- 
wehrten fich acht Monate hindurch nicht allein der heftigften 
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Belagerung und trieben den räuberifchen Feind in fchlacht- 7. Kap⸗ 
ähnlichen Ausfällen aus ihrer Nähe; fie ſtraften (Septem⸗ 
ber 1577) im Schiffsauszuge auch die neidifchen Elbinger 
und Braundberger, und genofien den Lohn heldenmüthiger 
Anftrengung, indem ber ermüdete König Friedensvermitt⸗ 
lung annahm, die Achtserklärung nach formaler Abbitte 
aufbob, ſämmtliche Privilegien Danzigs beſtaͤtigte, und 
bafür eine Straffumme von 200,000 ©., doch erft in fünf 
Jahren zahlbar, zugefichert empfing. Gefteigerten Selbſt⸗ 
gefühls, nicht erjchöpft durch das böſe Kriegsjahr, ging 
Danzig, unangreifbar hinter jeinen Wällen, im Innern 
geſchmüͤckt mit herrlichen Bauwerken, im Beflg zumal bed 
einträglichen Binnenhandels mit Bolen, einer umwoölkten 
Bufunft entgegen. — 

Was die Außeren Beziehungen der Hanſa betrifft, sanfifäe 
dauerte die Spannung Lübecks mit König Friedrich IL, — 8 — 
ungeachtet der Verwendung Kaiſer Rudolfs II. fort. Der” Ianpe. 
daͤniſche Beamte zu Falſterbo befchränfte bie Amntögewalt 
des lübiſchen Richtvoigts; denn die deutſchen Kompagnien 
zu Malmoe, Landskron und Mſtadt mußten der bänifchen 
Obrigkeit bürgerliche Pflicht Teiften. — Der fehwebifch- 
zuffifche Krieg in Livland fehien in ein neues Stadium 
getreten, indem bei Revals Belagerung Durch die Ruſſen 
die Sanfa, zumal Bremen, guten Willen zum Beiftande 
zeigte (1576), die Polen machtvell in das Gebiet des 
Gzaren einfielen, und der erſte Schreden vor den Horden 
ber Modfowiter fich gelegt hatte. — Mit England dagegen 
drohete e3 den Umschlag, ald die Königin, nach langen Ver⸗ 
handlungen, gereizt durch Die Ausweifung ihrer Kaufleute aus 
Hamburg, am 7. April 1579 den Geheimen »Rathöbefel 
ertbeilte, „die banfifchen Freiheiten, mit Ausnahme ber 
Rechte am Stahlhofe, einzuziehen, und die Hanſen im 

Barthold, Geld. d. Hanfa. III. 31 
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7. Ray. Betreff des Zolles andern Fremden gleich zu ftellen”. Im 
3. 1575 hatte Die Ausfuhr der englifchen Laken 80, 000 
Städe betragen. — 

Vielfacher Störungen und Bebrängnifie des Handels 
ungeachtet hatte die Mafle des Baaren in Nieder⸗Sachſen 
md in den wendifchen Gebieten in dem Grabe fidh ver 
mehrt, daß die Fugger Pommerns, die Loige in Stettin, 
mit Nebenhäufern in Danzig und Lüneburg, zu ihrem weite 
berzweigten Geldverkehr 20 Tonnen Goldes entleihen und 
an große Herren vorfchießen konnten, und daß die Babe 
Iungsunfähigfeit des am 1. April 1572 Heimlih außge- 
wichenen Hand Loitz nur für einige Jahre empfindliche Fol⸗ 
gen zurüdließ. 

Innere Blicken wir zulegt noch auf den innern Verband der 

get petrBanfa beim 3. 1579, fo begreifen wir kaum, wie fle noch 

Bundes. zufammenhielt, ja wie, beim Mangel durchgreifender Bun 
desfagungen, im 9. 1566 und 1567 noch ernfllih an 
Einigung mit den oberbeutfchen Reichsſtaͤdten gebacht wer⸗ 

. den konnte. Immer mehr Glieder baten, wie Stade und 
Burtehude, um Erlaubniß, wechſelnd die Tagfahrten be⸗ 
ſchicken zu dürfen; Städte von fo althanſiſcher Bedeutung, 
wie Goͤttingen (1572), zogen fich verdroſſen zurüd; in 
demfelben Jahre erhielten Köln und Braumfchweig den 
Auftrag, mit den unvermiögenden Orten ihres Viertels, 
welche die Hana auffündigen wollten, zu unterhandeln. 
Bei Tolcher Lauheit und dem Widerfpruche ber Intereffen 
ift e8 denn erflärlih, daß alle Berfuche, eine neue Con⸗ 
föderation aufzurichten, in den I. 1567—1572 ent- 
weder ganz fiheiterten, oder, wie im 3. 1572, ald Köln 
wegen des niederlaͤndiſchen Krieges fich nicht entichließen 
Eonnte, ind Stoden geriethen. Daß endlih nah Pfing- 
fien 1579 auf dem Hanfetage zu Lübel ein nur Auf- 
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ſchuß herauswuchs, beruhte nicht auf naturwuͤchſiger Trieb⸗ I Fr. 1. say. 
Traft des alternden Baumes. 

Die Union von Utrecht, die. Kaatliche Bereinigung Die 
der nördlichen Provinzen der Niederlande, Gelderns, Züt- Union 
phens, Hollands, Seelands und der Gröningenfchen Omme- ; Safe. 
Iande, war am 23. Imuar 1579 gefchloffen werben; wie 
die Jünger geborenen deutſchen Gemeinweſen zwifchen 
Elbe und Oder, die Ofterlinge, im XII. Jahrh. uns 
leugbare Anftöge zum bürgerlichen und commerziellen Leben 
Durch die Wefterlinge erhielten — wir erinnern an Brügge 
and Gent, fo wie an die flandrifhe Hanfa — 
fo mußte der frifche gemeinfretheitliche Hauch, welcher die 
gelderifchen und overyſſelſchen Städte anfachte, um fo 
mehr im Öften veripärt werden, als Nimmegen, Deven⸗ 
ter, Zwoll, Kampen, Zütphen, Staveren, Arnheim und bie. 
ihnen zugewandten Orte noch bis ind XVII. Jahrh. am Bunde 
fefthielten. Sonft auch Hatten die Hanflfchen Dinge in den 
aufruhrvollen Niederlanden fich fo Angftlich geftaltet, daß 
größerer Einmuth allein retten Eonnte. Das neue Komp⸗ 
tor zu Antwerpen, tief verfchuldet, drohete zu erliegen, in⸗ 
Dem Städte wie Köln und Danzig der Erneuerung des 
alten, todten Buchftabens fich wiberfeßten, und Dr, Suber- 
manns hanftich-hiftorifche Weisheit fchier „verzweifelte. Die 
kühnen „Geuſen““ machten die Gemwäfler unfiher; Wilhelm, 
Der große Schweiger, hatte ſchon im 3. 1571 den Hanſen 
len Verfehr mit Spanien verboten; nachdruͤcklicher alg 
im $. 1566 zu Augsburg, klagten Köln und Straßburg 
im 3. 1575 über Bebrädung der freien Rheinſchiff⸗ 
fahrt, über Sperrung des deutſchen Stroms durch die 
Holländer und die fpanifchen Statthalter. Bei dem berüchtig⸗ 
ten Ueberfall Antwerpens im I. 1576 war der Kaufhof der 
ketzeriſchen Ofterlinge am wenigften gefchont worden. Beide 
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7. Kap. Parteien belafteten den Kaufmann mit willfürlichen Böllen ; 
Gefandtfchaften, Umfchreiben und Klagen blieben verſpottet. 
Indem nun im I. 1579 auch der letzte Boden unter den 
Füßen der Hanſen zu finfen drohete, die jugendſtarke Union, 
des Bundes abgefallene oder noch anhängige Glieder, zur 
That aufmunterten ; geichah ed, daß auf gebachter Verſamm⸗ 

Reue Tung eine neue Gonföderation in 14 Punkten aufgeftellt 

‚ation wurde. Diefe Iauteten auf „Gehorſam gegen den Kaifer 

1579. in rechtmäßigen und billigen Dingen; gegenfeitigen Bei⸗ 
ftand, Förderung ded Handels; Contribution für gemein 
fame Zwede; das Recht des Raths zu Lübeck, die Städte 
zu berufen; Schlichtung der Streitigkeiten unter den Städten 
durch fie ſelbſt; Arrefifreiheit und fchleuniges Rtechtsverfah⸗ 
ren hanflfcher Bürger in Sanfefläbten; Sicherheit des Ge⸗ 
leites; Pflicht der nächften Stadt, gefangene hanftjche Send⸗ 
boten zu Iöfen; Unterflügung einer überfallenen Stadt; 
Abftellung bürgerlicher Zwiſte; Bollmächtigfeit des Rathes; 
unnachfichtliche Verfolgung der Verbrecher in allen verbüne. 
beten Städten; endlih auf Gültigkeit der Befchlüffe vom 
3. 1572, welche zwar das Recht der „Aemter“, ſich zu be⸗ 
flimmten Zeiten als „Zunftparlament“ zu verfammeln, an⸗ 
erfannten, aber bie Gültigkeit ihrer Mecefie von dem Nathe 
der Stadt der Zufammenfunft abhängig machten. Bon 
einem Anſchlage, eine WMatrifel. für banfifche 
Kriegsfälle, war nicht die Rede, weil man „wegen 
des R. K. Gerichts und des Lanbfriebens fi hüten. 
mußte. Dreizehn Städte, Lübel, Bremen, Noftod, 
Stralfund, Wismar, Braunfchweig, Danzig, Königäherg, 
Burtehude, Stade, Hamburg, Lüneburg und Weſel, nahe 
men diefe „Thohopeſate“ am 25. Juni an; Kölns Send⸗ 
boten erklärten fi im allgemeinen beifällig, wollten aber 
erft den „Größeren Rath’ befragen, deſſen Berufung 
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aus mehreren (?) Gründen — Kurfürft Gebhard Truch⸗7. Kap⸗ 
ſeß fann mit Firchlich unzufriedenen Baffeln eben auf Re— 
form — jegt nicht thunlich, und hatten auch fonft eigen- 
willige Betenten; Hildesheim erklärte ſich nicht einver⸗ 
fanden wegen der Bunftartifel; andere nahmen bie Sache 
zu Bericht. Daß jedoch noch vieler Gemeinweſen Beitritt 
vorausgeſetzt wurbe, Ichrt die Beſtimmung wegen der 
Ladung, kraft welcher Lübeck erſt die Ouartierftäbte 
(Köln, Braunfchweig und Danzig) und dann noch beſon⸗ 
ders die fünf wenbifchen berufen follte. Bremen fchrieb 
Dann an Stade und Burtefude; Straljund an fechs 
pommerfche Stätte (Anklam, Stettin, Greifswald, Star- 
gard, Kolberg und Gollnow); Köln entbot 1) in Weſt⸗ 
falen: Münfter, Dortmund und Soeſt; Münfter wies 
derum Osnabrüd, Paderborn, Minden, Lippftadt (?), Sanım, 
Unna, Herford, Koedfeld, Marburg, Lemgo; 2) in Kleve: 
Weſel (welches Duisburg und Emmerich beſchied); 3) in 
Geldern, Overyſſel und Briedland: die oft genannten Orte. 
Braunſchweig verfchrieb das überheidifche und fächftfche 
Duartier: Magdeburg (Göttingen, Goslar), Eimbeck, Han⸗ 
nover, Hildesheim und Hameln; Danzig das preußifche 
Duartier und die livländifchen Städte. Daß es ber han 
ſiſchen Kanzlei jedoch nicht auf ſtrenge Kritik ankam, 
lehrt, daß neben Königsberg und Elbing auch noch Thorn, 
Braunsbderg und Kulm, neben Riga und dem fchwedt- 
Then Reval auch noch die rufflfchen Städte Dorpat 
und Pernau verzeichnet waren. Wenn auh Emden 
bei derfelben Verfammlung um Aufnahme anbielt, begrei« 
fen wir doch, daß unter den Binnenftäbten die Bethei« 
figung fehr lau geworden, indem Braunfchweig, in deſſen 
Duartier die meiften, ehemals fo rührigen Gemeinwefen, 
kraftlos darniederlagen, Vollmacht erhielt, mit denfelben 
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L.Rep. um ein gewiffes Sahrgehalt zu Handeln, und bag, 
außer den Duartierflädten und den Wenbifchen, aus Pom⸗ 
mern nur drei Städte, aus Weſtfalen wenigftens zwei, 
und fo verhältnigmäßig aus den übrigen Bezirken, eine 
oder zwei, auf Sanfatagen zu erjcheinen verpflichtet fein 
follten. Das waren denn die eigentfihen contribuae 
blen Städte, aus dem prunfhaften Verzeichniß von 66, 
etwa zwanzig,. welche bald auf dreizehn zujammenfchrumpfe 
ten. — 

Wenn auch die fefte Anſtellung eines Generalſyndikus, 
des belobten, ſtets auf Reiſen begriffenen Doctors aus 
Köln, regelmäßigeren Gang in die Geſchäfte brachte, ſo 
war doch das Leben ſelbſt noch nicht Fräftig angeregt; es 

mußte erft nochmald die gemeinheitliche Freiheit 
ergrünen, und ber ſpießbürgerliche Kleinmuth ‚vom Löwen 
mit dem Pfeilbunde‘ aufgerüttelt werden, ehe eine Hand 
soll Hanfifcher Städte. gu großer Handelsdiplomatie 
fich anfchidte, und ihrer ein paar ruhmvoll wie fterbende 
Fechter zu Boden ſanken. König Briedrich ließ ſtch durch 
kaiſerliche Bürfchreiben, 1579 und 1582, jo wenig beirren, 
daß er zur Strafe den hanſiſchen Schiffen eine Zeit lang 
ben doppelten Salzzoll abnahm; fein Nachfolger Ehri= 
fltan IV. (1588— 1648) machte zwar Lübeck bis zum I. 
1604 von dem Laflzoll im Sunde frei, verweigerte aber 
die wiederholt erbetene Beltätigung der hanſiſchen Pri⸗ 
silegien, und ließ dann die überall bebrängten Städte 
maßlofe Härte, Uebermuth und Spott empfinden. Schwes 
dens König Iohann III. veradgtete gleichmäßig Klagen bet 
Kaifer und Weich, bebarrte hei feinem Verbote des ruſſt⸗ 
ſchen Handels, wollte, ald er im dreijährigen Waffenftill- 
fand som 3. 1583 auch Karelien und Ingermanland be— 
hauptet, die Deutſchen zwingen, rufflfche Güter nur von. 
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Schweden zu faufen, und flrebte die Wilkfür und ben 7. Kar 
Hohn Chriftians IV. gegen die armen Bürger noch zu 
überbieten, wenn er gleich einzelnen Städten, wie Stral« 
fund, befondere Privilegien verlieh. Selbft die fchweren 
Berwürfniffe im fchwedifchen Staare nach Johanns Tode 
(1592) flößten den entarteten Seeftädten nicht muthige Ger 
kanfen ein. 

Nur wo endlich aus langem Schlummer die demofra- „gr 
sifchen Beſtrebungen erwacht waren, fehen wir, wenn auch ver er Der 
nicht für Hanfifche Dinge, doch für den gigenen Serale, 
und die eigene Freiheit, ehrenbafte That. Nicht zu © nt 
Lübeck, weldyes nach einer Mufterrolle vom I. 1580 gegen 
60,000 Waffenfahige (?) zählte, aber deſſen ungeachtet 
durch den Kleinen Herzog von Lauenburg fich neden ließ, 
auch um Serabfegung der Reichsſteuer anhielt; war Doch 
im J. 1581 das Kompagniehaus der Junker wieder er- 
öffnet, das feit dem J. 1531 verödet baftant. Die Uns 
ruhen zu Lübed feit dem 3. 1598 zeigten fehr zahme 
Art; dagegen bob ſich das Volksbewußtſein in Brauns 
ſchweig, und unter den wendiſchen Städten am früheften 
in Straljund, ſchon gleich nach dem Neligionsfrieden. 
Hier war die goldene‘ Zeit ber „Gifte und Gaben“ für 
die Herren mit der Ausmordung der Demokratie ange» 
brochen, aber ungeachtet des eingezogenen Kirchengutes 
immer Mangel im Stanröhaushalt. Schon im I. 1558 
erhielten deshalb Hundertmänner son der Bürgerfchaft 
Vollmacht zu „neuen Ordnungen‘; der Ausbruch des dä- 
niſch⸗ſchwediſchen Krieges verhinterte noch ernftliche Kämpfe, 
auf welche die Söhne Herzog Philipps I. nicht ohne Ges 
nugthuung und Hoffnung blidten. Im J. 1580 wiederum 
verſammelt, erfritten bie Gundertmänner Trei Jahre fpäter 
vertragsimäßigen Untheil an der flädtifchen Verwaltung und 





488 Dritter Theil. 


7. Rap. namentlich die Steuerbewilligung; im Jahre 1588, nah 
Ueberreichung ihrer Befchwerden, einen fehärfer gefaßten 
Rathsreceß über gänzliche Abſtellung ‚aller Gravamina”. 
Doc dauerten die Kämpfe zwifchen ber zähen Ariſtokra⸗ 
tie — an deren Spige der abgefagte Feind der „Herren 
Omnes‘, Bürgermeifter Bartholomäus Saftrow, obgleich 
von ſehr plebejer Herkunft, — auch über den Receß 
som 16. Dezember 1595 noch in das XVH. Jahrhundert 
hinein, erhitten fi durch die Einmiſchung des Herzogs 
Philipp Julius, und bereiteten die Zuflände vor, unter 
denen Stralfunds Bevölkerung, mit der Iandeöherrlichen 
Macht und den Mitſtänden unfühnbar zerfallen, eine Wen- 
dung des Geſchicks des geſammten proteflantifchen Deutfch- 
lands berbeiführte. 

Sanfifer Aber die demokratifche Ermannung einzelner Städte 

muth. gewährte ber wanfenden Hanſa fo wenig neue Srügen, 
daß gerade Stralfund ernfllih an Trennung som Bunde 
dachte. Schon auf dem Sanfatage im I. 1584 Hatte man 
beratbichlagt, ob man nicht den Bundesförper etwas ein- 
ziehen wollte, da fo viele Städte ſich über die Gontris 
bution beklagten, war aber einig geworben, „mit den Quä⸗ 
rulanten über einen Jahresbeitrag zu Handeln‘; zus 
mal zeigten die preußifchen Städte flörrigen Sinn. Wie- 
derholt hatte Lübeck, obwohl nicht ernſtlich, den Wunfch 
auögefprochen, man möchte ihm die Laſt des Directoriums ab⸗ 
nehmen, und diefelbe etwa Köln oder Bremen übertragen. — 
Sogar auf der großen Verfammlung im I. 1591 (wäh 
rend welcher der hochverdiente General⸗Syndicus der Hanſa, 
Dr. Johann Sudermann, mit Undanf belohnt, farb, am 
21. Auguft) wurde umgefragt: „fich zu erklären, wer noch 
länger hanſiſch ſein wollte‘, Köln, fonft fo unfügfam 
gegen Bejchlüffe der Serftäbte, gab eine runde, bejahen de 
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Antwort; die Bremer. erflärten ſich, falls aufs wenigfte 7. tar 
zwanzig Städte mit Köln übereinflimmten, wollten fle, 
„am ber Nachkommen willen, da fie einmal eingetreten, 
auch mit ausbaden“; fo dachten auch die leßten nieber- 
laͤndiſchen Städte, ungenchter des Kriegeö und jegiger Unges 
legenheit, ſich nicht von der Hanſa zu fcheiden. Den Grund 
eines fo jählings anwandelnden Kleinmuths und Ueber⸗ 
druffes gaben, neben der Ungunft aller norbifchen Bezie⸗ 
hungen, die verzweifelten politifchen Verbältnifie, in welche, ang 
die Hanfen ſich gezwängt ſahen. Mitten inne ftehend zwi⸗ Me 
fchen den Bertrerern der beiden Mächte, in welche bie 
chriſtliche Welt fich gefpalten, der Tatholifchen und protes 
ftantifchen, zwifchen dem Könige Philipp I. von Spanten 
und der Sungfrau auf Englands Throne, bei beiden tm 
Genuß hoher Vortheile, meinten die Seeftädte, als neu⸗ 
tral, ihren Handel mit beiden fortzuführen. Aber im 9. 
1587 hatte Alerander Farneſe, der fpanifche Statthalter, 
fie ermahnt, den Engländern und den vebellifchen Nieder⸗ 
ändern Leinen Vorſchub zu leiften, und im J. 1589 ihnen 
Sreundfchaft und Wiederberftellung der alten “Privilegien 
angetragen, wenn fle gegen die Beinde ber öffentlichen 
Ruhe, die Störer der hanſiſchen Freiheiten, die Englän- 
der, mit ihm zufammenhalten wollten. . Wie flanden nun 
bie Ofterlinge gleichzeitig mit Elifabeth? Brud 
Im 3. 1578 hatten die Sendboten in Lübed bereits sin 
befchloffen, die Originalurfunden und das Silbergeräth Beth. 
des Stahlhofs in Sicherheit zu bringen; barauf war im 
April des nächflen Sahres der ſchon erwähnte Geheimes 
Mathäbefel ergangen. Eine englifhe Oftlandsgefell- 
fchaft, zur Korporation erhoben, fleigerte die Erbitterung 
der Städte, unter denen nur Hamburg Ruhe bewahrte und 
vor Erzuͤrnung der. Königin warnte, während zumal bie 
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1. Rap. preußiſchen Städte auf Mittel fannen, die Gaͤſte aus Elbing, 
aus polnifchem Schutze, zu verfiheuchen. Auf Betrieb 
der gereizten Sanfa erlieg Kaifer und Reichötag zu Augs⸗ 
burg (1582) ein Mandat. gegen die Zulaflung der eng⸗ 
lifchen Adventurer, weldge, beſorgt um ihre Sicherheit in 
Middelburg und im: unbanfifchen Emden, wo fie im J. 
1579 eine Stätte gefunden, gleichwohl die Nüdfehr nad) 
Hamburg wünfchten und im I. 1586 über ihre Aufnahme 
wieder unterhandelten. Da aber die Lakenmacher in ben 
englifchen Provinzen fowohl, als der Landadel ala Schaf- 
züchter, gedrückt durch das Monopol Der Adventurer, 
freien Handel und Herſtellung des Stahlhofs forderten, 
hatte bereits im Mai 1587 der Stantöferretär dem Older⸗ 
man tes Hofes günflige Dinge in Augficht geftellt; Die 
engliſche Gefellichaft jedoch unerwartet wieder mit Ham⸗ 
burg angefnüpft, und endlich, ald der Math, aus Sorge 
vor der Hanſa und der Abgeneigtheit der eigenen Bürger, 

Englän-rüchaltend verführt, obenein von dem ſpaniſchen Blane der 

Etade. Zandung auf England unterrichtet, im 3. 1587, unter 
flattlichen Privilegien, wie ſchon früher in Elbing, in 
Stade fich niedergelaffen. 

Indem nun die Hanſa, einer Parteinahme ungefländig 
und von England.auch aus dem einträglichen Stahlhandel 
durch ein neued Monopol verdrängt, ter Warnung Eliſa⸗ 
beths ungeachtet, Spanien mit Zufuhr unterflügte, Eonnte 
die Kataſtrophe nicht länger ausbleiben. Nachdem Elifa- 
beth im Juli 1588 die ‚„Unüberwindliche Armada“ ver⸗ 
nichtet, ſtrafte fie, Gebieterin ber See, die Elug oder uns 
Hug Neutralen, indem fle (im Juni 1589) Durch Die be= 
rühmten Sechelden Norris und Drafe, vor der Mündung 
des Tajo, ſechszig mit Getreide und Schiffösorräthen be⸗ 
ladene hanſiſche Fahrzeuge nehmen lief. Obenein ergriffen 
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auch die Niederländer, nach Eliſabeths Siege, den Angriffe: 7. Rn. 
frieg, und mutheten Deventer, Nimwegen ımd den over⸗ 
sfielichen Städten zu, die Hanſa aufjugeben. So jchlimme 
Dinge gingen auf jener Tagfahrt den Sendbnten der ver⸗ 
fammelten Städte durd) den Sinn; doch faßten fle fi jo 
weit, daß fie der Siegerin bittere Dinge fagten, ein 
Schreiben an den König von Polen, fo wie an ben Katfer 
beſchloſſen, einerfeits um die englifshe Reſidenz in Elbing, 
worüber die Preußen fchon im I. 1584 ernfle Klage ges 
führt, zu befeitigen, anderſeits um die ungehorfamen, be= 
reits mit Verhanfung bebroheten Stader zu fchreden; 
endlich follte auch ein Gelehrter, an des geftorbenen Bene» 
ral⸗Syndikus Stelle, eine Schubfchrift gegen bie englifchen 
Schmähartifel verfafien. Nur Wismar hatte, eingebent ber 
Infigen Bitalienbrüberfchaft, offene Tehde gegen England 
gerathen. Uber mit jedem Jahre verwidelten die Verhäaͤlt⸗ 
niffe ſich unlösbarer. Lübeck gedachte den Zufuhr bebürfe 
tigen Infulanern Getreidehandel und den Verſchleiß ihrer 
Tücher zu verbieten; jedoch die anderen Städte wiberfireh- 
ten; des Kaiſers und des polnischen Königs Befel, Die 
Engländer zu entfernen, blieben unausgeführt, fo nachdrück⸗ 
lid) Danzig bei Sigismund III. fich verwandt hatte. Enplich, 
nachdem ber Heichdtag zu Regensburg im J. 1594 das 
Mandat von 1582 erneuert, und eine ſchnöde Antwort 
der Königin auf dad Faiferliche Vorſchreiben erfolgt war, 
fegte Englands Hauptfeind, Philipp IL, am 1. Auguft 
1597 den flolzen, großen Neichäbefel durch, .,,die Englän- 
der follten binnen drei Monaten den beutfchen Boden ver» 
laſſen“. Während der Abgefandte Polens bei Elifabeth 
für Danzig und die Hanfa nicht ohne Ausficht fich ver» 
wanbte, vertrieben einzelne Städte die gefährlichen Gäͤſte, 
verboten andern ben englifchen Zuchhandel, und gedachte 
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7. Rap. der Bund, kaum noch ein Dutzend Stäbte ſtark (Dezem⸗ 
ber 1597), die Getreibeausfuhr nach England zu verhin- 
dern. Solche Herausforderung Hatte denn zur Folge, daß 
die Kaufleute des Stahlhofs am 23. Sanuar 1598 ben 
Föniglichen Befel erhielten, „binnen vierzehn Lagen aus 
England zu weichen, mit Ausnahme der Unterthanen 
des Königs von Polen, fo fern. ſie auf ihre hanflfche 
Eigenfchaft verzichteten”. Weil inzwifchen ihren linters 
thanen zu Stabe eine längere Friſt ertheilt worden, er⸗ 
ſtreckte die Königin bie Friſt, und erwartete man mil- 
dere Mafiregeln, bis am 25. Juli 1598 der Geheime Rath 
dem Lordmayor und den Sheriff von London auftrug, in 

Säle ihrem Namen vom Stahlhof Befig zu nehmen, 

San und die Deutfhen auß ihren-Häufern zu ver— 

treiben. Uber erft zehn Tage nach jener gewaltfamen 
Beſttzergreifung wichen jene, unter Proteft, und zogen am 
4. Auguft, ‚weil e8 nimmer anders fein mochte, den Ol⸗ 
berman voran, mit betrübten Gemüthe, zur Pforte Hin 
aus, welche Hinter ihnen zugefchloffen wurde; haben auch, 
Bott erbarmd, nicht die Nacht darin wohnen mögen”. 
Recht und Pflicht, das Bifchofsthor zu vertheidigen, war 
fhon unter Edward VI. abhanden gefommen. — Ein fo 
ſchmähliches Ende, doch noch vor der gebroheten 
Ausweifung durch Eonftabler, nahm die Herrlichkeit 
der „Gildhalle““ an der Themfe, älter noch als ber Hanſa⸗ 
bund, das ehrenvollfte nationale Verhaͤltniß der Deutfchen 
zum Auslande, welches vielleicht noch auf die Iegten Rtömer⸗ 
zeiten hinauf reichte. Wundern dürfen wir ung, daß die 
vergilbten PVergamente mit den Siegeln der Plantagenet3 
fo fpät überhaupt Achtung gefunden, als Englands Han⸗ 
belsftaat und Marine durch Männer, wie Sir Thomas 
Gresham, den Gründer der großen SHandelögefellichaften, 
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Sir Francis Drake, den limfchiffer des Erdrundes, Sir. tw: 
Walter NRaleigh, der die erfte Kolonie nach Nordamerika 
führte, jo flaunenswürdig ſich auffchwang. 

Aber um fo rafcher ſchlug die Wagfchale jet um; um 
das glüdliche Albion mochte Faum die Erinnerung ann 
feine Lehrerin und Meifterin. Colonia Agrippinensis Hans Dinge. 
delsblüthe, Tängft farblos, verborrte vollends neben tem 
niederländijchen Weltverfehbr, und flarre Unduldſamkeit in 
firchlichen Dingen ſchuf Dede in der weiland volferfüllten, 
gewerbreichen Rheinftadt. — Weftfalens einft fo wunderbar 
weltbürgerliches, fleißiges und finnreiches Stäbteuolf, welches 
die ältefte Hanfa auf Wisby und Nowgorod groß genährt, 
war geknickt durch die Bolgen des Kampfes um Kölns 
Sreibeit, und ſah im J. 1598 die frechen Banden ber 
Spanier bei fich eingelagert. Dennoch bat Soeft, obwohl 
feinee Bäter Thaten zu begreifen unfähig, ald Köln um 
die Hanſa ſich nicht mehr Fümmerte, guten Willen bi and 
Ende bewahrt. — 

Denn auch jegt, als unfer unfeliges Vaterland in zwei Bat 
Lagern fich gegenüberfiellte, als alle auswärtigen Duellendan bau 
hanſtſcher Wohlfahrt verflegten, fügten bie zähen Naturen Divlc- 
fih nicht hoffnungslos überwältigenderer Nothwendigkeit; 
ja mit dem Beginn des XVII. Jahrh. wurden noch die ver- 
wegenften Combinationen aufgegriffen und Principien aufe 
gerufen, denen fogar das XIV. Jahrh. fremd geweien. Lübeck 
leitete wenigftend die diplomatifch= großartigen Verſuche, 
nah und fern wieder Fuß zu gewinnen, und kam dann, 
nicht ohne Ehrgeiz, einer politifchen Verbindung entgegen, 
welche das erfchlaffte deutſche Bürgertfum verjüngen 
konnte. — Nach vollen zwei Menfchenaltern war, unter Aumd per 
den Wirren des ſchwediſchen Weich nach König Johanns IL. Ham 
Tode (1592) und der unklugen PBarteinohme der Raths« Rede in 
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7. Ray. ariſtokratie für den Eatholifhen Wafa, ‚ König 
Sigismund von Polen und Schweden, bie gedrüdte 
zünftige und niedere faufmännifche Vevölkerung Lübecks, 
wechjelöweiß durch den proteftantiichen Herzog Karl von 
Südermannland, des Königs Oheim, und Reichsvor⸗ 
ſteher feit der Aecte von Söderkjöping (1595), und durch 
den Neffen angeſtachelt, zum Bewußtſein verlorener Rechte 
gelangt (1598), und hatte durch ermählte Funfziger, 
freilich in einem anderen Stile als in Hermann Ples— 
kows und Ricolaus Brömſes Tagen, dem gleich flarrfin= 
nigen Rathe nach fünfiährigen Kederfämpfen, in welchen 
ein gewandter und unerfchrodener Iurift, Doctor Heinrich 
Reifen fich außzeichnete, Erledigung vielfacher Befchwerben 
und ben günftigen Receß som 14. Juni 1605 abgerungen. 
Wie vor fiebenzig Jahren hatte die Ariftofratie, ‚die von 
Gott eingefegte Obrigkeit‘, keine beharrlicheren Helfer als 
die Geiftlichkeit; Herr Gotthard von Höveln, Altbürger- 
meifter, und Matthiad Krumtunger, Prediger am Dom, 
waren, abgefehen vom Charakter der fchlaffen Zeit, das 
teeffende Seitenfiä zu dem Ritter von Brömfe und zu Her⸗ 
mann Bonnus, fanden jedoch, was ihren Haß gegen bie 
„hochſchaͤdliche“ Demokratie, „den vom leidigen Teufel ver- 
führten Ausſchuß“, betrifft, ihren Vorbildern begreiflich 
näber, als der zungen- und jchreibfertige Volksanwalt, 
Docsor Neifer, „Herten Juͤrgen““. — 

Unter fo zeitweifer Auffriichung des bürgerlichen Le⸗ 
bens, befonders aber im Hinblick auf die nieberländifche 
„Republik“, welche, fiegreich zu Bande und zu Wafler, im 
3. 1602 die große Oſtindiſche Handelſscompagnie geſtiftet 
hatte, karm uns denn ber Ofterlinge einmüthige diplo⸗ 
matifhe Ihätigkele, als Erfag für verlorene Secherr⸗ 
ſchaft und für ozeaniſchen Handel, im Interefle des 
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Bundes, welcher bereit? mehr eine Fiction als eine Wirte 7. Kar: 
lichkeit fchten, aufs neue feit vollen hundert Jahren zer- 
riffene Verbindungen wieder anzuinimfen, weniger unbes 
greiflich vorfommen. 

Mit Eroberung Narwas Dur die Schweden (1581) Große 
war auch jene DVerkehräftraße gefperrt, ſtatt deſſen aber@elaude 
hatte ſich Czar Feodor Iwanowitih im I. 1586 und 1588, 6 
den Städten erboten, die Höfe zu Pleskow und Nowgorod 
wieber einzuräumen und den Zoll herabzufeßen; aber bie 
Hinderniffe des Durchzugs durch Polens und Schwedens 
Küſtengebiete machten den Plan bald nach der Geburt ſchei⸗ 
tern, wiewohl jene Kaufhöfe wenigſtens räumlich erſtan⸗ 
den, — denn der Bürgermeifter von Riga hatte im J. 1570 
nur noch Ueberreſte ber fleinernen St. Beterskicche, ein 
Eleined Gewölbe und eine hölzerne Stube vorgefunden — 
und auf Kaifer Rudolfs Vorfchreiben den Hanſen ſchon 
im I. 1588 felbft Mosfau und Kolmogori, oberhalb Arch⸗ 
angel, eröffnet waren. Als nun ber Brieden von Teutſchina 
(18. Mai 1595) den Schweden Eſthland und Narwa ge= 
laſſen, Reval und Narwa ihren Stapel gegen die Hanſa 
behaupteten, und fle bie Deutichen härter als Engländer und 
Holländer behandelten; Sehen wir üGerrafcht den Gelft der 
Herrmann Hoyer von Lübeck, der Iorbane von Hamburg, 
der Gerhard son Douay umgeben, gleichzeitig eine 
Berbindung mit dem atlantifhen Großftaate und 
mit dem Gegenbilde des hababurgiſchen Spaniend, dem 
Gzarenreiche, ind Auge gefaßt, ja ein Schutzbündniß 
mit Ober» und Niederbeutfhlands Städten ange 
bahnt! Nach Toftipieliger Vorbereitung, zu welcher ſelbſt 
Greifswald, bürgerlich und hanſiſch wieder aufgelebt, 500 
Thaler beigetragen, zog in- den erflen Monaten des 3. 
1603 eine flattliche Geſandtſchaft, Luͤbecks und Stralſunds 
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1. Roy. Rathsherren an der Spike, Ianbwärts nach Moskau, um, 
fußend auf Feodor Iwanowitſchs Verheißung, bei Boris 
Godunow im Namen „Gemeiner Hanſa“ bie Herſtellung 
der Kaufhöfe an der Wolchow, zu Pleskow, Iwangorod 
(Ruſſtſch Narwa) und einen neuen bei Archangel zu erwir- 
fen. Ghrenvoll genug mit ihren Gefchenten im Kreml 
empfangen, fanden die Sendboten gleichwohl auch ben 
„moskowitiſchen Selbfthalter” ſchon fo eingeweiht in bie 
moderne Bürftenpolitif, daß er nur eine freie Reichs⸗ 
fladt Kübel, nicht einen Bund unfreier Lanbfläbte 

Statiiefennen wollte. Die Gefandtjchaft, welche ehreifrig, und 

anfa um der Werbung größeres Vertrauen zu erweden, ihre 
1608. Bollmakt mit den Namen von 56 Städten aufgepußt, 
mußte biefelben auf eilf zurüdführen. Die Lifte ber 
Städte, „To mit Lübeck einig”, und ‚mit in den Privile- 
gien zu London, Bergen, Antorf begriffen‘, welche am 
3. April 1603 Kaiferl. Mojeftät unterthänigft überreicht 
werben jollte, ift wichtig, um die Verkehrsverhältniſſe alt 
glorreicher Orte zu bezeichnen. Als Schifffahrts- und 
Handelsſtädte“ galten allein Lübed, Bremen, Hamburg, 
Roſtock, Stralfund, Magdeburg, Wismar, Lüneburg, Braun- 
fchweig, Greifswald und Stettin; als dem „Haupt aller 
Hanfeftädte” und Quartierſtadt, Lübeck, untergeordnet wur⸗ 
den biefelben, mit Ausnahme Braunfchweige und Magtes 
burgs, mit den Namen von Anklam, Stargard, Gollnow, 
Kolberg, Burtehude zufammengeftellt.. Als Kölniſchem 
Biertel gehörig, mit Angabe ihrer Landesherrfchaft, bie 
vier weftfälifchen Bifchofsftge, dann Soeft, Herford, Lemgo, 
Dortmund, Nimwegen, Deventer, Zütphen, Zwoll, Grö⸗ 
ningen, Duisburg, Rörmonde, Emmerich, Arnheim, Sta⸗ 
seren, Rampen, Bolsward, Harderwyck, Elborg, Warburg, 
Benlo, Bielefeld, Unna, Hamm, Lippe, Koedfeld, mit der 
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Bemerkung: „ſie lägen theils unter Kleve, theils unter_T. Ram. 
Spanien, feien aber mehrentheild von den ‚Staaten‘ mit 
Gewalt eingenommen, und trieben als Landflädte (alle?) 
gar wenig Handel auf Rußland”. Das dritte Quartier, 
unter Braunfchweig, begriff Magdeburg und Hildesheim, 
noch Goslar, Göttingen (?), Eimbeck, Nordheim, Han⸗ 
nover und Hameln; das vierte, Danzig an der Spike, 
nannte Thorn, Königsberg und Kulm, doch als Land⸗ 
ftädte mit geringem Verfehre nach Rußland. Der größte 
Theil jener längſt verbauerten oder auf gewöhnliches Hands 
werk beſchränkten Landftädte mochte fich Die Ehre nicht 
träumen laffen, am Hofe des Gzaren als „hanſiſch“ zu 
gelten. 

Nach Langen, demüthigenten Verhandlungen erwirfte 
allein Kübel, als unzweifelhafte Freie Stadt, die Er- 
laubniß, auf feine Koſten an den gedachten Stapelorten 
Niederlagen zu errichten, und dort, wie auch nach Mos⸗ 
Tau, zollfrei zu handeln. Uber ehe noch die alten Kauf- 
höfe, von denen der zu St. Peter fi im Beflg eines 
„geringen Bauern’ (Bojaren?) befand, wiedererfichen Eonn- 
ten, machten des Czaren Tod und die darauffolgenden 
Ihronwirren jened Zugeſtändniß an Kübel, über welches 
mit Recht auf dem Hanſatage des I. 1604 die Schwe- 
fterftädte murrten, unfruchtbar. 

Als die Seele verfüngter Handelsdiplomatie, Hinter Dr. Jo⸗ 
welcher leider nicht, wie im XII. Sabrhunderte, fihlagfer-"mann. j 
tige Kauffahrer-Flotten, fo wie ihr gegenüber nicht 
bie unmündigen zerriffenen Staaten des Zeit 
alter der Hoyer, Jordane und Douay flanden, begrüßen 
wir den wadern Johann Domann, deſſen unruhevolles 
Reben DVergleichungspuntte jelbft mit Jürgen Wullenwe- 


ver zuläßt. Geboren in Osnabruͤck, das, noch mit lofen 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. MIT. 32 
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7. Rap. hanſiſchen Verbande, kirchlich und bürgerlich alle harten 
Schidfale der weftfälifhen Schweftern theilte; zu Helm⸗ 
ftadt zum Doctor der Nechte erhoben, und bei feinen Lands⸗ 
leuten belobt wegen der ſcharfen Abfertigung der Läfterfchrift 
des Philologen Juſt. Lipſius über weflfälifche Sitte und 
„Landesart“, war er, als Syndikus von Stralfund (1598), 
in der tüchtigften Schule bürgerlichen Selbſtgefühls 
zu hoben hanſiſchen Aemtern gebildet worden. Jene Stadt, 
voll innerer Unruhe, ftand mit ihrem jungen, hochfahren- 
den Herzoge, Philipp Julius, wegen ihrer uralten Frei⸗ 
heiten in fo gefährlichem Zwifte, dab ihr Rathsherr und 
Syndifus, unfer Weftfale, um Oftern 1604 vom Sanfa- 
tage unterwegs, auf einem bewaffneten Fahrzeuge 
von Roſtock heimgeholt werden mußte. In demfelben Jahre 
wurde er mit dem Syndikus von Bremen und einer flatt- 
lichen Gefandtfchaft von Lübeck, Samburg, Köln und Dan- 
zig, an den Hof des neuen Königs Jacob Stuart gefchidt, 
um zu verfuchen, der Hanſa wieder die alten Rechte und 
den Stahlhof zu erwirfen, worauf man noch nicht ver⸗ 

- zichtet Hatte, zumal ein Theil der Wefldirenden in Eng⸗ 
fand geblieben und fchon früher verheifliche Unterhand- 
lungen angefnüpft waren. Doch richteten auch dieſe and- 
erwählten Vertreter nichts aus, und fehrten im Herbſt mit 
dem Nefte des Silbergeräths, mit den Urkunden und Büchern 
des Stahlhofs heim, defjen einer Theil von den englifchen 
Behörden zur Benugung der noch Reſidirenden als Pri⸗ 
vaten vergönnt fein mochte. Gleich nach der Rückkehr aus 
einer Sendung nach Schweden erhielt der Doctor das 
Amt des Hanfifchen Generalfyndifus, welches Dr. Suder⸗ 
mann, kuͤmmerlich befoldet und zulegt jchnöbe behandelt, 
achtunddreißig Jahr geführt hatte, und welches Tann, beim 
Derfall der Hanftfchen Finanzen, über ein Jahrzehend durch 


x 
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Schreiber verwaltet war. Der feurige, muthvolle Mann, 7. Far. 
würdig einer befferen Zeit, entwarf Pläne von mittelaltri- 
ger Kühnheit und zugleich den modernen Weltverhältnifien 
angemeflen; reged Leben herrſchte auf den SHanfatagen, 
wenn leider auch mit bedeutenderen Städten, wie im 
Quartier von Köln, welche die Contribution „mit Auf: 
Schlag‘ nicht zahlen wollten, wegen des bleibenden Jah⸗ 
resbeitrags, „gehandelt werden mußte. Die längft, Ans 

Mmüpfung 
empfolene Annäherung noch ungebeugter norddeut⸗ wi nes 
fcher Gemeinwefen an ober- und mitteldeutfchenädten. 
Reichsſtädte, fozar ein imponirendes Waffenbünd- 
ai, ſchien das einzige Mittel, in der Zeit der großen 
PBartelung fich zu behaupten, und zunäcft vor den Fürften 
zu fihern, deren Heinere jelbft, wie Die Mecklenburger, 
Pommern und die Welfen, die Selbftftändigfeit ihrer han⸗ 
ffcheverwandten Landſtaͤdte nicht länger dulden wollten und 
argliftig deshalb Rath und Gemeinde verhegten. So Her⸗ raum 
309g Heinrich Julius von Braunfchweig, der Erbe der säfe 
Rachepläne feiner Vorfahren gegen das troßige Gemein Seaon 
wefen an der Ocker, das, geſpalten zwifchen den Geſchlech⸗ Iutins, 
tern und den 28 „Hauptleuten“ der 14 flädtifchen 
„‚Bauerfchaften‘, im I. 1600 ihm die Huldigung ver⸗ 
weigert, Kriegsvolk gefammelt und, in Folge der Con⸗ 
föderation vom J. 1579, nicht ohne Wirkung die hanftfche 
Hülfe aufrief, obgleich der Welfe in der fchnödeften Weife 
jene Vermittler abgefertigt: „wie fie es wagen könnten, 
gegen die Reichsgeſetze Rebellen zu ſtärken?“ Wie nun 
darauf ber leidige Parteigeift flärfer erwachte; Henning 
Brabant, einer der „Hauptleute““, die Sunfer aus dem 
Negimente verdrängte, aber, des Cinverfländniffes mit den 
herzoglicden Beamten durch die Geiftlichkeit verdächtigt, im 
3. 1604 dem gräuelvollftien Ende verfiel, mögen wir bier 

32* 
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7. Rap. nicht erzählen; wohl aber daf Heinrich Julius’ Hinterliftiger 
Anſchlag, am 5. October 1605 ſich der Stadt vermittelft 
verfleideter und in Brachtwagen verfledter Soldaten zu be= 
mächtigen, „durch die Tapferkeit ehrlicher Bürgerfchaft ſammt 
den löblichen Handwerksgeſellen“ fchmählich vereitelt ward, 
und auch die fürmliche Belagerung durch die geheime 
und öffentliche Unterftüßung anderer hanfljcher Schwe⸗ 
ſtern, und die offene Bundesgenoſſenſchaft Ham⸗ 
burgs, Lübecks, Bremens, Lüneburgd und Magdeburgs, mit 
dem Abzuge des verhöhnten und ohnmächtig erbitterten 
MWelfen endete (März 1606). Jene befondere Confödera⸗ 
tion, die niederfächftiche, bewies ein Fräftiges, dauerndes 
Leben, war aber mehr allgemein politiſch als hanſiſch. 
Unter fo aufgeregten Zuftänden Hatte Magdeburg ſchon im 
%. 1604 an Lübeck mitgetheilt, „Erfurt, Mühlhaufen und 
Stendal begehrten wieder Aufnahme in den Bund; uns 
mittelbar darauf (April 1605) hatten die Verhandlungen 
mit den Neichäftädten wieder begonnen, und im April 
1606 war von Pranffurt ein Städtetag nah Worms 
audgefchrieben und von den fünf ‚enger correfpondirenden 
Städten‘ zu Braunfchweig nöthig erachtet worden, im 
Namen der Hanfeftädte durch Doctor Johann Domann 

Bund jene Verſammlung zu befchiden. Wahrlih nicht kleine 

m dm Gedanken waren im deutſchen Bürgerthum, als Hanſen und 

Anten. hochzeutfche Städte, den Blid auf die Generalftaaten 
gerichtet, im I. 1606 fich über „Handhabung des Lande 
friedend, Abwendung feindlicher Gewalt, Sicherheit bes 
Verkehrs, Kriegsanftalten zum Schug eines verunrechteten 
Bundedgliedes, und Entfag eines belagerten”, ganz nach 
banftfchen Maßnahmen des XV. Jahrh. beriethen, und männ⸗ 
li den Drang nah Einigung, wenn au nicht des 
ganzen Baterlanded, Doch des Bürgerthums Fund 


= <iim. 
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thaten. Preilich blieb es bei Vorfchlägen, da Kaiſer Ru⸗1. Ra. 
dolf H., längſt behelligt durch das Gefchrei des Melfen, 
welcher die Hanſen nur als ‚einen Haufen Rebellen‘ bare 
ftellte, und verdrüßlich über die verweigerte Türfenhülfe, 
am 30. Mai 1606 in drohender Weife von Lübeck binnen 
vier Wochen die Auslieferung aller ihrer Privile— 
gien, Urfunden und Statuten forderte. Johann 
Domann, auf dem Sanfatage mit Beantwortung des kai⸗ 
ſerlichen Decrets beauftragt (Iunt 1606), bat Namens des 
Bundes „um Berfchonung mit jenem Anſinnen“, vielmehr 
um gnädige Hülfe, die gefallenen oder „entwehrten“ Komp 
tore wieder zu erlangen; er bezog ſich auf die — unter- 
bliebene — Arbeit Dr. 3. Sudermanns, eine hanftfche Ge- 
fchichte Durch den Druck zu veröffentlichen, auf die Kund⸗ 
barfeit der banflichen Mitglieder, auf Kaifers Karl V. Ans» 
ordnungen, auf die Unmöglichkeit, binnen jo kurzer Friſt 
Auskunft zu ertheilen, und erwähnte endlich, „daß bie 
Hanfa im 5. R. M. Feine fonderlihen Privile— 
gien babe‘. 

Die Heilfame Zufammenjegung eined allgemeinen 
deutfhen Städtebundes, obgleich nody im 3. 1608 
nicht aufgegeben, unterblieb, ald Liga und Union (1608, 
1609) alle Sonderinterefien verfchlangen; aber andere 
Pläne reiften inzwifchen, mit Wärme som Generaljyndifus 
gehegt, nemlich flatt einen Protector ter Hanfa zu wäh 
Ien, wie fhon im 9. 1604 die Rede ging (vielleicht den 
Statthalter der Generalftanten, den gefeierten Kriegs⸗ 
helden Morig von Naffau), unmittelbar an die nie= 
derländifche Republik ſich anzufchliegen und den zergan= 
genen Bund auf der Kölnifchen Gonföderation vom 
3%. 1367 zu ergangen. — Mit folher Gährung politifcher 
Gedanken fand vielleicht die große „Ambaſſade“ nach 


502 Dritter Theil. 


7. 88. Spanien im Bufammenbange, deren Erwähnung wir einen 


Abrig der Hanftfchen Verkehrsverhältnifie mit dem Süd⸗ 
weften überhaupt und mit dem Süden voranfchiden 
müſſen. 


genffäe Zu Frankreich, das dem deutjchen Kaufmanne außer 
niffe zu Mein und Salz damals wenig bieten fonnte, hatten die 


rei. 


nordifchen Thronwirren (1535), der Schmalfaldifche Krieg, 
gedeihliche Verbindung vermittelt und verftärkt; allein die 
Berwürfniffe im Schoße bes Bundes, dann ber Ausbruch 
ber Bürger⸗ und Religiondfriege unter den Söhnen der 
Katharina von Medici, eine publiciftifche Feſtſtellung 
der Verhältniffe verhindert. Sudermann, der unermüd⸗ 
liche reifende Diplomat der Hanfa, betrat nicht den 
Boden des unfeligen Reiches. Den im I. 1581 vom 
Prinzen von Alençon geftellten Antrag zu einem Bünde 
nifie Sranfreichs und Englands hatte, aus Firchlicher Scheu, 
die Hanſa abgelehnt, auch die franzöftjche Vermittlung im 
Hader mit Eliſabeth nicht angenommen. So mag denn 


der hanſiſche Verkehr mit den Küften Frankreichs, alter 


Portu⸗ 
gal. 


Anknüpfungspunkte ungeachtet, ein ſehr beiläufiger geweſen 
fein, nur zu Bordeaur, nach Rochelles Falle, lebhafterer Ver⸗ 
kehr ſtattgefunden Haben, als König Heinrich IV., während 
ſeines Kampfes gegen die Liga mit hanſiſchen Dingen 
betraut, im J. 1604 die älteren Privilegien beſtätigte. — 

In Portugal, defien „goldenes“ und „Heldenalter“ 
mit Don Sebaftian (1578) endete, hatten bie günfligen, 
unter König Emanuel angebahnten, DVerhältniffe zwar 
einigemal Störung erlitten, aber doch, befonderd zur Be⸗ 
reicherung der Weſer⸗ und Eilbftädte, fortgedauert. Wie 
bei der Gründung jened Reiche im XII. Jahrh. wehrhafte 
niederdeutjche Kauffahrerflotten im Kampfe mit den Ara 
bern gute Dienfte geleiftet, waren Schiffe mit Mannfchaft 


) 


Fünftes Bud. 503 


und Xebensmitteln aus unfern Städten auf dem afrifanifchen ?- Far. 
Zuge den König Sebaftian beiftändig gewefen. Als Das König- Sya— 
reich Portugal unter Philipps II. Botmäßigkeit fiel (1580), nien. 
gab es zwar Klagen von Seiten des hanſiſchen Conſuls in 
Liſſabon und Beſchwerden über die Anmaßung der Augs- 
burger, zumal über Monopole der Welfer, weiland Beſitzer 

des Königreichd Venezuela; aber als die Deutjchen beim 
Angriff Liffabons durch die Engländer Philipps Lob ver- 
dient, beftätigte diefer ihnen ihre Privilegien_(1589), zu= 
mal Spanien ihrer Zufuhr im großen Kriege, und ihres 
Zwiſchenhandels zur Verwerthung der indifchen Produkte 
nicht entbehren konnte. Die Gefahren diefes Verkehrs der 
„Neutralen“, ohne Schuß einer Kriegsmarine, ferner 
fteigende religiöfe Abneigung hielten die gewinnfüchtigen 
Unternehmer nicht ab; wie. wir denn wiflen, daß im J. 
1578 nad) vierjährigem Ausbleiben ein großes Schiff 
„voll Eöftlichen Gutes’ und „Scheffeln voll Bortugalefern‘‘ 
ſelbſt in Wolgaft einlief. Den verhängnißvollen Einfluß 
der ſpaniſchen Politik auf die hanftiche Welt im I. 1597 
haben wir erfahren. Gewarnt durch das erlittene Mißge- 
ſchick, war der Hanſatag des I. 1598 der Erbietung eines 
fpanifchen Gefandten, betreffend Die Errichtung eines „deut= 
fhen Hauſes“ in Sevilla, freie Schifffahrt fogar nach 
Indien, gegen Sperrung der hanfijchen Häfen für 
englijche Schiffe, ausgewichen; als jedoch auf den nächſten 
Tagefahrten noch günftigere Dinge in Ausficht geftellt wur- 
den, „Confulate für alle jüdweftlichen Küftengebiete‘‘, 
und die Hanfa, fchwanfend zwijchen einem ſpaniſchen 
und einem Bündniffe mit den Generalftaaten, Flüglid) 
den Boden erft unterfuchen wollte, rüftete man die glän= Grobe, 
zende Gefandtjchaft, welche, beſtehend aus dem General-Ambat 
ſyndikus und den vornehmften Rathsherren aus Lübeck, ſade. 
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7. Rap. Samburg und Danzig, im Spätherbfle des I. 1606 fi 
aufmachte, überall geleitet und ehrenvoll begrüßt, über 
Bremen, Odnabrüd, Köln nach Brüffel und Antwerpen 
ging, im Januar 1607 bei König Heinrich IV. „als bes 
fonder8 Tiebe Breunde‘‘ Huldvollft empfangen, die Erneue= 
rung der Privilegien für „des Königs Blutsverwandte“, die 
Bürger der deutfchen Hanfa, „genannt Ofterlinge‘, er- 
wirfte, und dann unter nie gehörten Ehrenbezeugungen in 
Madrid anlangte. Aber den glanzvollen Empfange ent- 
fprachen nicht die Erfolge; unter ten Augen der Ge⸗ 
fandten wurden, freilich in guter Art, hanſiſche Schiffe 
für fpanifche Dienfte gepreßt, und in den Unterhand«- 
lungen fo firenge Gegenfettigfeit verlangt, daß bie 
Gefandtfchaft, ungeachtet des vortheilhaft lautenden Beſchei⸗ 
des und der ftrahlenden Diplome, ziemlich verſtimmt im 
März 1607 ihre Rückreiſe durch den Süden und Öften 
Spaniens antrat und durch Branfreich, über Venedig — 
mit welchem, wie mit Staliend Häfen überhaupt, feit dem 
Sinfen des hanſiſchen Kaufhaufes in Brügge, über Liſſa⸗ 
bon unmittelbare Schiffsverbindung angefnüpft zu fein 
ſcheint — fortfeßte. Nach aufmerffamer Erwägung der 
wirren Zeitläufte in oberbeutichen Städten, wie zu Nürn« 
berg, langte Domann mit feinen Gefährten am 21. Juni 
in der Heimath an. Der Sanfatag von 1608 verzögerte 
die Natiflcation des Vertrages, und der bald darauf abge- 
fchloffene zwölfjährige Waffenftillftand zwiſchen Spa- 
nien und den Niederlanden (1609) machte das Bündniß 
mit den Seeftäbten vollends entbehrlih. Nur das Con- 
fulat zu Liſſabon, nicht das zu Sevilla, trat vermöge der 
beftätigten Privilegien des Königs Emanuel ind Leben; 
aber gemeinfame und nachdrückliche Verfolgung etwa zu 
erlangender Handelsvortheile verhinderte Die Noth der uns 


ln. A 
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mittelbaren Gegenwart, der Berfall der Hanfifchen Inter 7. Ra. 
effen, und das Eirchliche Vorurtheil. 

Denn immer büfterer verhüllte fi) unferes Vaterlan⸗ Unter, 
bes politifches Gefchil, immer rauher wehete der Sturmgen über 
aus dem ehemald banfifchen Norden. Während bie@inbnis 
Städte, jeit dem Februar 1607 in Lüneburg zu einerdenen 
engeren Gonföderation, deren Zweck die Vertheie e 
digung des geächteten Braunſchweigs durch die Waffen, 
vereinigt, an ein Schutzbündniß mit den Generalftaaten 
zu denken fortfuhren, machte Kaifer Rudolf II. ihnen den 
Vorwurf der „Verſchwörung“, ohne die zur Nothwehr 
Gedrängten von jenem Scyritte abzuhalten, welchen fte 
mit Recht ald Selbflergänzung aus früheren Be» 
ftandtheilen bezeichneten. War Braunfchweigse Rettung, 
nicht nah allgemein Hanfifcher Pflicht, fondern in Folge 
jener engeren Berbindung, die Angel, um welche 
fih die diplomatifche Gefchäftigfeit drehete; fo ift über- 
haupt hervorzuheben, daß jede der bundesluftigen Städte, 
wie Magdeburg, Bremen, Lübel, Stralfund, eigenthüm⸗ 
liche, außerhanſiſche Beziehungen verfolgte. Dr. Johann 
Domann zumal, wenn auch mit Hanflich = publiciftifchen 
Arbeiten beladen, ſogar mit der Abfafjung der Hanflfchen 
Geſchichte, die Dr. Sudermann wohl faum begonnen, bes 
trieb raftlos jene Kombination von ‚unermeßlichen Folgen, 
felbft ald er im J. 1612 das äußerlich unvortheilhafte 
hauſiſche Generalſyndikat mit einer Beftallung für Roſtock 
und GStralfund vertaufcht hatte. 

Union und Liga flanden einander gegenüber; der 
Jülich⸗Kleviſche Erbfolgeftreit war entbrannt; Schwes 
Den und Dänemark befchdeten einander; alles glie⸗ 
derte fich in der großen europäischen Oppofition: 
follte der Meft der Hanſeſtädte vereinzelt jetem dreiſten 
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1. Rap. Angriff zur Beute fallen? Und dennoch ſcheinen fie nicht 


den erften thatfächlichen Schritt gethan zu haben. Im 
3. 1611 meldete ſich auf zwei herrlichen Orlogfchiffen eine 
Sefandtichaft der Generalftaaten vor Lübeck, um im geheim 
dad engere Bündniß anzutragen; im Suli 1612 führte 
Doctor Domann mit einem lübiſchen Bürgermeifter die 
Sache im Haag weiter, begehrte aber, flatt voller Ge— 
genverpflitung, Ueberhebung des Beiflandes der 
Hanfa beim Wiederausbruch des Krieges mit Spa- 
nien. Als deffen ungeachtet die Generalftaaten und Prinz 
Morig darauf eingingen, in der Vorausſetzung, „eins 
würde das andere nad) fich ziehen‘, vermochte Lübeck auf 
dem nächften Sanfatage, welchen neun thätige Städte — 
vierzehn hatten, von den drei und funfzig des I. 1604, als 
contribuable damals allein vollgültige Stimme — befchidten, 
die Einwilligung nicht zu erwirfen, da fie den Kaifer, die 


Kaiser Koften und die gefährliche Berwidlung fürchteten. Wirf- 


Mat bios 


En die elich hatte Matthias, des beflagenswertben Rudolfs Nachfol- 


nſa. ger ſeit Juni 1612, auch ſchon anderwärts her als durch 


Lübecks unverfängliche Anzeige, von dem gefährlichen Werte 
Kunde; wohl durch der Städte) unfühnbaren Feind, den Her⸗ 
309 Heinrich Julius, deſſen Gefandter im Haag, der nach- 
mals jo berühmte Foppius ab Aitzema, dieſe Borgänge 
ſcharf beobachtete. Schon am 14. November 1612 gebot 
Kaiferliche Majeftät aus Prag den „Ehrſamen Hanſe⸗ 
ſtaͤdten“, Bericht über jenes Bündniß einzureichen, und 
alle weiteren Verhandlungen abzubrechen. Lübeck antwor- 
tete darauf ausweichend (27. Nov. 1612), unterthänigft 
in Abrede flellend, irgend etwas Katjerlicher Mafeflät und 
dem H. Meiche zur Schmälerung vorzußaben, und jchloß 
mit wehmüthigen Klagen „über Sperrung der Commer= 
zien und Berhinderung der Schifffahrt”. Roſtocks und 
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Stralfunds Eonfulent, Dr. Domann, überbrachte perſön⸗ 7. Ra- 
li das Entjchuldigungsfchreiben nach Prag, deſſen un⸗ 
geachtet der Vorort, unter dem unerträglichfien Drude 

des Dänen, den betenklichen Schweftern voranging, und 

am 30. März 1613 im Haag für fi) das Bündniß ab At 
ſchloß, freilih in allgemeinen, zaghaften Worten, freien — 
Handel und Schifffahrt auf der Oſt- und Nordſee zu dene, 
fhügen, und den wechfelfeitigen Beiftand nur auf den Fall ruaten. 
gewaltjamen Angriffs und Störung des Verkehrs bedin- 
gend. Der Beitritt des neuen Könige von Schweden 
(1614), und der Unwille, weldyen Chriftian IV. über folche 
Manifeftation gegen feine Herrfchaft im Sunde ausfprach, 
führen und zur Schilderung der jammervollen Verhältniſſe 

der Seeſtädte zu den nordifchen Herrſchern. — 

Chriſtians IV. politifcher Eigenfinn hatte, begütigt durch ghri— 
demuthsvolle Geſandtſchaften und koſtbare Geſchenke, Kübedat'"" IV. 
Schifffahrt durch den Sund in ſo weit erleichtert, daß 
jährlich gegen hundert lübiſche Kauffahrer in den Süd— 
weſten ſegelten; allein der umfländlichen Vergleichung ber 
Originalurfunden vom I. 1600 ungeachtet, fich geweigert, 
die Freiheiten eined Bundes zu betätigen, den er nicht länger 
anertennen wollte. Der Städte troßige Haltung gegen 
Heinrih Julius von Braunfchweig, den blutäbefreundeten 
Mirfürften, vermochte den König, den Lübeckern die Gnade 
des Laftzolles im Sunde zu entziehen, und die Dreiften 
fonft feine Macht fühlen zu laſſen, ihre Bitten und Be— 
fchwerten mit Hohn und Spott erwiedernd. lUinverein- 
bar mit der Würde des Königs der Dänen und Wenden 
fchien, daß in den Benftern, an dem Geflählte der Kirche 
zu Malmoe die Wappen der Seeftäbte, bie Abzeichen ber 
Kaufmannsgeſellſchaft in Yſtadt noch länger prangten; fie 
wurden auf Befel Ehriftians entfernt, ja die Leichenfteine 
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1. Kap. hinweggeſchafft, als fürchte man die Todten ober ſchäme 
fih der Erinnerung der früheren banftichen Herrſchaft. 
Wie viel weniger konnte eine fo verletzbare Königsehre 
dulden, daß „die Stätter gleichfam ein Dominat in Scho- 
nen fih anmaßten, und einen Scharfrichter. mit auf ben 
Heringsfang nähmen, als fände ihnen die Entfcheidung 
über Leben und Tod zu‘; der Voigt von Lübeck, feit 
grauen Jahrhunderten der finnbildliche Vertreter hanfifcher 
Macht und Gerechtigkeit, verſchwand in Falfterbo mit allen 
Denktmälern ehemaligen Glanzes; Kaufgefellen und Fakto— 
ren zogen da8 LUnterthanenverhältniß zum nordifchen Herr⸗ 
ſcher dem ohmmächtigen Bürgerrechte ihrer heimathlichen 
Städte vor, und ließen fich bleibend auf danifchem Boden 
nieder, ohne Furcht vor der Strafe des Meineides, welche 
gegen die Abtrünnigen felbft von Der Kanzel herab ver- 
fündigt wurde. Während aber der hanſiſche Staat auf 
Bergen fein Schattendafein Einfriftete, wo Lübeck, Bremen, 
Hamburg, Deventer und Wismar um das J. 1604 noch 
die meiften Stowen befaßen, und der Sommerſchoß im 
3. 1609 noch 1200 Thlr. betrug, des Kaufbofö gemein 
ſames Inventarium dagegen, zumal das Rüftgaus, ſchon im 
3. 1604 nur aus ärmlichem Gerümpel befand, entzüindete 
fih zwiſchen König Karl IX. von Schweden, welcher feit 
1604 hohe Abgaben von allen Einfuhrgütern forderte, 
und Ehriftian IV. über Wappenbilder und den Titel des 
Lappenfönigs erft ein ehrfüchtiger Streit, der endlich in 

— den Kalmariſchen Krieg umſchlug (1610), als Schwe⸗ 

Krieg. den durch die Anlage von Gothenburg den Sundzoll zu 
umgeben gedachte, den norwegiichen Handel beſteuerte und 
den Dänen die Fahrt nach Lioland und Kurland wehren 
wollte. Die Seeftädte, befelsweiſe von Chriftian IV. ge= 
warnt, ſich während des Krieges des Verkehrs nach Schwe⸗ 





An 
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den zu enthalten, und mit höherem Sundzoll belaftet, moch«_ 1. Rw. 
ten ſich nicht fügen, weshalb die Dänen gegen 30 Tübifche 
Schiffe „kaperten“, der Admiral Uhlefeld den Hafen von 
Travemünde gefperrt hielt, und, als Kaifer Matthias’, des 
idealen Beherrſchers der Oftfee, hochtrabente Abmahnungs- 
fihreiben nichts fruchteten, Lübeck zu jenen Bündnig mit 
den Generalitaaten fich flüchtete. Aber Die Bundesfreunde im 
Weſten, nur auf Eintracht zwiſchen den proteftantifchen Stän- 
den bedacht, griffen nicht gleich zu den Waffen, Ehriftian IV. 
erfannte jedoch den einjeitig aufgefaßten Zweck jener Verbin⸗ 
dung, die freie Fahrt durch den Sund, drüdte die Hanfen 
noch mehr, und nöthigte felbft die Hanftfchen Bedienten in 
Bergen, für ihn als Unterthanen im Kriege ſich muftern 
zu laſſen. Sein Groll überdauerte den Brieden, welchen 
Guſtav II, Adolf, Wafıs Enfel und König feit 30. Oct. Guſtav 
1611, gu Siöröd am 16. Januar 1613 gefchloffen, denn adoir, 
der junge Herrfcher, eine Welt von Plänen im Kopfe, war, 
wie wir fahen, im J. 1614 dem hanfifcheniederländifchen 
Bunde beigetreten, konnte jedoch nicht hindern, daß der 
Däne ten Sundzoll für die Lübecker verdoppelte, und im 
3. 1615 allen Binnenverfchr derfelben in feinen Staaten 
verpönte. Im I. 1610 Hatte Chriftian IV. den Tübifchen 
Sendboten heftige Vorwürfe gemacht, daß man in einer 
Schrift die banflihen Freiheiten in Dänemarf als 
wohblerworbene Rechte dargeftellt babe, da es doch 
bloße Onadenfahen wären; im I. 1615 läugnete 
er fogar die Gültigkeit derſelben gänzlich ab, wollte 
die Hanfa nicht mehr als Körperichaft anerkennen, und 
nur einzelnen Städten für volle Gegenieitigfeit und bes 
ſtimmte Verpflichtungen in Kriegözeiten, Privilegien zuges 
ſtehen. Pruchtere zwar im J. 1620 die Verwendung der 
Wefterlinge den Öfterlingen fo viel, daß die Beſchlüſſe 
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7.89. om 3..1615 zurücdgenommen wurden, Chriftian, laͤngſt 
auf Zerftücelung des nörblichen Deutfchlands ſpeculirend, 
blieb unbeugfam bei feiner Politik. 

Wenn bie Niederländer nur Worte, Sendſchrei— 
ben und Diplomatie boten, um den neuen Bundesglie⸗ 
bern Fümmerlichen Zugang zu weiland ihrem Neere zu 
erwirfen, gab des Grafen Heinrich von Naffau Erfcheinen, 
um das im Sommer 1615 von Herzog Friedrich Ulrich 
nachdrücklich belagerte und geängftigte Braunſchweig mit 

Kran :3000 Mann zu entfegen, den ficheren Beweis, daß Die 

Du Beneralftanten den politifch bedrängten Schwefterflädten 

der ent die flarfe Sand bieten würden, falls fie felbft für ihre 
Breiheit das Schwert zu ergreifen wagten. Braunſchweigs 
Mettung aus der Todesnoth vermochte im October bis 
Dezember 1615, jedoch theilweije mit großer Heimlichkeit, 
noch zehen Hanfeftädte: Bremen, Hamburg, Roſtock, Wid 
mar, Stralfund, Greifswald, Anklam, Braunfchweig, 
Lüneburg und Magdeburg, letzteres im Widerfpruch mit 
Chriſtian Wilpelm, . Marfgrafen von Brandenburg umd 

Bund Adminiftrator des Erzſtifts, der Conföderation Luͤbecks mit 

‚Etäbte den Generalſtaaten zu Braunſchweig beizutreten. Noch nicht 

General ‚drei Menfchenalter nach dem Ball der Pläne Wullenwevers 
erwarteten bie Ofterlinge ihr letztes Heil nur von ter 
Großmuth ihrer abtrünnigen, weftlichen Schweftern: 

So ſchien die Hanfa, urfprünglich auf gemeinfame 
Handelsinterefien gegründet, in ein rein politiſches 
Bündnig, vielmehr in einzelne Sonterbündniffe zur Ver⸗ 
theidigung bürgerlicher Freiheit umgejchlagen. Aber immer 
geringer wurden die Jahresbeträge der Städte, von denen 
im I. 1604 die frieftfchen, overyſſelſchen und gelprifchen 
ſich getrennt, geringer die Zahl der Botmäßigen, fparlicher 
bie Einkünfte aus den Kauthöfen, während die hanftfche Diplo⸗ 
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matie die trügeriiche Waffe der Schwäche, große Summen_T. Aa. 
verſchlang. Dem Kaufhof der Öfterlinge zu Antwerpen Suftand 
erfüllte fich fchneller das Schidfal Brügges; die Gläubiger au 
drängten mit Erecution; Köln, das, wie immer felöftfüch- bofe 
tig, eine beſondere Aufſicht überfommen, trennte ſich ent⸗ 
ſchiedener vom alten Verbande; ſah wegen feiner kirch⸗ 
lichen Verfolgungsſucht 1400 Haͤuſer binnen ſeiner Mauern 
veröden, während in der Schelde das prachtvoll gebaute 
Niederlagshaus zu einer Dreſchtenne herabſank, und die 
Beamten die armſeligen Gefälle veruntreuten. Als der 
Waffenſtillſtand zwiſchen den Staaten und Spanien (1609) 

die alten Hoffnungen wieder anregte, erhob fich auch wie- 

der der alte Zank zwifchen Danzig und Köln über den 
Schoß; gedachte man an Vermiethung, an DBeräußerung 

der alten Höfe, des ‚„Morian” und „Hamburg“, ja des 
neuen, Hauſes, deſſen nadte Wände Bremen, nah Kölns 
Rücktritt mit der Obhut des Komptors betraut, um fo 
weniger wieder mit Waaren und refldirenden Kaufleuten 
beleben Eonnte, als im 3. 1621 der Krieg mit Spanien 
wieder auöbrach, und Die Statthalterin, Infantin Sfabella, 

wie ihr Vorgänger Erzherzog Albrecht ſchon im J. 1616, 

die Städte mit gütlichem Grbieten nicht von der Unter- 
ſtützung der ‚Rebellen‘ abhalten Eonnte. — Im Ouartier Weſt⸗ 
von Köln war in Folge der fpanifchen und niederländifchen raten. 
Soldateneinlagerung nach eröffnetem Kleve-Jülichſchen Erb⸗ 
kriege auch Soeſt, im J. 1616 erſt den Spaniern und 
dann wechſelnd den Holländern zur Beute geworden, fuhr 
aber dennoch fort, an Kölns Stelle, wie im I. 1621, ehr⸗ 
eifrig bie fpärlichen Jahresbeiträge der Fleineren, „zuges 
wandten‘ Orte nach Luͤbeck abzuführen. Selbſt aus dieſer 
Zeit des Eläglichften Verfalles können wir in feiner Ver⸗ 
ſtecktheit das wunderbare Kleinleben belaujchen, aus 
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7809. welchem daB große hanſiſche einft feine Nahrung 09 
Die Landfrämer Weftfalend blieben in Kenntniß ‚und i 
Verbindung mit den weltgefchichtlichen Beziehunge 
Lübecks und der Seeftäbte, ja hatten ihren Theil an be 
Ereigniffen. Soeſt, wie e8 von Attendorn, Attendorn vo 
Olpe und Menden, Lie Jahresbeträge forderte, theilte Di 
Vorgänge auf Hanſa⸗ und Quartiertagen, wie noch im 9, 
1604, 1606, den Zugewandten auf fogenannten Commus 
nteationdtagen mit; auf von Attendorn ausgejchriebenen Bons 
venten erfuhren wieder Olpe, Drolshagen und Menden im 
3. 1604 dad Nöthige „über das Komptor zu Antwerpen, 
über die Berhältniffe zu England, Dänemark, zum Königs 
rei) Spanien, das Hülfsgejchrei Braunſchweigs, die Ge⸗ 
fandtfchaft zu den Mosfowiten”. Noch im 3.1609 griffen 
die großen Kreiſe in die Eleinften ein, zahlte Olpe an 
Attendorn, Attendorn an Soeft, Soeft an Köln, Köln an 
Luͤbeck; im 3. 1614 bewilligte man auf dem Communi—⸗ 
cationdtage zu Soeft bedenklicher die Steuer, denn Weft- 
falend gewerbfleißige Orte flanden ſchon vor dem Schid- 
falöjahre 1618 tief im Elende des 30fährigen Krieges; 
Köln kümmerte fich feit 1618 nicht länger um den Bunt. 
Paderborns uralte Breiheit lag zertreten durch ben jefuiti« 
fchen Biſchof, und ſelbſt Soeft ſank dann, gemach verwit- 
ternd und menfchenleer, zu „Weſtfalens größtem Dorfe‘‘ 
herab. — Wie war e8 inzwifchen mit der Gildhalle 

der Deutfchen an der Themſe ergangen? 
EI Nur aus dem Stahihofe zu Lonton, nicht auch aus 
hof. denen von Lynn und Boſton vertrieben, hatte der Reſt 
der Reſidirenden nach Eliſabeths Tode (März 1603) zähe 
Hoffnungen bingefriftet, bis es ihrer Gewandtbeit und 
Tüchtigfeit glüdte, unabhängig von den Schritten des 
Kaifers, des Meiches und des Vororts, im Trühfommer 
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1606 von König Jacob I. wenigftend die Rückgabe ihres.’ Ra 
sollen Bejiges, freilich nicht die alten Privilegien, zu 
erlangen. Aber gebrechlih im Dach, baufallig und aller 
häuslichen Geräthfchaften beraubt, fanden die acht Mefl- 
Direnden ihr liebes Eigenthum wieder, unterließen Flüglich 
einen Aldermann zu wählen, begnügt mit einem Haus—⸗ 
meifter, welcher „mit Weib und Kind“ in die mönchifchen 
Hallen einzog, und die weitläuftigen Räume zu nicht uns 
bedeutenden Summen vermiethete. Während bie Adven⸗ 
turer, im 3. 1611 durch ein Faiferliches Mandat auch aus 
Stabe vertrieben, gleich darauf in Hamburg von neuem 
fich anfiedelten, und der Elbſtadt allmälig veränderte Hans 
delsimpulfe aufnöthigten, gedachte, nachdem im J. 1609 
bereit8 der Reſt des GSilbergefchirred eingejchmolzen war, 
des öden Stahlhofs Eluger erfter Hausmeiſter, Hermann 
Holtſcho aus Luͤbeck, einen Gönner zu erfaufen, indem er 
im 3. 1616 Holbeind Meifterftüde in der großen Halle 
dem EZunftfinnigen Prinzen von Wales verehrte. Uber un« 
geachtet Henry's gnädigen Gefallens an ſolcher Gabe, bot 
der Aufenthalt am „rheiniſchen Weinhauſe“ — nur unter 
diefem Namen kannte London jet die ruhmreiche Gild⸗ 
halle der Deutſchen! — den Fremden fo wenig Vortheile, 
daß fie noch im J. 1616 auch die Reihen unbenugter 
Kirchenftühle zu Allerheiligen den Vorſtehern, doch nicht 
ohne Vorbehalt für günftigere Zeiten, zurüdgaben. Nur 
lächelnde Ausfichten, nicht fachlichen Gewinn, brachte den 
Hanfen König Jacobs 1. Verhältniß zu feinem deutichen 
Schwiegerfohne, dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz. 
Der Miethertrag von den NRäumlichfeiten des Hofes, ein 
paar hundert Pfund Sterlinge! wie armfelig gegen den 
Gewinn des hanfifchen Monopols in Edwards VI. Tagen! 


— Wie e8 in Bergen, auf den Bitten Schonens ausſah, 
Barthold, Geſch. d. Haufe. IL. 33 
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T._ Kor. Sennen wir. Der Verkehr mit Rußland blieb auch nach 
dem Frieden von Stolbowa (Februar 1617), durch welchen 
Buftan Adolf Karelen und Ingermanland gewann, ein un⸗ 
ergiebiger bei der Zollbedrückung Schwedens, welches den 
Handel flat über Narwa, wie Lübeck wünfchte, über 
Reval geführt willen wollte — So ftorften bereit alle 
großen Adern, welche den wendifchen Geeflädten und ben 
Binnenländifchen Orten Jahrhunderte lang eine Fülle des 
Lebend und der Kraft zugeleitet; Zucht und Orbnung, 
Einmuth und Bundeöpfliht waren dem Bunde entfrembet, 
welcher unter Lübecks Directorium äußerlich nur ald locke— 
res politifches Band zwifchen einen Dußend nahe belegener 
Orte gelten Eonnte, aber immer noch bie Fiction der 
Sanfa feftbielt, Hanftich = polizeiliche Satzungen abfaßte, 
auch wohl Emden ald neues Glied aufnahm (1615), 
an Abrechnung dachte und fait ſchimpflich mit einzelnen 
Städten um ein Flägliches Annuum unterhandelte. Dr. Jos 
bann Domann, auch nad) Niederlegung feine größeren 
Amtes mit banftfchen ©efchäften betraut, war, mit lin» 
danf belohnt für fein mühenvolles Streben, im September 
1618 auf einer Sendung nach dem Haag geftorben, nach» 
dem er in einem bifjigen Liede im „Rolandéston“ feinem 
Groll über die Jaͤmmerlichkeit der „Gänſe“ Luft gemacht. 

Aussrug; Da begann unferes Volkes Jammergeſchick, verfchul:- 

Bigiäb- det durch kirchliche Unduldſamkeit, fich zu erfüllen. Des 

Krieges. fterbenden hanſiſchen Dichters Anklage rechtfertigten Die 
nächften Greignifie: ala beim Ausbruch der böhmischen Hän— 
dei die oberdeutfchen Städte um Hülfe fchrieen, offenbarte 
der Sanfatag zu Lübeck (Januar 1620) ſeine Erbärmlich- 
feit, bertetb aber doch über Werbung von Truppen. ° Im 
3. 1621 von Nürnberg und. den ausſchreibenden Städten 
Oberdeutfihlands um Hüuͤlfe angefleht, antwortete der Vor— 
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art Namens der ‚‚veutfchen Hanſa“ mit dem Gefländnifie 7- Kap. 
feiner Ohnmacht und mit leidigen Troftgründen (November 
1621), entließ die Hand voll Soldaten, weldye er mit 
Wismar, Roſtock und Hamburg aufgeftellt, und Fündigte 
dem Grafen Solms den Öberbefel (1622). Gleichzeitig 
tief der Waffenftillftand zwifchen Spanien und den Nies 
berländern ab, welche ben Geeftäbten wenigſtens durch 
Unterhandlungen genugt, und verlangten dieſe vermittelſt 
Herren Foppind von Aitzema, welcher, unter böfen. Din 
gen aus tem welftichen Dienfte gefchieden, als Agent ber 
Staaten feit 1617 erft im Lübeck, dann in Hamburg weilte, 
ten bundesmäßigen Beiftant. Aber fihon feirt dem Soms 
mer 1621 hatten die Gencralftaaten ein Bündniß mit 
GHrifttan IV. von Dänemark angebahnt, und dadurch die 
Seeftädfe nicht allein um ihre Hoffnungen, den König zum 
Rechte zu bringen, getäufcht, fondern denſelben vielmehr 
zu den rüdfichtöfofeften Schritten veranlaßt. Was hatte 
nicht vorher ſchon Hamburg dulden müffen! Schon feit 
dem I. 1618 ging der König-Herzog von Holſtein damit 
um, „Dorf oder „Städlein“ Altona dem Grafen von 
SchauenburgsPBinneberg abzudringen und zur Mebenbuhles 
rin der Elbftadt zu erheben. Herzhaft arbeitete Hamburg 
zwar an feinen Befefligungen, konnte aber nicht Hindern, 
daß Epriftian im J. 1619 Glückſtadt erbaute, und, ane 
geblih ohne Genugthuung ivegen emer im Streite der 
Städte mit Braunfchweig erlittenen Beleidigung, im J. 
1620 zwei bewaffnete Schiffe in die Eibe Iogte, um 
Handlungen der Oberhoheit und Gerichtöbarkeit auch auf 
dem deutſchen Strome auszuüben! Ungeachtet der nie= 
derländifchen Parifkcation von Boitendurg, Sommer 
1620, welche Samburg mit dem gewaltthätigen Nachbar 
verglich, dauerten Kriegsdrohungen des Dänen gegen ieine 
33 * 
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71.20p. Landſtadt fort, bis der Vertrag zu Steinburg (Sult 
1621) einige Ruhe brachte. — Unter fo fehüchternem Ver⸗ 
Halten der Hanfa fchnitt endlih König Chriftian IV. auf 
derfelben wehmuthsvolle Supplit im I. 1622 durch einen 
Septer tunden Befcheib alle weiteren Verhandlungen ab. „Ihre 
u ‚Privilegien feien jeit etlichen Jahren ganz erlofchen; son 
fönige, ‚ihm hätten fie feine Beflätigung aufzuweifen, und er 
werde fich niemals darauf einlaffen, ebenjowenig wie die 
Regenten von Schweden, England und Niederland; die 
Zeiten hätten fich geändert; man bebürfe ihrer nicht mehr; 

zur Verforgung feiner Reiche, wofür fie, nach ihrem eiges 

nen Geftäntniffe, vormals die Freiheiten erhalten, fänden 

fi) jeßt außer Ihnen Kaufleute genug; doch wolle er aus 
Gnaden denjenigen Städten, welche gelobten, den Gewinn. 

ihres Handel3 in feinem Reiche zu feinem Beften an 
zuwenden, gleiche Vreiheiten wie feinen Untertbanen, ober 
mindeftens jo viel, daß nur ein Fleiner Unterjchied fein 
follte, gewähren.“ | 

So in ihrem geſchichtlichen Dafein für todt er- 

FHärt, und angftvoll, mit dem flegenden Kaifer und mit 
Spanien fich zu überwerfen, hefien Soldaten, auf Ham⸗ 
burgs ausweichende Beantwortung des mahnenden Briefes 

ber Infantin som October 1621, das Ofterfche Haus zu 
Antwerpen alg Standlager gebrauchten, banden die ſchüch—⸗ 
ternen Städte fih an den Wortlaut des Bündniffes, 
welcher nur die Oftfee betraf, zum bitterfien Verdruſſe 

des Agenten über ſolche Bweideutigfeit und Feigheit, zu⸗ 

mal fund ward, König Guflan Adolf, welcher fih ſelbſt 
bereitö die Rolle des Retters Deutſchlands zugebacht, 
„gutay warne bie Hanſa vor dem Bruce. Der junge Geld hatte 
KBreußen, fich inzwifchen auf Polen geworfen, im September 1621 
Riga mit einem Theile Liolands erobert, und war dann 











Fuͤnftes Bud. 517 


im Sommer 1623 mit 21 Schiffen auf der Rhede von 7. Ra. 
Danzig erfchienen, das, fo blühend und felbfibewußt in 
feiner folgen Vereinzelung bei polnifcher Oberherrlic- 
feit, offenem Kampfe gegen die Schweden fich zwar nicht 
gewachfen fühlte, aber mannhaft deren Angriffe abwies 
und die Sperrung feiner Gewäfler durch bie fchwebifche 
Flotte trug, während das Herzogthum Preußen, deſſen 
erſter polnifcher Lehnsfürft im I. 1535 den Wafa mit 
Schiffen unterflügt Hatte, um Wullenwevers Pläne nieder 
zu werfen, jeßt (im 3. 1626) nur ein Fahrzeug beſaß, 
zum etwa die Einfahrt bei Pillau und das weiland hanſtſch⸗ 
ſtarke Königsberg gegen den Eroberer zu fchügen! 

Noch ehe die fchwächliche, unkluge Theilnahme bersäman 
nieberjächfifchen Kreisflände für den vertriebenen Böhmen-aage ı der 
Zönig, welcher eifrig in Perfon und durch feinen Schwie- beim ie 
gervater bei den Seeſtädten um Hülfe geworben, das —5 — 
Kriegsfeuer über Weſer und Elbe lockte; noch ehe Fop⸗ ges. 
pius, mit kläglichen Zögerungen hingehalten, mit hollän⸗ 
diſcher Grobheit den Hanſen ihren letzten Beſcheid bei⸗ 
nahe zerriſſen vor die Füße warf (1624), näherte ſich 
Chriſtian IV., ihrer Zufuhr beduͤrftig, im I. 1623 ven 
Seeftädbten wiederum; aber vom kaiſerlichen Gefandten 
von einem Bündniſſe mit den norbifchen Kronen abge= 
mahnt (8. Dezember 1624), — denn aud Schweden Hatte, 
eiferfüchtig auf Dänemark, die Städte an ſich zu Ioden 
verſucht — und gleich bange, Frankreichs Hülfserbie- 
tung auf ber Tagefahrt zu Bergedorf (Auguſt 1625) ans 
zunehmen, verficherten jene dem flegreichen Führer des ligi⸗ 
ftifchen Heeres, Tilly, unverbrüchliche Anhänglichkeit an 
den Kaifer, während ſie doch, als Die nieberfächftfchen 
Kreisftände den Königeherzog von Holftein am 30. März 
1625 zum Öberften ihrer Defenflondverfaffung ermwählt, 
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+ Rap. Feinmüthig zu Geldbeiträgen und Truppenwerbung ſich 
verſtanden hatten. 

In fo troſtloſer Vereinzelung, gefügig jeder Macht, 
welche dreiſt forderte, verſchuldeten die wendiſchen See⸗ 
ftänte, als Einheit immer noch ſtark genug, daß die 
Schreden vor Tilly und Waldftein über fie famen. Ihre 
und ber thüringifchen Neichäftädte verzagte Erklärung auf 
dem Kreidtage zu Braunfchweig Hatte ihnen zwar nach der 
Niederlage des Dänenkönigs bei Zutter am Barenberge 
(27. Auguft 1626), von Wien aus eine Belobigung ihrer 
Reichötreue und einen Schußbrief eingebracht (November 
1626), und die Entfernung bed Kriegsſchauplatzes auf 
däniſches Gebiet ſchien Abhülfe vor der Gewaltthätigkeit 
Chriſtians IV., welcher Travemünde blokirt hielt; aber das 
Heer des Kaifers und der Liga verfchonte das Gebiet ker 
Seeftädte am wenigften. Belaftet durch Duschmärfche, Ein- 
quartierung, Kriegäfteuer, und verarmt in Bolge der Ber: 
ödung ihres Weichbildes, wehflagten die Binnenflädte im 
Hersgebiete der Hanfa, und jahen fich im J. 1627 umd 
1623 auch die Seeftädte, wie Wismar, Roſtock, Stral- 
fund, mit Einlagerung der wilden Soldateska heimgefucht, 
ungeachtet fie, wie Bremen, Hamburg, Magdeburg, Hil- 
desheim, Hannover, Braunfchweig, mit unermeßlichen Sum- 
men um Berfchonung :gefeiliht. — 

Reife Weſtfalen, Riederfacdjen, daß überheidifche Quartier, 
ninande Mecklenburg, Bommern, die Marken beugten ſich vor Dem 
für San, ‚Steger; ; ber anmaßungsvolle, übermüthige Dänenfönig war 
* "auf feine unangreifbaren Injeln geflohen; Kaiſer Ferdi⸗ 
acht. Jand IL. ſtand auf der Höhe einer Gewalt, die nur einen 
Vorgaͤnger, den Hohenſtaufen Friedrich Rothbart, nicht ein⸗ 

mal wieder den Bezwinger des Schmalkaldiſchen Bundes, an 

die Oftfee geführt; da vernehmen wir thatſächlich — Kaifer 


— 
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Maximilian I. und Matthias Einfälle nicht gerechnet — 1. Kar, 
des deutfchen Reichsoberhaupts Anfpruch an die kümmerlich 
vorhandene deutſche Seemacht, Hören zum erftenmale 
die Verkündigung des Herrenrechts an den Deutfchen 
Meeren, und die Vorbereitung eines großen, kaiſerlichen 
Blanes, den norddeutfhen Handel durch das 
Monopol nit Spanien zu neuem Glanze zu erheben. 
Berdingud HI. hatte Die Nothwendigkeit ermefjen, zur Ders 
folgung des danifchen Krieges und Vorkehr gegen den 
Schweden des deutſchen Meeres mächtig zu werden, deſſen 
Häfen die norbifchen Könige und felbft Englants Fiotte 
von Preußen bis nach Friesland ſperrten, und deffen Schiff 
fahrt fie mit Licenten belafteten. Tillys Forderung an bie 
Seeftädte, Schiffe gegen Dänemark zu ftellen, hatte zunächft 
Lübeck ausweichend beantwortet, eingefchüchtert durch Chris 
ftian IV., welcher — richtig auf feinem Standpunfte — 
ed für „eine Infamie erklärte, wenn fie dem Kaifer Flotte, 
Häfen und Kriegsmittel gegen ihn gewährten”. Bereits 
hatte Briedland, Pommernd bis auf Stralfunds welt- 
geichichtlichen Wiberfiand mächtig, als neuer Herzog bon 
Medlenburg den großartigen Gedanken gefaßt, den nor» 
diſchen Königen die Herrſchaft des deutichen Meeres ftrei= 
tig zu machen, und eine Reich sflotte aufzubringen; als 
Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg, Taiferlicher Ge= 
fandter, anı 8. Nonember 1627 der hanftfchen Ausſchuß⸗ 
verfammlung zu Lübeck den Plan der Eaiferlicden Minifter, 
das „fpanifhe Monopol’ betreffend, in der würbig« 
ſten Sprache eröffnete. „Weltkundig fei, wie die ehrbaren 
deutſchen Hanſeſtädte durch die Ausländer feit geraumer 
Zeit nicht allein merklich unterdrüdt, fondern ihnen auch 
son fremden Botentaten die freie Schifffahrt gefperrt, ihre 
Schiffe überfallen, ‚geplündert oder in den Grund gefchoflen 
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| ” Rap. und zum Kohn und Spott deutfcher Nation von außlän- 
diſchen, monopolifchen @efellfchaften das Brod gleichfam 
vor der Kauft abgefchnitten ſei. Damit nun die ehrbaren 
Städte verfpürten, daß Kaiſ. Majeftät tie Gelegenheit nicht 
verſäume, fie wieder zum alten Flor, Anjehn und Hoheit 
berzuftellen, und bekannt fei, daß die ſpaniſche Schifffahrt 
das vornehmfte Mittel gedeihlicher Nahrung geweien, und 
die Königl. Würde in Spanien ihm, dem Kaifer, eine 
Gonjunctur angetragen habe, damit alle aus den fpanifchen 
Königreichen ausgeführten Waaren zwifchen beutfcher Na⸗ 
tion und den jpanifchen Untertbanen allein verblieben; fo 
habe Kaif. Maj. die gegenwärtigen Gejandten an die Löb⸗ 
liche Stadt Kübel, als Haupt des uralten Hanſabundes, 
abgeordnet, ſolches ind Werk zu richten, und begehrten fie 
deshalb, fie follten ben Vorſchlag nicht allein mit den 
nächften Anverwandten berathen, fondern auch anderen, an 
der Seekante belegenen, Städten, infonderheit der Stadt 
Danzig, eröffnen.‘ 

Aber die Lübecker, befangen in ben traurigften Vor⸗ 
urtheilen der Zeit, trauten fo lodender Anerbietung nicht, 
horchten auf die Drohung des Dänen, die Abmahnungen 
des Schweden und der Niederländer, -fürchteten Gefährdung 
ihrer Gewifiensfreiheit, da fie doch vor zwanzig Jahren 
ohne Sorge vor der Inquifltion um ein geringeres 
Hanbelsbündnig mit Spanien gebuhlt Hatten; vor allem 
ſcheute der ohnmächtige deutſche Bürger, eine leichte Beute 
ber Fremden, des deutfhen Kaiferd Dominat. Zum 
Unglüd gab es feinen geifteshellen General⸗Syndikus, wie 
der Dr. Domann gewefen, welcher zunächft durch Beleuch- 
tung des gegenwärtig verfümmerten Verkehrs mit Spa- 
nien, ber von Dänen, Engländern und Niederländern zu 
Folge der Tripelalliance vom Dezember 1625 als ein ver⸗ 
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botener bebrüct, aber deſſen ungeachtet gewagt wurde, 7. Far. 
die Geftchtöpunfte feftgeftellt, und bie Sache für ben auf 
Februar 1628 anberaumten Sanfatag vorbereitet hätte. 

Auf diefer Tagefahrt (der legten, von welcher wir ſichere Antwort 
Kunde haben, und unter anderen wiffen, welch' ſchimpf⸗ Santer 
lichen Sinanzverfall die Vergleichung der allgemeinen und 10H. 
befonderen Rechnungen beurfundete; wie jammervoll, unter 

der Frage um Leben und Tod, felbft Braunfchweigs Send» 
boten heim berichteten: ihnen „ſei der übliche Ehrenwein mit 
dem Confect nicht verehrt“ worden; auch noch von Gefuchen 
Goslars, Hannovers und Eimbecks um Wiederaufnahme 
bören;) wiederholte der Faiferliche Gefandte feinen Antrag. 

Er fügte die denfwürdigen Worte Hinzu: „Nachdem der Alls 
mächtige dem Kaifer wunderbaren Sieg über alle feine Feinde 
gerliehen und ihm Ruhe verfchafft, daß er an Wiederberftel- 
Jung deflen, was hin und wieder im Reiche in Unordnung 
gerathen, denken könne, wolle er auch die nothwendige Wie- 
derbringung deſſen, was zur Beeinträchtigung der Reichs⸗ 
rechte von benachbarten Nationen gehandelt worden, nicht 
langer feiern laſſen, jondern mit Nachdrud die geeigneten 
Mittel ergreifen. Denn was könne einer fo anfehnlichen, 
volkreichen, ftreitbaren, mächtigen Nation, ald der deut⸗ 
fchen, verfleinerlicher, ſchimpflicher, fpöttlicher fein, als 
daß fie fich von andern, mit ihr nicht zu vergleichen⸗ 
ben, Nationen auf ihren eigenen Meeren und $lüf- 
fen Recht und Geſetze vorſchreiben laſſe, und benfelben 
gehorchen müfle? Was fei der Zoll im Sunde an» 
ders als ein ſchaͤlicher, [händlicher Tribut über 
ganz Germanien, fo daß fich wohl Leute öffentlich 
verlauten ließen, e3 jei dies ein rechter Zaun, womit man 

die deutſchen Hanſaſtädte zum Zoll bringen, und, es fet 
ihnen lieb ober leid, behalten könne? England Habe bie 
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7. May. Hanfaftäbte ihrer uralten, mit Gut und Blut theuer er- 


Guſtav 
— gebunden, Chriſtian IV. auf ſeine Inſeln geſcheucht; der neue 


worbenen Privilegien ohne Weiteres beraubt und obenein 
deutſche Rechtlichkeit und Ehre durch den dafuͤr gebrauch⸗ 
ten Vorwand höchlich beſchimpft.“ — 

Wir ſchwelgen nicht in der Vorſtellung, welche Zu⸗ 
Eunft für Deutfchlands Handel und Seemacht auch nur 
ein Verſuch, die Sache zu ermöglichen, geöffnet haben 
würde, Beirrt durch Firchliches Vorurtheil, engberzige 
Berechnung des Augenblidd, durch Bangigfeit vor einem 
erflarkten Kaifer, vor allem aber, weil fie ſich feit Wullen- 
weverd Fall in den Tnechtifchen Gedanken hineingelebt: 
„die norbifchen Könige feien von Gott berufene Herrſcher 
ihrer nächften Meere‘; verichoben Die Hanſen die Entſchei⸗ 
dung der hochwichtigſten Angelegenheit bis auf den Herbſt 
1628, und da hatte die Abſonderung der einen pom— 
merſchen Stadt jene Schöpfung für immer vereitelt. 

Guſtav Adolf war noch durch den polnifchen Krieg 


Wald "Herzog von Medtenburg begann zu Wismar, dem jchönften 


ſtein. 


Kriegshafen der Oſtſee (Wallfiſch), eine Reichsflotte, die aus 
24 Orlogsſchiffen beſtehen ſollte, zu rüſten, mit welcher 
ihre Schiffe zu vereinigen die furchtſamen Hanſen kaum 
berweigern durften, da Friedland unter dem 21. April 
1628 vom Kaiſer das Patent ald ‚General des oceaniſchen 





und baltijchen Meeres‘ und als ‚„‚Generalcapitän der Ars 


mada und ihrer Mannſchaft“ mit ausgedehnter Vollmacht 


erhalten; als Stralſund die Aufnahme kaiſerlicher Völker, 
die Waldſtein ihm, ungeachtet gebotener hoher Abkaufäfumme, 
wegen des gefährlichen Schweden zumuthen mu te, ſtandhaft 


gu verweigern fortfuhr, am. 25. Juni / 5. Juli 1628 ein 


Buͤndniß mit Guſtav Adolf ſchloß, und mit däniſcher und 
ſchwediſcher Hülfe ber Eaiferlichen Belagerung fich erwehrte. 
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Um Beiftend angefleht von der Schwefter des uralten und 7. Kay. 
des jüngften Bundes, reichten Die wendifchen Städte nur 
jänmerliche Fürſchreiben bei Tilly und Waltflein ein, und 
gewährten 5000 Thaler als Darlehn zu 5 som Hun⸗ 
dert! — Wie nur kamen die Bürger Stralfunds Dazu, 
bad legte Beifpiel in der beutichen Befchichte zu gehen, 
dag kühne Selbfibeftimmung eines Eraftvollen Gcmein- 
weſens weltgefchichtliche Folgen bedinge? 

Sie Hatten, unter der Leitung von Männern wie Stab 
Br. Domann und Dr. Ludwig Steinwig auch zu fräftiger gufane. 
Theilnahme an hanflfchen Dingen erzogen, und reizbareren 
Freiheitseifers, als ihr Landesherr Philipp Julius das 
herriſche Verfahren der Nachbarfuͤrſten noch überbot, fo 
argliftig auch die Mäthe des «Herzogs ſich in die inneren 
Händel einmifchten, den Erb⸗ und Bürgervertrag vom 
% 1615 und 1616 erfochten, welcher formell das demos 
Eratiihe Verfaſſungselement ficher ftelle. Solche Frucht 
bürgerlicher Anftrengung war freilich nicht nach dem Sinne 
der Ariſtokratie Lübecks; zumal zeigten fich die Herren 
ungehalten, als die Bürger, in Streit mit ihrem Rathe, 
flatt an das banfifche Forum, an den Lanbesfürften ſich 
gewandt, mußten aber, in Folge ihrer Vorladung an die 
Suudertmänner, von Philipp Julius (Januar 1613) Die 
fehmählichften Vorwürfe hinnehmen, „ihrer Pfefferfäde” 
eingedent, „ſtatt in fremde Dinge ſich zu mifchen, ſoll⸗ 
ten fie, da dem Reiche mehr daran gelegen, daß Her⸗ 
ren und Fürften regierten, als zeitweife ermählte 
Häthe und Bürgermeifter, ihre vorwitzige Zunöthi⸗ 
gung fahren laſſen, auch ihre Süße nicht weiter ſtrecken 
als file befugt. Diefe runde Abfprechung des hanflfchen 
Rechts des DVororts, in Unruhen zwiſchen Rath und Ges 
meinde Lübifcher Töchterſtädte einzufchreiten, hallte wohl 





524 Dritter Theil. 


7-80. in den Obren ber Serren fo Tod verkündend wieder, 
als Chriſtians IV. fpateres Wort vom %. 1622. — Bur 
weiteren Erflärung ber That unferer demokratifch erflark- 
ten Gemeinde heben wir noch hervor, daß als nachdrucks⸗ 
volle Motive mittelaltriger Brivilegientrog gegen 
anmaßungsvolle Landesherrlichkeit, ſtäändiſche Ei- 
ferfuht und Sorge bürgerlicher Freiheit vor er- 
drüdender Milttärgewalt, Hineinfpielen. — 

a König Chriftian IV., bis dahin die Geißel unferer 

ve Städte, welcher ſelbſt Danzig im I. 1629 dur Weg- 
bundes. nahme feiner Kauffahrer für Unterflüßung bes Feindes 
geftraft, war durch ben Brieden zu Lühed (22. Mai 1629) 
jeder Einnifhung in die deutſchen Händel ent- 
fremdet, dabei war aber von Aufhebung des Glüdfkadter 
Zolls für den kaiſerlichen Elbftapelort fo wenig die Rede 
geweien, als von Einreißung des „Zauns“ im Sunde, 
Das Neftitutionsedikt vom 6. März 1629 lag wie 
ein Alp über dem proteftantifchen Deutfchland, und ber 
„Spoldat’ war der mitleidlofe Herr, nicht der fafftfchen 
Gaue, auch der ganzen deutfchen Well. Guſtav Adolf , 
mit Polen in Waffenftillftand (26. September 1629), 
bereitete den großen Schritt vor, zunächft ‚Durch jene 
Manifefte, Eraft welcher ex des Kaifers Abficht, fich zum 
Herren ber Öftfee zu machen — „weshalb derfelbe viele Häfen 
Niederfachfene und Pommerns beſetzt, eine beträchtliche 
Anzahl Schiffe gerüftet und die Admiralitätswürde auf 
jenem Meere vergeben — als fo viel Eingriffe in die 
Nechte der Schweden, denen von Alters her bie 
Herrſchaft über die baltifhe See in Gemeinfchaft 
mit den Dänen gebühre, und als Herausforderung zur Fehde 
erklärte. Solches Hang aus dem Munde ded Schweden ganz 
natürlich, gleich wie er auf dem Danziger Friedenscon⸗ 
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greffe vom Reichboberhaupte begehrten Eonnte, „alle. ar. 
Schanzen an der Küfte der Oft» und Nordſee zu fchlei- 
fen, feine Kriegsfchiffe zu bauen, feine Flotte auslaufen 
zu laſſen, ſchon gerüftete Orlogsfchiffe wieder abzutakeln“; 
aber der Gipfel nationaler Selbſtvergeſſenheit und 
ſchmachvoller politiſcher Gedankenloſigkeit blieb, daß deut⸗ 
ſche, hanſiſche Zeitgenoſſen nachbetend ſich gewöhnten, es 
für einen empörenden, die Könige des Nordens zu gerech⸗ 
ter Strafe heraußfordernden Despotismus zu betrach- 
ten, daß der deutſche Kaifer das deutſche Meer 
und die Oftfee als deutfh anſpräche! — Noch. 
ebe der ,„Xöwe aus dem Norden” ald Retter and Land 
flieg, ereignete fi auf der den 24. Februar 1630 an« 
beraumten Tagefahrt zu Lübel etwas feit Jahren nicht 
Ungewöhnliches, daß nemlih, unter jener Schwüle 
des politifchen Himmels, bei der Erlahmung und dem 
Herzgefpann zumal des Bürgers, niemand erfchien 
oder höchftend die DBertreter von Samburg und Bremen 
ſich einfanden. Es ift eine ſchöne Fiction, „der uralte 
Bund Gemeiner deutfcher Hanfa“, in feinen letzten Reſten 
auf dem ehrwürbigen Hanfafanle verfammelt, fei fein eige- 
ner Leichenbeſchauer geweien, habe feine legtwillige 
Verfügung getroffen, und fei fo mit ayffallenden Zeichen 
des Grames zergangen. Wie die Hanſa nicht einen feier- 
lichen Stiftungstag begeben konnte; wie fie fhritt- 
weis, unmerflich ficb bildete, je nachdem das Zeitbe- 
duͤrfniß drängte, fo zerrann fie auch wieder, ohne daß ein 
auffäalliges Ereigniß bie legte Stunde bezeich- 
nete. Denn faum einzelne verdroffene Glieder, wie Qued⸗ 
linburg, Göttingen, hatten gröblich den Bund gekündigt; 
Teines jener unzähligen Gemeinwefen, gewöhnt an das ehren» 
solle, zeitweife auch nügliche Band, dachte dabei an ein 
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MH. ernſtes Ende, als es die Tagefahrt verſäumte, jet e& wegen 
Kriegselends daheim, oder wegen Geldmangeld zur Zehrung 
bes Sendboten, oder wegen Unficherheit der Straßen, oder 
weit dermalen der Bortbeil der Mitgliedfchaft auch Die 
geringsten Koften nicht aufwiege; alle bofften in beſſerer 
Zeit fich wieder zufammen zu finden. Aber diesmal 
wat der wefentliche Unterfchied ein, daß noch über 
zwanzig entfegliche Jahre, Sieg und Niederlage der Schwe⸗ 
ben: und des Kaiſers, im grauenvollen Wechjel auf einan⸗ 
der folgten, und nach dem weftfälifchen Sriedenswerf eine 
zertretene, grundaus veränderte Welt daftand. 

Die In folder Gewärtigung bat Lübeck mit Samburg und 
se Bremen im 3. 1630 die Befugniß, für Gemeinfames 
niet möglichſt zu forgen, entweder genommen, oder fonft 

Köfung, überfommen, und als eine im Engen geichürzte Hanſa 
den Grund zum zahmen Bunde der „AUnfeeftädte‘ gelegt, 
deſſen Geſchichte und fremd bleiben muß. Wie wenig in 
ven I. 1880 und 1631 die „correfpondirenden‘” Städte, 
zunaͤchſt Braunfchweigs Helfer, an eine Auflöfung glaub« 
ten, Ichrt der verderbliche Einfluß, welchen fie „als ehr⸗ 

Mabare Sanfeflädte auf Magdeburg ausübten. Jener 

Santa, reiche Stapelort der Mittelelbe, durch Hamburgs unſchwe⸗ 
fterlihen Zwang pm unmittelbaren Seeverkehr ausgeſchloſ⸗ 
fen, Hatte, der Entfcheidung des Kammergerichts in 
jenem Brocefie gewärtig, Durch Fraftige Gefinnung die über- 
heidiſchen Städte ermuntert, im I. 1616 den Vertrag im 
Haag mit befchworen, und in feinen Zerwürfniflen, erſt 
unit dem Erzſtifts-Adminiſtrator, dann mit Friedland 
(1629), hanſiſche Vermittlung immer im Auge behal- 
ten. Roach im September 1629 theidigten Lübecks, Ham⸗ 
burgs, Bremend, Braunſchweigs und Hilbesheimd Send⸗ 
beten fie Magdeburg, und halfen dann, im Winter 
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1629/30 als Vermirtler der bürgerlichen Unruhen berufen, 7: Fur. 
die Verfaſſung Magdeburgs vom I. 1330 umflürzen, in⸗ 
dem ſie die jährlich wählbare, „weitläuftige”, demokratiſch⸗ 
bedachtſame Rathskörperſchaft von 75 PVerfonen auf 24 
lebenslängliche Glieder, die Sundertmänner auf funfzig 
herabfegten, und die verhängnißvolle Reform am 16. Marz 
1630 mit ſechs Siegeln vollzogen. Die Folge dieſer ari⸗ 
ftofratifchen Regimentögeftaltung war, Daß eine leidenfchaft« 
lihe Bartei im Rathe, in ihren Beichlüffen nicht länger 
an die Billigung der zahlreichen Gemeindevertreter gebuns 
den, ficy befugt hielt, voreilig mit dem Könige vom 
Schweden zu unterhandeln, noch vorciliger den Fanıyfa 
luſtigen Adminiftrator einzulaffen (Juli 1630), und dadurch 
das Schickſal des 10./20. Mai 1631 herbeizuführen, wel⸗ 
ches durch ihr Einfchreiten noch abzuwenden die „Ehrbaren 
Anſeeſtaͤdte“ fich eben anjchidten. So hat des Directo« 
riums unpopularer Grundfag noch zulegt cin jammervolles 
Opfer gefordert. — 

Wie Guftav Adolf Erfcheinen auf deutfchem Boden Die kai⸗ 
unmöglich machte, daß die Städte noch einmal ſich befan- en 
sen, mußte auch die „Eaiferliche NReichdarmada‘ und tag —8 
„Generalat des oceaniſchen und baltiſchen Meeres“ in 
nichts zerftieben. Roſtock ergab fich nach der Schlacht bei 
Breitenfeld am 6./16. October 1631; als Neichöflotten- 
flation behauptete ſich Wismar bis zum Januar 1632; 
das Faijerlihe Admiraldfhiff, „König David”, mit 
40 metallenen fchweren Stüden, im Winter vorher auf 
die Trave geflüchtet, ward von dem Lübeckern als Erſatz 
für erlittenen Schaden angefprochen; das reiche Arſenal 
„an Wallfiſch“ endlich fiel zum Theil den Schweden tn 
die Sand. Ende der 

Mancherlei Beweife ließen fich fihten, daß auch noch gan 
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unter den ärgften Gräueln des Kriegs die Hanſa ald nur 
zeitweife vertagt betrachtet wurde; noch galt ſelbſt der 
StahlHof, welchen feit dem J. 1632 ränfevolle Privat⸗ 
leute der Krone als Eigentfum zuwenden wollten, als 
Gemeingut des Bundes, nicht ald Erbſtück der „drei 
Anſeeſtaͤdte“. Bäah feftgehalten durch die letzten Vertreter, 
erlag Stahlhof, Gildhalle und „Aller Heiligen‘, jene ur⸗ 
alte Seemanuskirche mit dem Reichsadler in der Benfter- 
rofe, dem „Großen Brande“ (2—3. September 1666). 
Aus dem tauben Kerne ber Hanflichen Bruͤderſchaft er- 
wuchs dann, unter anderen Berhältniffen, die „deutſch⸗ 
Iutherifche Gemeinde‘ in London; der Stahlhof, ſchmuck⸗ 
lofer nah dem I. 1670 auf Koften der Städte wieder 
erbaut, blieb deren Eigenthum durch den Wechfel der fol 
genden Beit, bis jene, neun Jahrhunderte nach der 
muthmaßlichen Gründung der Gilthalle, den Steelyard im 
3. 1853 für 72,500 Pf. Sterl. an englifche Privatleute 
verkauften. — 

Um den Berbleib auch anderer legten Erbflüde han⸗ 
fifcher Größe nachzuweifen, erwähnen wir, daß hanſiſche 
Häufer und Kirche zu Wisby zeitig in Dunfelheit ver- 


fehwinden; der Hof zu Bergen, von Jahr zu Jahr bes 


deutungslofer und verringert durch das Eindringen ber 
Bürger, mit der St. Martindfirche durch Feuersbrüuſte in 
Afche gelegt, befand, nachdem ein Bönalmandat König 
Chriftians V. im I. 1671 die „Hauptſpiel“ abgefchafft, 
im 3. 1744 noch aus 9 Staven für etwa 100 Perſonen; 
zwanzig Jahr fpäter waren bie Deutfchen ganz von der 
Brüde verdrängt, und entäußerten fi (im I. 1763) 
die drei Städte freiwillig des letzten Denkmals ihres 
Uebergewichts im Norden. Der Stahlhof in Bofton 
entzog ſich fchon im XVII. Jahrhundert der Gewehre unfe- 
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rer Städte; der zu Lynn ging im J. 1751 kaäuflich von 7- Kar. 
den drei Städten an den dortigen Alderman über. Das 
„Oſterſche Haus‘ zu Antwerpen endlich ift noch im Beftk 

der genannten. — 

Im J. 1641 Hatten Hamburg, Lübeck und Bremen Bergeb- 
ihre engere Verbindung unter fräftig Flingender Notul ne 
erneuert; kaum war ficherer Briede in unferem entwürdige verfähe. 
ten Baterlande, ald bie und da felbft die Krämer in Elei- 
nen Binnenftädten wieder ein hanſiſches Herz faßten, bie 
„Seewirker” von alten Dingen träumten, und z. B. Atten— 
born, mehr ehreifrig als zänfifch, den alten Vorrang vor 
Dipe, Menden und Drolldhagen anfprach (1652), wäh 
rend Soeft ſich beſchied, Stadthaushalt, Polizei und Bür- 
gerverfaffung, zumal auch die Stahlgadumbsperhält- 
niffe, wieder zu ordnen. Aber vergeblich blieben alle 
Verſuche der Seeflädte in den J. 1651, 1662 und 1668 
eine Hanfa wieder zu jammeln; das Neich that fo wenig 
zur Wiedererweckung nationalen Großhandels unter der 
alten Form, daß vielmehr die Pürften, bange vor 
dem Geſpenſte, welches noch umging und zumal die leß« 
ten „gemijchten” freien Gemeinweien, wie Braun« 
ſchweig, Münfter, Magdeburg und Erfurt, zum SKampfe 
wedte, den Kaifer Leopold I. nöthigten, in feine Wahls 
capitulation vom I. 1658 das Verbot gegen alle unter 
Stein und Vorwand des hHanfeatifhen Bun= 
des eingegangene Verbindlichkeiten aufu- 
nehmen. 

Eine Tepte ‚allgemeine Berfammlung, im Monat gehter 
Suni 1669 nah Lübeck berufen, ſah als Sendboten, 
außer den drei Städten, noch Braunfchweig, Dan» 
zig und Köln, und Vollmachtbriefe für Roftod, Min- 
den und Osnabrück; Stralfund, das fi, unter 

Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 31 
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7. 8ap. Verbuͤrgung aller feiner Privilegien, dem Könige von 
Schweden in die Arme geworfen, entfchuldigte, wie Wis- 
mar und Dortmund, fein Ausbleiben mit der Fremd⸗ 
berrichaft; Hildesheim allein aus dem überheidiſchen 
Viertel wurde noch erwartet. Aber nach achtzehn Situn- 
gen, unter mannigfachen Hader, unvereinharen Vorſchlä⸗ 
gen und unmefentlichen Bormalitäten, trennten fich ihre 
Mohlweisheiten, als mit Mühe ein inhaltslofer Receß 
unter Luͤbecks Siegel zu Stande gefommen. — 

Wohl fühlten alle, daß die Städte mit ihren Frei— 
beiten von ehemals keinen Raum mehr in dem 
gegenwärtigen Zuftande Deutfchlands und Europas fanden, — 

Schluß. Wir vermögen den Flug einer berühmten „Patrio— 
tifhen Phantafie‘ aus dem leuten Drittel des vori— 
gen Jahrhunderts nicht zu begleiten: daß, wenn die Hand- 
lung nach Jahrhunderte Tangem Kampfe ihren Feind, Die 
Territorialhoheit, befiegt hätte, in Regensburg 
neben einem unbedentenden Oberhauſe ein fräftiges 
Unterhaus fäße, die in einen Körper verbundenen 
Städte und Gemeinden die Gefepe handhabten, und, ftatt 
Lord lives, ein Bürgermeifter von Samburg 
am Ganges Befele ertheilen würde. Wohl aber 
behaupten wir Zühnlich: das lange Unrecht, welches bie 
Städte den Völkern des Nordens zugefügt, tft mehr als 
gefühnt, indem jegt der Spieß umgekehrt tft; wird Un— 
rechteinmal immer in der Welt bleiben, fo fteht ed einem 
großen Volke beffer zu, daffelbe zu üben ald zu Dul= 
den, da e8, wie das deutfche, reiche Mittel zur Wieder- 
gutmachung befigt. Ein unerfeglicher Berluft für Deutfch- 
land bleibt der Untergang ber Hanſa, felbft wie fle noch 
vor Guſtav Adolfs „Rettungswerke“ beſtand, weil Die 
deutſche Nation ſeitdenm Form und Ausdruck für all— 
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gemeine handelspolitiſche Beftrebungen verlor. 7. Km. 
Wenn Kaijer und Zürften noch im XVI. Jahrhundert dem 
Ringen der Städte nur nicht hinderlich waren, blieb 

die Rheinmündung und der Sund für Deutfchland 
unverfperrt, und bedurfte e8, beim endlichen Siege der 
monarchifchen Einheit3=Politif, nach Jahrhunderte langer 
Selbfiverzihtung, nicht erſt des neuen Anſatzes zur neuen 
Seemacht aus dem ehemaligen Schlupfwinfel Stortebefer 3 

and Gödeke Michels’. 
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